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Jans JubttHö »ott cSrfacf?,
$eneratmajor.

(Sin Sebeng* unb (Jftarofterbilb aug ben Seiten beg 30jäftrtgen
ffriegeg

t-on

SBitfjetm $etfc§eun=2tcf)tcnf)aljn,
S. M. C, Stint an fer finntonSfdjuIe »on Sern.

33 ort» oft.
Ulaeftfotgenbe Slrbeit mactyt nicftt ben Slnfprucft, eine

~93iograptyie im fttengetn Sinne beg SBorteg gu fein, fo wenig

alg fte gum Statymett füt ityt ©emälbe eine oollftänbige ©e*

Aftictyte jenet cmgnifh'ricben Jage bc§ btrifjigjötyrigen Krieges

gu liefetn »etfptictyr. Set Setfaffet meifj nut gu gut, welefte

Infotbetungen mit 9te«ftt an eine folctye Stufgabe geftettt

werben mufjten, wätyrenb er fteft ein {ebenfalls? niebrigereg,

aber barttm »ietlricftt nicftt minber banfbareä 3iel gefteett tyat,

nämlicty ben gteunben üaterlänbifdjer ©efeftieftte bag möglicftft

getreue Silb rineg SOtanncg gu entwerfen, welefter, wie ge*

Wifj wenige, »om elften Sluflobetn big gum lefeten Setglimmen

beg bteifjigjäftrigen ütiegeg, an ben Gteigniffen einen

Berner lEoföenSüd) 1661. 1

Sans Ludwig von Lrlach,
Zmeralmazor.

Ein Lebens- und Charakterbild aus den Zeiten des Mjcihrigen
Krieges

Wilhelm Fetscherin-Lichtenhahn,
8, »l, L,, l'cbrcr a» cer KnntonSschuse von Bern.

Vorwort.
Nachfolgende Arbeit macht nicht den Anspruch, eine

Biographie im strengern Sinne des Wortes zu sein, so wenig

als sie zum Rahmen für ihr Gemälde eine vollständige
Geschichte jener creignißrcichen Tage des dreißigjährigen Krieges

zu liefern verspricht. Der Verfasser weiß nur zu gut, welche

Anforderungen mit Recht an eine solche Aufgabe gestellt

werden müßten, während cr sich ein jedenfalls niedrigeres,

aber darum vielleicht nicht minder dankbares Ziel gesteckt hat,

nämlich den Freunden vaterländischer Geschichte das möglichst

getreue Bild eines Mannes zu entwerfen, welcher, wie

gewiß wenige, vom ersten Auflodern bis zum letzten Verglimm

mm des dreißigjährigen Krieges, an dm Ereignissen einen

Berner TsschknbuS IM. 1



ttyötigen Jtyeil natym, weleftet im gelbe wie im Otatftgfaate

feinet Satetflabt, in ben engen SDtatfen feiner £etmatty, wie

im Sienfte ber erften SJtäctyte jener 3eit, eine ftetoottagenbe
Dtolle fpiette, welefter mit ben gtöfjten Selben jener Sage

in metyr ober minber engerm Serfetyre ftanb.

llnb tyaben bie ftürmifd?en, oielbewegten Jage beg breifsig*

jätyrigen fitiegeg nicht menigfteng bie lebenbige Segietyung gut

©egenwatt, bat) auch in ityt wie SBeife auf SBetle, wie ©eftlag

auf Schlag ein ßtetgnifj auf bog anbere folgt, baf3 neue

©taatenbilbungen fid? borbereiten, benen wie bei einem @rb=

beben gewattfame Gifctyüttetungen be§ Seftebenben »orangetyen,

baf; aueft in ityr oorguggwrife ber ÜJtann ber Jtyat, beg

eifemen SBilleng gur bollften ©eltung gelangt?
SBenn eg bem Serfaffer gelingt, ber marfigen ctyataftet*

»ollen Serfönlictyfeit, bie er ftcft gum ©egenftonb feiner Sor*

ftd!ung gewätylt tyat, Slefttung unb Slnerfennung gu »erfctyoffen

in einer Seit, bie feinen Uebetftufs tyat an äJtctnnetn bet Jtyat

unb (Snetgie, fo betrachtet er feinen Smecf als »ollfommen

erreicht.

CltteKen.

1) Memoires historiques concernant M. le general d'Er-
lach, gouverneur de Breisach etc., pour servir ä l'hisloire
de la fameuse guerre de XXX ans et des regnes de

Louis XIII et de Louis XIV. Yverdon 1784, »etfofjt

»on Silb. ». dtlacft, Saton ». ©pieg, wie aug bet Se=

bifotion an $etgog Sart Sluguft »on ©actyfen * SBrimat tyer*

»orgetyt.

Sag SBerf enthält in 4 Sänben einen Sluggug aug ben

tyanbfcftriftlicften SJtemoiren unb bet Slttenfammlung beg ©e*

vexals, welctye noch ben ©öttinget gd. Singeigen beg QatyteS

17S5 aus 104 Sänben beftanb.

thätigen Theil nahm, welcher im Felde wie im Rathssaale

seiner Vaterstadt, in den engen Marken feiner Heimath, wie

im Dienste der ersten. Mächte jener Zeit, eine hervorragende

Rolle spielte, welcher mit den größten Helden jener Tage

in mehr oder minder engerm Verkehre stand.

Und haben die stürmischen, vielbewegten Tage des

dreißigjährigen Krieges nicht wenigstens die lebendige Beziehung zur

Gegenwart, daß auch in ihr wie Welle auf Welle, wie Schlag

auf Schlag ein Ereigniß auf das andere folgt, daß neue

Staatenbildungen sich vorbereiten, denen wie bei einem

Erdbeben gewaltsame Erschütterungen des Bestehenden vorangehen,

daß auch in ihr vorzugsweise der Mann der That, des

eisernen Willens zur vollsten Geltung gelangt?
Wenn es dem Versasser gelingt, dcr markigen charaktervollen

Persönlichkeit, die er sich zum Gegenstand seiner

Darstellung gewählt hat, Achtung und Anerkennung zu verschaffen

in einer Zeit, die keinen Ueberfluß hat an Männern der That

und Energie, so betrachtet er seinen Zweck als vollkommen

erreicht.

Quellen.

l) IVIemmres Kisloriljues oonoernsnt M. /s As»s>a/ Ä'^?'-

/«c/i, Fuuverneur eis öreissek elc, pour servir ì> Iliisloiie
lis Is laineuse guerre «le XXX gns et lies règnes cks

I.«uis XIII et cle tenuis XIV. Vveiclon l7«4, verfaßt

von Alb. v. Erlach, Baron v. Spiez, wie aus der

Dedikation an Herzog Carl August von Sachsen - Weimar
hervorgeht.

Das Wcrk enthält in 4 Bänden einen Auszug aus den

handschriftlichen Memoiren und der Aktensammlung des

Generals, welche nach den Eöttinger gel. Anzeigen des Jahres
1785 aus 104 Bänden bestand.



Set 2. Sanb entftätt guerfl 71 Jlummern fogen. pieces

jusiiticatifs unb ber SJteft beg 2., fowie ber 3. unb 4. Sanb

des anecdotes tres interessantes sur la guerre de XXX

ans etc.; eine für bie 3eitgefd?i«ftte feftr Wichtige öuette.

2) Sie Seicftenptebigt übet §. 2. ». Gtlacty »on £uta§

©etnlet, bomatigem getbptebiget jn sgreifocty, fpätetn Stn*

tifteg »on Safel, nebft etlichen im ©elfte bet bamaligen

Seit abgefaßten filaggebictyten unb einem ßpitaptyumt, ge*

brucft in Safel bei SRattin SBagnet.

Sluf tyieftget Sibliottyef beAnbet ft«ft ein Sluggug aug

betfelben, bie Setfonalien ßrloeftg betteffenb, untet ben 2Jta*

nttfctipten Mss. hist. helv. VI. 39; et wutbe befonbetg für
bie 6tyaraftetiftif ßrlacftsB benufjt.

3) Stet tiet, tyanbfctytiftlicfte ©enealogte, untet bem Strittet

o. dtlacty; auf tyieftget ©tabtbibliottyef.

4) Sllleg mag bag tyieftge ©taatgatifti» bietet, wie bie fogen.

Seitunggfcfttetben T. II, amtltdje ©cftteiben unb Se*

ttcftte an bie Stegietung übet bie Seiteretgntffe, gum Jtyeil

abgebtudt im fctyweig. ©efctyicfttgfotfcftet T. XII, bie berief*

fenben Dtattygmanuate unb beutfctyen äJtiffioenbücftet.

5) Zurlauben, histoire niilitaire des Suisses ou Service
de la France T. III, Paris 1751, ein Quellenwerf, Wel*

cfteg bie oben ongefütyrten Slftenftücte meifl ouety enttyält.

6) May de Romainmotier, hist. inil. de la Suisse, T. VI.
Lausanne 1788.

7) Otöfe, Setntyoib bet ©tofse »on Saetyfen=SBrimat, 1828.
T. II; befonbetg benüfet füt bie Settobe beg SBeimattfcften

Sienfteg.

3) ©nbttcty bie bebeutenbften beutfd?en unb fctyweigerifctyen ®e--

fd?icfttgtoerf'e übet jene Seit, wie 3taufe, fiattg. ©efctyictyte

T. II unb III; Schloff er, SMtgefefticbte füt baS beutfcfte

Der S, Band enthält zuerst 71 Nummern sogen, piève»

juslitivstils und der Rest des S., sowie der 3. und 4. Band

cles sneeckotes très interessantes sur Ig guerre cle XXX

ans et«.; eine für die Zeitgeschichte sehr wichtige Quelle.

S) Die Leichenpredigt über H. L. v. Erlach von Lukas

Gernler, damaligem Feldprediger in Breisach, spätern An-

tistes von Basel, nebst etlichen im Geiste der damaligen

Zeit abgefaßten Klaggedichten und einem Epitaphium,
gedruckt in Basel bei Martin Wagner.

Auf hiesiger Bibliothek befindet sich ein Auszug aus

derselben, die Personalien Erlachs betreffend, unter den

Manuskripten Nss. Kist. Kelv. VI. 39 z er wurde besonders für
die Charakteristik Erlachs benutzt.

3) Stettler, handschriftliche Genealogie, unter dem Artikel

v. Erlach: auf hiesiger Stadtbibliothek.

1) Alles was das hiesige Staatsarchiv bietet, wie die sogen.

Zei tungs schreib en I. II, amtliche Schreiben und

Berichte an die Regierung über die Zeitereignisse, zum Theil
abgedruckt im schweiz. Geschichtsforscher I. Xll, die

betreffenden Rathsmanuale und deutschen Missivenbücher.

5) F«r/a«öe», Kistoire militaire cles 8uisses «u service
cks Is b'rsnoe I. III, Paris 175l, ein Quellenwerk, welches

die oben angesührten Aktenstücke meist auch enthält,

6) F»A 6s rlomsinmolier, Kist, nul. cle Is Luisse, 7. VI.
Lausanne 1788.

7) Ròse, Bernhard der Große von Sachsen-Weimar, 1828.

I. II; besonders benützt für die Periode des Weimarischen

Dienstes.

3) Endlich die bedeutendsten deutschen und schweizerischen

Geschichtswerke über jene Zeit, wie Ranke, franz. Geschichte

7. II und III; Schlosser, Weltgeschichte für das deutsche



Sott; T. XIV, Sillier ©ejefticftte Serag T. IV, unb

Sulliemin, ©cftweiger*©efctytctyte T. II.

Untet ben ©efcftlechtetn, welefte »on ben ätteften Seiten

an in bet ©efctyictyte Serag eine glängenbe Stolle fpietten,
weld)e itym treulich gut ©eite ftanben, fowotyl in ben Jagen

tuftmooltet Erhebung unb herrlicher «Siege als aueft in bet

Aftweten ©tunbe bet $eimfud?ung unb Grniebrigung, neftmen

eine bet elften Stellen ein bie »on Gtlacty, welcfte im

im 9tatftgfaal fowie auf bem gelbe bet Gtyte, in ber $cimatft

fowie in auswärtiger sperren Sänbern, im ©d?mucte ftofter

SBürben unb «Styren, fowie alg einfache Sürger ityreg Sater*

lanbeg bemfelben fo oft gur Sietbe gereictyten. Stictyt nur
halfen ©lieber biefer gamilie iftrer Saterflabt bog ttyeure

Jtleinob ber greityeit erringen, alg nod? bag wenig befeftigte

©emeinwefen »on mädjtigen getnbeit umtingt wat; in weit

fpätetn Jagen, alg bie fdjwrigerifefte (Sibgenoffenfctyaft in ge*

aefttetet, etytfutcfttggebietenbet Itnabtyängigfeit baftanb, fuctyten

unb fonben fie, ba eg itynen in bei §eimatty gu eng wat,
augwättg Sottyeeten uno »etmetytten fo ben mititätifd)en Stutym,

ben fte alg tinoetgängliefteg ©the »on ityten Sätetn befommen

tyatten.

©o ift eg befonbetg ba§ 17. Satyttyunbett, bie Seit beg

breifngjäftrigen ßriegeg, jeneg furchtbaren Ürieggftttrmeg, ber

oft big weit ing §crg ber ©chweig tyinein fein Staufen et*

tönen tief}, bo bet Stame »on ßrlaeft öftet mit Sluggetdj*

nung »etnommen watb, fei eg bafteim im ©cftoofje ber Stattye

obet braufjen im ©emüftl bep Sd?lad?t. ©o etblid'en wir
grang Subwig, feit 1629 Schultheiß ber Stepublif Sern,
Per wätytenb beg breifsigjäbrtgen jtriegeg bie Slnftalten gum
Sctyutse beg Sonbeg leitete unb mit großer ©ewanbttyett

Voll: I. XIV, Tillier Geschichte Berns V. IV, und

Vulliemin, Schweizer-Geschichte I. II.

Unter den Geschlechtem, welche von den ältesten Zeiten

an in der Geschichte Berns eine glänzende Nolle spielten,

welche ihm treulich zur Seite standen, sowohl in dm Tagen

ruhmvoller Erhebung und herrlicher Siege als auch in der

schweren Stunde der Heimsuchung und Erniedrigung, nehmen

eine der ersten Stellen ein die von Erlach, welche im

im Rathssaal sowie aus dem Felde der Ehre, in der Hcimath

sowie in auswärtiger Herren Ländern, im Schmucke hoher

Würden und Ehren, sowie als einfache Bürger ihres Vaterlandes

demselben so oft zur Zierde gereichten. Nicht nur
halfen Glieder dieser Familie ihrer Vaterstadt das theure

Kleinod der Freiheit erringen, als noch das wenig befestigte

Gemeinwesen von mächtigen Feinden umringt war; in weit

spätern Tagen, als die schweizerische Eidgenossenschaft in
geachteter, ehrfurchtsgebietendcr Unabhängigkeit dastand, suchten

und fanden sie, da es ihnen in der Hcimath zu eng war,
auswärts Lorbeeren und vermehrten so den militärischen Ruhm,

den sie als unvergängliches Erbe von ihren Vätern bekommen

hatten.

So ist es besonders das 17. Jahrhundert, die Zeit des

dreißigjährigen Krieges, jenes furchtbaren Kriegssturmcs, der

oft bis wcit ins Hcrz der Schweiz hinein sein Brausen
ertönen ließ, da der Name von Er lach öfter mit Auszeichnung

vernommen ward, sei es daheim im Schooße der Räthe
oder draußen im Gewühl der Schlacht. So erblicken wir
Franz Ludwig, seit 162O Schultheiß der Republik Bern,
der während des dreißigjährigen Krieges die Anstalten zum
Schutze des Landes leitete und mit großer Gewandtheit



biplomatifcfte 3}riffionen in ber Sctyweig tinb im Sluglanb be*

fotgte; fetnet ©igmunb (1614—99), bet auf bem Schlacht*

felb »on Steifacft »om §ergog »on SBeimat gum SJtajor be*

fötbett wutbe unb nacftbem et mit Sluggeieftnung an mehreren

gelbgugen Jfteil genommen, ftd? big gum Marechal-de-camp
auffeftwang, — Sllbrecftt, ber bei Seng unb in anbern Un*

ternetymungen ber Qabre 1648 unb 1649 bie ©djmrigergarbe
bon gtanfteid) anfüfttte, — £attmann, bet guetft untet

äJtannSfelb, bann ßfttiftian »on Staunfcftweig,
fetnet ©uftatf 31 bolf, gulefet bem Sltyeingtafen Otto Sub*

Wtg biente unb 1633 als fdjwebtfcftet Sommanbant »on

Sfttbt in einem Slufftonbe ber bortigen Sanbleute erfeftlagen

Würbe, — Sobann^afob (1628—94), welefter ber erfte

feftweigertfefte Offtrier in granfreidj war, ber beü ©rab eines

Stigabietg ertyielt, fiety in »ielen gelbgugen tyeröorttyat unb

als ©enerallieutenant in SartS ftarb, naeftbem et fatftotifeft

gewotben, bag bemifdje Stttgetteeftt, unb felbft feine ©ütet

»etloten, bafüt abet baS »on gteibutg ettyalten tyätte; 3fo

tyann Subwig (1648—80), bet in ben bänifeften ©ee*

bienft getteten untet bera großen Jtomp biente, bet Schieden

ber fetywebifdjen glotten watb unb alg Stceabmital mit bem

Suttyme eines berühmten Seebetben ftarb.
Son allen biefen aber tyat bei SBeitem baS bewegtefte Seben

unb nimmt bie tyetoorragenbfte «Stellung im StuSlanbe ein

£anS Subwig »on ©ttaeft, §ett gu Safteten, beffen Se=

benStauf bet ©egenftanb öotliegenbet Sltbeit bilbet; gutücf*

gefehlt auS ben ßteug* unb üuetgügen ber erften 3abre beS

30jätyrigen Krieges, auf benen wir ityn gu begleiten tyaben,

tritt ber junge in einer rauften Seftule gebitbete SJtann als

Sötitglieb beS ©toßen unb balb aueft beS Meinen StatfteS in
ben Sienft feinet Satetftabt, um an ben ©rengen feines öfter

bebrohten SatetlanbeS mit Umfitftt unb ßnetgie ernften ©e=

diplomatische Mssionen in der Schweiz und im Ausland
besorgte! ferner Sigmund (1614—99), der auf dem Schlachtfeld

von Breisach vom Herzog von Weimar zum Major
befördert wurde und nachdem er mit Auszeichnung an mehreren

Feldzügen Theil genommen, sich bis zum NsreoKsl cle «smp
aufschwang, — Albrecht, der bei Lens und in andern

Unternehmungen der Jahre 1648 und 1649 die Schweizergarde

von Frankreich anführte, — Hartmann, der zuerst unter

Mannsfeld, dann Christian von Braunschweig,
ferner Gustav" Adolf, zuletzt dem Rheingrafen Otto Ludwig

diente und 1633 als schwedischer Kommandant von

Pfirdt in einem Aufstande der dortigen Landleute erschlagen

wurde, — JohannJakob (16S8—94), welcher der erste

schweizerische Offizier in Frankreich war, der den Grad eines

Brigadiers erhielt, sich in vielen Feldzügen hervorthat und

als Generallieutenant in Paris starb, nachdem er katholisch

geworden, das bernische Burgerrecht, und selbst seine Güter

verloren, dafür aber das von Freiburg erhalten hatte;
Johann Ludwig (1648—80), der in den dänischen

Seedienst getreten unter dem großen Tromp diente, der Schrecken

der schwedischen Flotten ward und als Viceadmiral mit dem

Ruhme eines berühmten Seehelden starb.

Von allen diesen aber hat bei Weitem das bewegteste Leben

und nimmt die hervorragendste Stellung im Auslande ein

Hans Ludwig von Erlach, Hetr zu Castelen, dessen

Lebenslauf der Gegenstand vorliegender Arbeit bildet:
zurückgekehrt aus den Kreuz- und Querzügen der ersten Jahre des

30jährigen Krieges, auf denen wir ihn zu begleiten haben,

tritt der junge in einer rauhen Schule gebildete Mann als

Mitglied des Großen und bald auch des Kleinen Rathes in
den Dienst seiner Vaterstadt, um an den Grenzen seines öfter

bedrohten Vaterlandes mit Umsicht und Energie ernsten Ge-
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fatyren »orgubeugen. §ier fetyen wir ityn im perfönlidjen Serfetyr

mit bet gtoßattigften §elbengeftalt aus jenen Jagen, bem

§etgog Serntyarb »on Sßeimar, ber ityn bureft ben gan*

gen Sanfter feiner Serfönlidjteit für immet in feine Stätye

gu feffeln weiß, bon weldjem et fttnwiebet aueft mit einem

beibe SJtännet gleich etytenben Sertrauen befeftenft witb. SllS

nun abet fein fütftlieftet ©önnet »on einem unetwattet fcftnel*

len Jobe baftin getafft witb, tann et um fo weniget ben

glängenben Stnetbietungen granlreicftS wiberfteften, weil er nun
einmal an einen großartigen, feinen gätyigfeiten entfptecftenben

SBitfungSfteiS, an eine glängenbe, mit Gtyten befleibete Stel*

lung gewötynt ift. $m Sienfte einet 9Jtad?t, bie halb alle

anbetn, namentlid? bie tyabsbutgifcft=fpanif<fte, weit überflügeln

follte an friegerifdjem Stutym unb Styatftaft, Weiß et fid) in
Jtutgem bie Slefttung unb baS Sertrauen ber erften ©ewalt«

habet gtantteictyS, eines Sticftetieu, eines 2Jtagartn,"ja
beS ßönigS felbft gu etwetben, bis et »on Stufe gu Stufe

empotfteigenb, am (Snbe feinet ttyatenteicften Saufbaftn mit
bem SJtatfdjallSftabe »on gtanfteidj befeftenft fein mübeS

§aupt gur Stutye niebertegt.

Siefer Setföntictyfeit nun gfeifeft unb Slut gu geben, fte

gu geieftnen, nicftt weniget naeft itytet ©eftattfeite als naeft

ityten Sotgügen, itytem Silbe, Seben unb ©eftalt gu geben,

baS fei bet Stoed folgenbet SatfleUung.

1. Herkunft mi JugenJtjefd)til)tt. — Iftjinn feinet nnsniättttjen

^titgsbittiftt.

$anS Subwig »on (Stlacty wutbe am 30. Octobet

1595 in Setn geboten; feine (Sltern waren Stubolf »on
(Stlacty, gewefenet Sanboogt »on SJlotfee unb ßatbarina
»on DJiülinen; „in gutet Sueftt unb abelicften Jugenben

6

fahren vorzubeugen. Hier sehen wir ihn im persönlichen Verkehr

mit der großartigsten Heldengestalt aus jenen Tagen, dem

Herzog Bernhard von Weimar, der ihn durch den ganzen

Zauber seiner Persönlichkeit für immer in seine Nähe

zu fesseln weiß, von welchem er hinwieder auch mit einem

beide Männer gleich ehrenden Verträum beschenkt wird. Als
nun aber sein fürstlicher Gönner von einem unerwartet schnellen

Tode dahin gerafft wird, kann er um fo weniger dm

glänzenden Anerbietungm Frankreichs widerstehen, weil er nun
einmal an einen großartigen, seinen Fähigkeiten entsprechenden

Wirkungskreis, an eine glänzende, mit Ehren bekleidete Stellung

gewöhnt ist. Im Dienste einer Macht, die bald alle

andern, namentlich die habsburgisch-spanische, weit überflügeln

sollte an kriegerischem Ruhm und Thatkraft, weiß er sich in
Kurzem die Achtung und das Vertrauen der ersten Gewalthaber

Frankreichs, eines Richelieu, eines Ma zarin, ja
des Königs selbst zu erwerben, bis er von Stufe zu Stufe

emporsteigend, am Ende seiner thatenreichm Laufbahn mit
dem Mar sch all s stab e von Frankreich beschenkt sein müdes

Haupt zur Ruhe niederlegt.

Dieser Persönlichkeit nun Fleisch und Blut zu geben, sie

zu zeichnen, nicht weniger nach ihrer Schattseite als nach

ihren Vorzügen, ihrem Bilde, Leben und Gestalt zu geben,

das sei der Zweck folgender Darstellung.

1. Herkunft »nd Ingendgeschichte. — Dezin» stiver «««Artigen

KriegMenfte.

Hans Ludwig von Er lach wurde am 30. October

159S in Bern geboren; seine Eltem warm Rudolf von
Er lach, gewesener Landvogt von Mörses und Katharina
von Mülinen; „in guter Zucht und adelichm Tugenden



wotyl unterwiefeu," wie fein Setctyentebnet fogt, wutbe et in
feinem 13. Qatyte gu feinet beffetn wiffenfctyaftlieften SluSbil*

bung nad) bet betütymten SilbungSftätte ©enf gefeftidt, wo

et »on 1608 bis 1611 ftd? ouftyielt unb „wo et einen feftatf*

ftnnigen ©eift gu eifennen gegeben." Son 1611 — 1616
ftnben wit ben Qüngting gut (Sriemung ritterlicher Sitten unb

Uebungen als Sagen int Sienft beS gürften (Styriftian »on
Stnftalt, eitteg ber einftußteicftften SJtitglieber ber proteftan*

tifeften Union, wo er wetyrtyaft gemaeftt würbe unb guglekft

bureft feinen (Sifer unb feine gute Sluffütyruitg bie Stufmert*

famfeit feines f>erm auf fid? gog. Siefer empfahl ihn bem

Sringen ÜJtotig »on Dramen, bei bem er gwar gute

Slufnatyme fanb, fiel? aber nidjt lange aufgetyalten gu tyaben

fctyeint; benn fefton »on 1616 ftnben mir ityn in »enetia*
nifeften Sienften J) unb im Satyte barauf machte er in

griaul feinen erften gelbgug in bem Stiege, ben bie Ste*

publif Senebig gegen Deftteii) führte. — 3m nämlictyen ^abte
1617 begab ftcft £anS Subwig gu feinem Sätet Stubolf

') 3<ft folge fttet bet Setdjentcbe, fotoie 50t ap, histoire mi-
litaire, unb 3urtauben unb ©tettler, weld?e tftn im Siegt*
ment §erfut«g=@alig alg greitotlttgen bienen laffen. Seg
lefctem ©oftn, Utpffeg »on ©aUgsSÖtarfcftting, ber biefen
gelbgug alg Hauptmann einer (Sompagnie mitmadjte, fütyrt in
feinen ©enftoütbigfeiten, I. p. 45, aEe §auptleute on, bie feine
Ernennung jum Oberften getoünfd?t tyatten; unter itynen aud)
einen SSerner, beffen Stame iftm entfalten fei; ob barunter »on
«Srladj gemeint fei, ben bod) ©altg fpäter ganj gut fannte, laffe
id) bofttn gefteUt. dg ijl übrigeng ftiet ber Stieg gemeint, ber
Slnno 1614 stoifdjen «Stjftetäog gerbinanb unb ber Stepublif Sße*

nebig toegen ber llgfoffen entftanb, botmäßigen ttntertftanen
beg etftern toetdje »on Ssftria aug mit bewaffneten ©eftiffen ben

©olf »on Sßenebtg fteimfueftten. Um biefen Stieg mit metyr Siacty*.
btud px füftren, noftm SSenebig ougwöttige ©ölbner in ©olb.

wohl unterwiesen," wie sein Leichenredner sagt, wurde er in
feinem 13. Jahre zu seiner bessern wissenschaftlichen Ausbildung

nach der berühmten Bildungsstätte Genf geschickt, wo

er von 1603 bis 1611 sich aufhielt und „wo er einen

scharfsinnigen Geist zu erkennen gegeben." Von 1611 — 1616
finden wir den Jüngling zur Erlernung ritterlicher Sitten und

Uebungen als Pagen im Dienst des Fürsten Christian von
Anhalt, eines der einflußreichsten Mitglieder der protestantischen

Union, wo er wehrhaft gemacht wurde und zugleich

durch seinen Eifer und seine gute Aufführung die Aufmerksamkeit

seines Herrn auf sich zog. Dieser empfahl ihn dem

Prinzen Moriz von Oranien, bei dem er zwar gute

Aufnahme fand, sich aber nicht lange aufgehalten zu haben

scheint; denn schon von 1616 finden wir ihn in venetia-
nischen Diensten und im Jahre darauf Machte er in
Friaul seinen ersten Feldzug in dem Kriege, den die

Republik Venedig gegen Oestreich führte. — Im nämlichen Jahre
1617 begab sich Hans Ludwig zu seinem Vater Rudolf

>) Ich folge hier der Leichenrede, sowie May, Kiswire ini»

titàire, und Zurlauben und Stettler, welche ihn im Regiment

Herkules-Salis als Freiwilligen dienen lassen. Des
letztern Sohn, Ulysses von Salis-Marschlins, der diesen

Feldzug als Hauptmann einer Compagnie mitmachte, führt in
seinen Denkwürdigkeiten, I. p. 45, alle Hauptleute an, die seine

Ernennung zum Obersten gewünscht hatten; unter ihnen auch

einen Berner, dessen Name ihm entfallen sei; ob darunter von
Erlach gemeint sei, den doch Salis später ganz gut kannte, lasse

ich dahin gestellt. Es ist übrigens hier der Krieg gemeint, der
Ann« 1S14 zwischen Erzherzog Ferdinand und der Republik
Venedig wegen der Uskokken entstand, botmäßigen Unterthanen
des erstern welche von Istria aus mit bewaffneten Schiffen den

Golf von Venedig heimfuchten. Um diesen Krieg mit mehr Nachdruck

zu führen, nahm Venedig auswärtige Söldner in Sold.
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»on (Sriad)2), welefter als Hauptmann unter feinem Stuber
Sin ton ftanb, bem SefeftlStyabet ber Jruppen, welctye Sera
bem §ergog (Sari (Smanuel »on Saooöen 3) in feinem

2) Stubolf ». (Stlad), geboren 1563, ein SDfann, auf bem
ber ttiegetifefte ©eift feineg äktetg ruftte nnb bet in ben ihiegg*
»orfölten jener Seit öfter ctfcftetnt. 3uerft ftnben toit iftn untet ben

2Rannäfetbifd)en Sruppen, bann in ftanjöfifcftem SMenft. 3m
äJtüftlftaufer Suge ^»n 1587 ift er Slnfüftter bet §aefenfd)ü|en,
bie nut jum falfdjen ©türm beim Slngtiff auf bte ©tabt befttmmtt
Woten. Slnno 1592 50g er mit ben bet ©tabt ©tiafjbutg »on
58etn bewilligten Stuppen unb fanb aud) ftter feinen Stnlafs, fei*
nen SRutft ju betoäftten. Son 1600 — 1(306 befleibet et, laut
Stegionenbud) »ott Sinnet, bie ©teHc etneg ßonboogteg »on
SfJtotfcc; fpätet füfttt et Slnno 1611 ein gäftnlein grettotlltger an,
bie bog SBadbttanb gegen einen ttebctfall mon «Seite ©a»ofteng

px fdjütjen beflimmt finb. Slnno 1617 mad)te et untet feinem
SBtubet Stnton ben oben ertoäftntcn gelbjug füt ©o»open mit,
on beffen golgen er ftatb. 6t ftatte jtoei grauen, juerft ttrfutcr
unb bann Satftarino ». SKülinen toeftftc itym, fo»icl befannt,
fieben ©öftne unb jtoei Stöd?ter feljenften. Sie bemerfengtoer*

tfteften 33rüber §ang Subtoigg finb: 3afob «SftrtftopJ), gebo*

ten 1602, in fd?tocbifcften Dienflen, bet 1634 »on faifettid?en
Sötatobcutg ju SSiltingen ermorbet toürbe; 3ofua geb. 1613,
in beutfd?en Sienften Slnno 1648, unb ®a»ib, geb. 1605, ber
in ftonäöfifeften Sienften 1638 »or Steuburg om Sttyein btieb-

SSetgl. Sfbftammung beg ©ettetatg ». (Mad? im fctjtecij. ©efd?id)tg=

foifcftet, XII. p. 94. Slad) ©tetttet, ©enealog. II. p. 167.

3) Siefe Sruppenfenbung gefeftoft in golge beg gttebeng unb
SBunbcg mit Saoopen, Welcftet »otjüglicft butd) bie Sßcmüftun*

gen beg engttfdjen ©efonbten in SCutin, Sfaaf SSlade, pt
©tanbc fam unb beffen Sebingungen im Scatfte bet Swciftunbett,
im gtüftjaftt 1617, umftänbtid? eröttett Wutben. S)et Jjjauptpunft
begfetben War, baß bet §ctjog »on ©aoopen aufg geiet*
ttdjfte ouf bte Sffioabt »etgidjtete unb bte StccbtgMftigfeit beg

¦ aScttiageS »on 1564 anerfannte. Stm 24. 2fttnt erfolgte ber Stuf*

brueft bet 3000 beut .§ctjog gegen ©panien px $ülfe gefd?idten
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von Erlach ^ welcher als Hauptmann unter feinem Bruder

Anton stand, dem Befehlshaber der Truppen, welche Bern
dem Herzog Carl Emanuel von Savoyen m feinem

2) Rudolf «. Erlach, geboren 1563, ein Mann, auf dem,
der kriegerische Geist seines Vaters ruhte «nd der in den
Kriegsvorfällen jener Zeit öfter erscheint. Zuerst finden wir ihn unter den

Mannsfeldifchen Truppen, dann in französischem Dienst. Im
Mühlhauser Zuge von 158? ist er Anführer der Hackenschuhen,
die nur zum falschen Sturm beim Angriff auf die Stadt bestimm,
waren. Anno 1592 zvg er mit den der Stadt Straßburg von
Bern bewilligten Truppen und fand auch hier keinen Anlaß,
seinen Muth zu bewähren. Von 160« — 1606 bekleidet er, laut
Regionenbuch von Sinner, die Stelle eines Landvogtes von
Morscc ; fpäter führt er Anno 1611 ein Fähnlein Freiwilliger an,
die das Waädtland gegen einen Uebcrfall von Seite Savoyens
zu schützen bestimmt sind. Anno 1617 machte er unter seinem
Bruder Anton den oben erwähnten Feldzug für Savoyen mit,
an dessen Folgen er starb. Er hatte zwei Frauen, zuerst Ursula
und dann Katharina ». Mülinen welche ihm, soviel bekannt,
sieben Söhne und zwei Töchter schenkten. Die bemerkcnswcr-

thesten Brüder Hans Ludwigs find: Jakob Christoph, geboren

1602, in schwedischen Diensten, der 1634 von kaiserlichen
Marodeurs zu Villingen ermordet wurde; Jo sua geb. 1613,
in deutschen Diensten Anno 1648, und David, geb. 1605, der

in französischen Diensten 1633 vor Reuburg am Rhein blieb.

Vergl. Abstammung des Generals v. Erlach im schweiz. Geschichtsforscher

XII. p. 94. Nach Stettler, Genealog. ZI. p. 167.

s) Diese Truppensendung geschah in Folge des Friedens und
Bundes mit Savoyen, welcher vorzüglich durch die Bemühungen

des englischen Gesandten in Turin, Isaak Macke, zu
Stande kam und dessen Bedingungen im Rathe der Zweihundert,
im Frühjahr 1617, umständlich erörtert wurdcn. Der Hauptpunkt
desselben war, daß der Herzog von Savoyen aufs Feierlichste

auf die Waadt verzichtete und die Rechtskräftigkeit des
' Vertrages von 1S61 anerkannte. Am 24. Juni erfolgte der

Aufbruch dcr 3MV dcm Herzog gegen Spanien zu Hülfe geschickten



Stiege gegen Spanien gu Jpiilfe'fanbte. Slbet biefet gribgug

follte füt bte gamilie »on dilad? »eityängnißoolle golgen

baben; benn faum wiebet angelangt in bet §eimatty, ettagen

bie Stübet Slnton unb Stubolf einem bösartigen giebet, baS

fte ftcft in SBelfdjlanb gugegogen tyatten.

SBaS follte nun ber 23jätyrige Jüngling, ber ftd? fefton

wadet in bet SBelt ftctumgetummelt unb beteits ben Suloet*

bampf fennen geletnt tyätte, beginnen? Qn bet £>eimatt) wat
eS itym gu eng; nach Jtyaten bütftete ityn, naeft itrieggtutym,
wie ityn feine Sotfaftten itym tyintergelaffen tyatten unb mogu

itym ber rautye SBeg gebatynt war burd) feinen männlidjen

©eift, bureft feine ritterliefte (Stgietyung. Sa gog baS etfte

SBettetleueftten beS 30jätytigen Krieges feine Slide auf ftcft;

fein (Sntfctyluß Wat gefaßt; ba wo et ben Sttttetbienft gelernt,

ba wollte er aud) im ernftern SBaffenfpiele ftd? bewähren.

(Sr begab ftcft batyer 1618 in baS unitte ptotcftanttßfte £eer,

on beffen ©pitje fein »ereetyrter ©önner (Styriftian »on
Stntyalt ftanb unb gwat guetft als gätynbrid? in bem $otyen=
lob 'fetyen Stegimente unb balb barauf als Hauptmann in

Seiner unter Sfnton ». (Srlad); tafd) jogen biefe Stuppen butd)
©aoopen nad? $ßtemont. — Unb in ber Sftat gelang eg aud)
bem faoop'ffften £eere, burd) ©djtoeijer unb gtanjofen »erftärft,
metytete SSortlieile ju erlangen. Stnfangg Dftober toürbe ju 5fk*
»ia ein SBaffenfttllftanb abgefd)toffen unb bie 3000 Setnei fefttten
mit Sintoittiguiig beg §erjogg in bie §ctmatft juiücE. SOteftr alä
burd) ben geinb tyatten fie burd? bie untet bem Stamen beg pie*
montcfifd?cn gtebetg befonnte, ftefttge Stanffteit gelitten,
toeUfte metytete untet iftnen aud) in bie §eimatft jutücfbtad)ten.
SSalb naeft ifttet Stücffcftt wutbe ber Dberft ». «Srlad? unb fein
SDrubet Stubolf, nebft bem Hauptmann ». Sffiattentoftt
ftintoeggetafft. Jyftnen folgte SJenebift SKotti unb 3oftonn
©patig, beibe beg Kleinen Statftg, fammt bem ©tabtfdjteiber
«öucfjcr. (Stad? Stifter, IV. p. 48 u. ff.)

Kriege gegen Spanien zu Hülfe'sandte. Aber dieser Feldzug

sollte für die Familie von Erlach vcrhängnißvolle Folgen

haben: denn kaum wieder angelangt in der Heimath, erlagen

die Brüder Anton und Rudolf einem bösartigen Fieber, das

sie sich in Welschland zugezogen hatten.

Was sollte nun der SZjöbrige Jüngling, der sich schon

wacker in der Welt hcrumgetummelt und bereits den Pulverdampf

kennen gelernt hatte, beginnen? In der Heimath war
es ihm zu eng: nach Thaten dürstete ihn, nach Kriegsruhm,
wie ihn seine Vorfahren ihm hintergelassen hatten und wozu

ihm der rauhe Weg gebahnt war durch seinen männlichen

Geist, durch seine ritterliche Erziehung. Da zog das erste

Wetterleuchten des 30jährigen Krieges seine Blicke auf sich;

sein Entschluß war gefaßt; da wo er den Ritterdienst gelernt,

da wollte er auch im ernstern Waffenspiele sich bewähren.

Er begab sich daher 1613 in das unirte protestantische Heer,

an dessen Spitze sein vereehrter Gönner Christian von
Anhalt stand und zwar zuerst als Fcihndrich in dem Hohen-
loh'sehen Regiments und bald darauf als Hauptmann in

Berner unter Anton v. Erlach; rasch zogen diese Truppen durch

Savoyen nach Piémont. — Nnd in der That gelang es auch

dem savoy'schen Heere, durch Schweizer und Franzosen verstärkt,
mehrere Vorteile zu erlangen. Anfangs Oktober wurde zu Pavia

ein Waffenstillstand abgeschlossen und die 3000 Berner kehrten
mit Einwilligung des Herzogs in die Hcunath zurück. Mehr als
durch den Feind hatten sie durch die unter dem Namen des pie-
montcsischen Fiebers bekannte, heftige Krankheit gelitten,
welche mehrere unter ihnen auch in die Heimath zurückbrachten.
Bald nach ihrer Rückkehr wurde der Oberst v. Er lach und sein

Bruder Rudolf, nebst dcm Hauptmann v. Wattenwyl
hinweggcrafft. Ihnen folgte Benedikt Marti und Johann
Spätig, beide des Kleinen Raths, sammt dem Stadtfchreiber
Bucher. (Nach Tillicr, IV, p. IS u. ff.)
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bem Stegiment beS jungen gürften (Sftrifttan »on Stntyalt,

ber ityn aud? gu feinen §ofmatftftaU (grand-maitre de sa

cour) etnannte. 3nt Satyt 1620 ttyeilte et benn aucty in
bet füt bie Sr°teftanten fo untyetloollen ©ctylad?t auf bent

weißen Serge bei Srag baS ©ctyidfal feines Gerrit,
„weichet »etgeblid? mit einigen Steiteityaitfen wie Slife unb

Sonnet auf ben geinb ftüimte" unb wutbe gefangen nod?

SBien gefütytt.

Saum wat (Stlacft wiebet auf freien guß geftrilt, fo über*

naftm et, um in bein ebeln fitieggtyonbweife ja nid?t feietn

gu muften, untet bem Dbetften ©iegefpe eine gieifom*

pagnie gugleidj mit ber SJtajorftrile im £>eete beg DJtatfgtafen

^otyann ©eorg4) »on Stanbenbutg=Qögeinbotf,
welefter bie Sauftfe gegen ben »orbringenben (Styurfürften »on

©aeftfen »erttyeibigte; wutbe abet bei bet Selagetung »on

Steutyäufel in Dbet=Ungatn »on einer Sratytfugel im Scftenfel

feftwer »erwunbet.

Slber auch biefeS üJtißgefctyid fonnte feine friegerifdje Sauf*

baftn nur »orübergeftenb unterbreeften; benn balb ftanb er

unter (Styriftian »on Sraunfetyweig 5), Slbminiftratot

4) ®et SJtarfgraf Qotyann ®eorg »on Sranbenburg*
3ägernbotf tftetlte bag ©djtcffal beg gürften gftrtfttan »on Sin*

ftalt unb ber ©rafen »on Sfturn unb §oftenIofte, Wetd?e »on
fiatfer gerbinanb jugleid? mit bem Söftmenfönig gri ebrteft V.
in bie Stdjt erflärt Wutben, unb jtoat am 29. Renner 1621.

5) Sftrifttan »on 33raunfdjwetg, bet Sruber beg re*
gterenben $erjogg griebrid) Ulrid), bamatg erft 21 3atyre

alt, ein roufter ftriegSmann, ftatte in ftoüanbifdjen Sienften ben

pd)tigen Sßfatjgtafen griebrid) fennen gelernt. Stug perfön*
lid)em Snteteffe für beffen ©emafttin ©ttfabetft, beren Jjjanb*
feftuft et mit ritterlicfter ©atanterie auf feinen §ut fteefte, Warf
er fiety ju iftrem SSerfedjtet unb jum geinbe beg Statfetg auf.

1«

dem Regiment des jungen Fürsten Christian von Anhalt,
der ihn auch zu feinen Hofmarschall (Frsncl msîlrs cl« ss

oour) ernannte. Im Jahr 16S0 theilte er denn auch in
der für die Protestanten so unheilvollen Schlacht auf dem

weißen Berge bei Prag das Schicksal seines Herrn,
„welcher vergeblich mit einigen Reiterhaufen wie Blitz und

Donner auf den Feind stürmte" und wurde gefangen nach

Wien geführt.
Kaum war Erlach wieder auf freien Fuß gestellt, so

übernahm er, um in dem edeln Kriegshandwerke ja nicht feiern

zu müssen, unter dem Obersten Siegespe eine Freikompagnie

zugleich mit der Majorstelle im Heere des Markgrafen

Johann Georg 4) von Brandenburg-Jägerndorf,
welcher die Lausitz gegen den vordringenden Churfürsten von

Sachsen vertheidigte! wurde aber bei der Belagerung von

Neuhäusel in Ober-Ungarn von einer Drahtkugel im Schenkel

schwer verwundet.

Aber auch dieses Mißgeschick konnte seine kriegerische Laufbahn

nur vorübergehend unterbrechen! denn bald stand er

unter Christian von Braunschweig ^), Administrator

4) Der Markgraf Johann Georg von Brandenburg-
Jägerndorf theilte das Schicksal des Fürsten Christian «on
Anhalt und der Grafen von Thurn und Hohenlohe, welche von
Kaiser Ferdinand zugleich mit dem Böhmenkönig Fri edrich V.
in die Acht erklärt wurden, und zwar am 29. Jenner 1621.

5) Christian von Braunschweig, der Bruder des

regierenden Herzogs Friedrich Ulrich, damals erst 21 Jahre
alt, ein rauher Kriegsmann, hatte in holländischen Diensten den

flüchtigen Pfalzgrafen Friedrich kennen gelernt. Aus persönlichem

Interesse für dessen Gemahlin Elisabeth, deren Handschuh

er mit ritterlicher Galanterie auf seinen Hut steckte, warf
er sich zu ihrem Verfechter und zum Feinde des Kaisers auf.
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beS fäfulorifirten SiSttyumS §alberftabt, an ber Spifee einer

»on itym felbft geworbenen Sompagnie unb »erfaty fpäter bie

äJtajorftelle beS StegimentS ©orSfft. SllS folcftet natym et
namentlicty an bet ungtüdlictyen Setylactyt bei §öd?ft am Main,
ben 10. Suni 1622, Jtyeil, wo (Stytiftian ben ftiegSgeübten

Jtuppen beS liguiftifetyen gelbftetra Jillp erlag, fowie bei

gleuruS, wo ftd) ben beiben JtriegStyelben (Styrifttan unb

unb (Stnft »onSJtannSf elb ein fpantfcbeS§eet untet ©on*
galeg »on (Sotbooa entgegenftetite, unb wo (Stytiftian butd?

einen fütynen Steiterangriff bte Scftlacftt gu ©unften ber Stoteftan*
ten entfeftieb, worauf fte Sergen op Soom entfetten. Otyne bie

fütynen Stbenteurer auf iftren Jtreug* unb Quergügen gu be*

gleiten, bte Wohl faum »on einem günftigen (Srfolge begleitet

fein tonnten, feitbem fiety ber »ertriebene griebrid? auf Stn*

tattyen feineS ScftmiegeroaterS Saf ob'S »on (Snglanb felbft

»on itynen loSgefagt ftatte, möge tyier nur noeft ber für bie

Stoteftanten fo unfteiloollen Scftlactyt bei Stabtloo im SJtün*

ftetftften (6. Stuguft 1623) (Srwätynung gefctyeben, gu welcher

Gftrifttan »or feiner beabfietytigten Sereintgung mit bem in
OftfrieStanb Weitenben SWannSfelb oon bem überlegenen Jitlft
gegwungen würbe unb wetdje bie lefeten Hoffnungen ber tytot
teftanten mit einem Sdjlage »ernieftteten. Sei biefem Slntaß,

ba »on (Stlacb als Obrift--Sieutenant im Stegimente beS oben

gebadjten Obetften Siegefpe rütymtieftft mitfoeftt, tyätte et

gum gweiten SJtale baS Unglüd, in faifetlicfte SriegSgefangen*

feftaft gu getatften.

©eine gatynen füftrten bie 3nfd?rift: „Tout pour Dieu et pour
eile." (Sr warb mit allem ©elbe, baS er aufbringen fonnte, ein

§err »on ben Seuten, toeüfte bamalS ben Krieg otS ©ewetbe

trieben, unb nöftrte bagfelbe auf Unfoften ber »on itym fteim*
gefuä)ten 8änbet.
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des säkularisirten Bisthums Halberstadt, an der Spitze einer

von ihm selbst geworbenen Kompagnie und versah später die

Majorstelle des Regiments G or sky. Als solcher nahm er

namentlich an der unglücklichen Schlacht bei Höchst am Main,
den 10. Juni 1622, Theil, wo Christian den kriegsgeübten

Truppen des liguistischen Feldherrn Tilly erlag, sowie bei

Fleurus, wo sich den beiden Kriegshelden Christian und

und Ernst vonMannsfeld ein spanisches Heer unter
Gonzalez von Cordova entgegenstellte, und wo Christian durch

einen kühnen Reiterangriff die Schlacht zu Gunsten der Protestanten

entschied, worauf sie Bergen op Zoom entsetzten. Ohne die

kühnen Abenteurer auf ihren Kreuz- und Querzügen zu

begleiten, die wohl kaum von einem günstigen Erfolge begleitet
sein konnten, seitdem sich der vertriebene Friedrich auf An-

rathen seines Schwiegervaters Jakob's von England selbst

von ihnen losgesagt hatte, möge hier nur noch der für die

Protestanten so unheilvollen Schlacht bei S tadtloo im Mün-
sterschen (6. August 1623) Erwähnung geschehen, zu welcher

Christian vor seiner beabsichtigten Vereinigung mit dem in
Ostfriesland weilenden Mannsfeld von dem überlegenen Tilly
gezwungen wurde und welche die letzten Hoffnungen der

Protestanten mit einem Schlage vernichteten. Bei diesem Anlaß,

davon Erlach als Obrist-Lieutenant im Regiments des oben

gedachten Obersten Siegespe rühmlichst mitfocht, hatte er

zum zweiten Male das Unglück, in kaiserliche Kriegsgefangenschaft

zu gerathen.

Seine Fahnen führten die Inschrift: «l'ont pour visu et pour
eile." Er warb mit allem Gelde, das er aufbringen konnte, ein

Herr von den Leuten, welche damals den Krieg als Gewerbe

trieben, und nährte dasselbe auf Unkosten der von ihm
heimgesuchten Länder.
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Sn Seutfiftlonb Wat fetnet fein SleibenS füt ityn; bie

Sactye, füt bie et ins gelb gegogen, Wat füt ben Slugenblid
in ben Staub gerieten, ityte ritterlichen Serfecftter auS ityrer

$eimatty »erttieben unb beten $eete aufgetieben obet get*

ftreut; ba waren feine neue Sorbeeren gu tyoten. SBofttn

follte er ftd? Wenben, um auf ber mit Sotliebe bettetenen

Satyn weitet gu fctyteiten? (St btauctyte ftd? nietyt lange um*

gufetyen; ein neues glängenbeS ©eftitn geigte ftd? iftm am

nötblieften $immel. Ser fiöntg ©ufta» Slbolf »on Scftwe*

ben ließ unter ben gerfprengten Staunftbmeig'fdjen unb SJtannS*

felb'fctyen Sctyaaren werben unb gog auch ben jungen Serner

in feinen Sienft, ber ftdj balb baS gange Sertrauen feines

§errn gu gewinnen wußte. Sticht bloß »erwenbete er ityn

gu wietytigen Slufträgen, fonbetn et »etttaute iftm aud? bie

ÖbtiftlieutenantSftelte in bem bamalS butd? ben Sttyemgtafen

Otto neugeworbenen Seibregimente an; ja er tyätte ityn in
Slbwefentyeit beS Sttyeingrofen gum Obetften beffelben etnannt,

wenn et ein Scftwebe gewefen wate; unb als et 1625 auf
feinem gelbgug gegen bie Solen nad? Steflanb unb Sitttyauen

gog, übetgab et itym bie ©eneralquatttetmeiftetftrile, meldje

er würbigen fanben anöertraut gu ftaben ftdjer fein fonnte;
getyörte eS ja gu ben großen (Sigenftftaften beS Scftweben*

fönigS, ftcft bie taugltdjften ©etyülfen auSgufueften. Sn golge
beS balb ftemad? gwifeften Setyweben unb S°len gefctyloffenen

griebenS »erließ bon (Srlaety ungeachtet ber bringenben Sitten
beS fiöntgS ben ftftwebifcften Sienft unb begab ftdj in feine

Saterflabt Sern.

Sn ber £etmatty broueftte man aber bamalS SJtänner »on

(SrlacbS Jtyätigfrit unb SriegSerfatyrung, batyer er auift balb

gu SBürben unb (Styren gelangte. Sunt erften SJtai finben

wit ityn „gu Sutgetn angenommen," b. ft. in ben Statft bet
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In Deutschland war ferner kein Bleibens für ihn; die

Sache, für die er ins Feld gezogen, war für den Augenblick

in den Staub getreten, ihre ritterlichen Verfechter aus ihrer

Heimath vertrieben und deren Heere aufgerieben oder

zerstreut! da waren keine neue Lorbeeren zu holen. Wohin
sollte er sich wenden, um auf der mit Vorliebe betretenen

Bahn weiter zu schreiten? Er brauchte sich nicht lange
umzusehen,- ein neues glänzendes Gestirn zeigte sich ihm am

nördlichen Himmel. Der König Gust a v A d olf von Schweden

ließ unter den zersprengten Bmunschweig'schen und Manns-
feld'schen Schaaren werben und zog auch den jungen Berner

in seinen Dienst, der sich bald das ganze Vertrauen seines

Herrn zu gewinnen wußte. Nicht bloß verwendete er ihn

zu wichtigen Auftrügen, sondern er vertraute ihm auch die

Obristlieutenantsstelle in dem damals durch den Rheingrafen

Otto neugeworbenen Leibregimente an: ja er hätte ihn in
Abwesenheit des Nheingmfen zum Obersten desselben ernannt,

wenn er ein Schwede gewesen wäre; und als er 1625 aus

seinem Feldzug gegen die Polen nach Liefland und Litthauen

zog, übergab er ihm die Generalquartiermeisterstelle, welche

er würdigen Händen anvertraut zu haben sicher sein konnte;

gehörte es ja zu den großen Eigenschaften des Schwedenkönigs,

sich die tauglichsten Gehülfen auszusuchen. In Folge
des bald hernach zwischen Schweden und Polen geschlossenen

Friedens verließ von Erlach ungeachtet der dringenden Bitten
des Königs den schwedischen Dienst und begab sich in seine

Vaterstadt Bem.

In der Heimath brauchte man aber damals Männer von

Erlachs Thätigkeit und Kriegserfahrung, daher er auch bald

zu Würden und Ehren gelangte. Zum ersten Mal finden

wir ihn „zu Burgern angenommen," d. h. in dm Rath der
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200 gewätylt auf Oftern 1627 6) unb 1629 in ben Keinen,

täglicfjen Statty, worin er »erblich bis gu feiner Steftgnation

»or Oftern 1639 7). Sugteieft grünbete et in biefen tuftia/
ften 3'afwen feines SebenS feinen tyäuSlidjen gamiltenftanb,
inbem er fieft am 19. Sunt 1627mit SJeargotettya »on(Ste
lad) 8), bet Jod)tet Ulrichs, eines Serwanbten, »eratäbtte.

«5) 3m SDecember beS Saftteg 1627 ift er aud) unter ben

äKitgliebern beg fitteggtatfteä ettoäftnt, alg toelcftct ei in biefen
Afttotcttgen Krieggläuften butd) Statt) unb Sftat, buteft feine ©ut*
aeftten fowie feine SDtenflleiftungcn eine ftetvottagenbe ©teKung
einnotym.

') 3<ft folge tyier bem Dftetbuefte beg betreffenben Setftrcg
unb bem 8tegimentgbud)e beg '©tabtfdjretberg 3 et- Sud?er,
SJlf. IV. 79, auf ber ftteftgen ©tabtbibltotftef; entgegen ben ctge*
nen SJfcmoiten ßtladjg, laut benen et fefton Slnno 1626 „ sans
coneurrence et par acclamation" in ben ©toßen Stotft onge*

nommen tootben fein fott; allein Sucfter fagt augbrüdlid?, Slnno

1626 feien feine neue Sßitglieber in ben Statft angenommen toor*
ben; entgegen aud? bet Slngobe feineg Seictyentebnetg, toeldjer
bog gteiefte 3aftr annimmt unb baju bemetft, er fei gegen bte

Uebung, nod? unoetfteiratftet in bie Stegietung aufgenommen
tootben toeufteg falfdj ift, toenn eg fiift auf feine (Sitoäbtung
in ben Kleinen Statt) bejieftt, ba biefelbe etfi ein 3flftt nod)
feiner Serftctratftung fiattfanb. — UebrtgenS folgt aud) ©tett*
ter in feinet ftanbfdjttftttd?en Siogtapftie biefen unttefttigen Stn*

gaben.

8) Ultid) »on (grtad), ©d)Wieger»ater §ang Subtotgg

ntad?te 1587 einige gclbjüge in ben Sltcbertanben unter (Stjftet*

jog SDtattftiag »on Oeftetietd? mit; im Softt 1588 naftm er

an einem getbjug in gtanfteid? Sftctt, toatb aber allbo, ober

nad) anbern Stadjrtcftten im Saterlanbe ju gtoubtunnen meueft*

letifd? getöbtet. ÜJtatgatitfta, unfeteg §ang Subtoigg gftc*

gatttn, toat eine gtau »on gießet gtyataftetfefttgf'eit unb »ieler

©eiftegbilbimg, Wie iftte nod? »ctfianbenen Stiefe an ben ftan*
jöfifeften SDtinifter, um bie türfftänbigen Sfnfptadjen tbteg »etftot*
benen ©cmoftlg ju fotbetn, betoeifen. ©ie brad)tc iftm bie

Settfeftaft Safteten im Slatgau nnb ftarb 1655. (©tettler.)
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SV« gewählt auf Ostem 1627 «) und 1629 in dm kleinen,

täglichen Rath, worin er verblieb bis zu seiner Resignation

vor Ostern 1639 ^). Zugleich gründete er in diesen ruhig,
sten Jahren seines Lebens seinen häuslichen Familienstand,
indem er sich am 19. Juni 1627 mit Margaretha vonEr-
lach s), der Tochter Ulrichs, eines Verwandten, vermählte.

«) Im December des Jahres 1627 ist er auch unter den

Mitgliedern des Kriegsrathes erwähnt, als welcher cr in diesen

schwierigen Kriegsläuften durch Rath und That, durch seine
Gutachten sowie seine Dienstleistungen eine hervorragende Stellung
einnahm.

') Ich folge hier dcm Osterbuche dcs betreffenden Jahres
und dem Regimentsbuche des '

Stadtschreibers Jak. Bücher,
Ms. IV. 79, auf der hiesigen Stadtbibliothek; entgegen den eigenen

Memoiren Erlachs, laut denen er schon Anno 1626 „ sous
eorieurreuos et r»r àcclarustiou" in den Großen Rath
angenommen worden sein soll; allein Bucher sagt ausdrücklich, Anno
1626 seien keine neue Mitglieder in den Rath angenommen worden

; entgegen auch der Angabe seines Leichenredners, welcher
das gleiche Jahr annimmt und dazu bemerkt, er sei gegen die

Uebung, noch unverheirathet in die Regierung aufgenommen

worden, welches falsch ist, wenn es sich auf seine Erwählung
in den Kleinen Rath bezieht, da dieselbe erst ein Jahr nach
seiner Verhcirathung stattfand. — Uebrigens folgt auch Stettler

in seiner handschriftlichen Biographie diesen unrichtigen
Angaben.

s) Ulrich von Erlach, Schwiegervater Hans Ludwigs,
machte 1587 einige Fcldzüge in den Niederlanden unter Erzherzog

Matthias von Oesterreich mit; im Jahr 1588 nahm er

an einem Feldzug in Frankreich Theil, ward aber allda, oder

nach andern Nachrichten im Vaterlands zu Fraubrunnen meuchlerisch

getödtet. Margaritha, unseres Hans Ludwigs
Ehegattin war eine Frau von großer Charakterfestigkeit und vieler

Geistesbildung, wie ihre noch vorhandenen Briefe an den

französischen Minister, um die rückständigen Ansprachen ihres verstorbenen

Gemahls zu fordern, beweisen. Sie brachte ihm die

Herrschaft Caftelc» im Aargau und starb 1655. (Stettler.)
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günf ßinber, nömliift gwei ©ötyne unb brei Jöeftter, woren

bie gtueftt biefet (Stye, »on benen obet nut bte btei lefetcm

fpätet mit auSlänbifcften 9) (Sbelleuten »etmätylt, ityn

übettebten.

2. Dans futuuifl »on (Eilaa) im betnifa)cn Stactlsbitnfl.

Seoot »on ben Seibienften bie Stebe ift, bie fteft »on

(Stlai? in fdjwietigen Seiten um fein Satetlanb etWOtben,

ift eS angemeffen, bie Sage bet cutopäifctyen ©taaten, gumal

berer, welefte bie ©eftweig begrengten, nätyer ins Sluge gu

faffen. SBotyl ragte biefeS Sanb wie eine Snfel tyeroor mtt=

ten im ftürmifdjen SBeltmeer, beffen aufgeregte SBdlen ftcft

on feinen Ufern brachen ober bisweilen Weit ins Snnere

tyinein ityren trüben Seftoum ergoffen. Sa war int Often
ber Schweig baS befreunbete Sünbten »on ben Sd?aoren

OeftreictyS befefet, um fiety ber Säffe nacty Stalien gu »etftctyetn,

bte batin tyauSten mie in geinbeS Sanb, wätytenb »on 3iot
ben tyet bie 3Bat(enftein'fd?e Sltmee »on 16,000 Steitem

unb gotylteicftem gußoolf gegen ben Sttyein im Slnguge War,

Welctye ilattyolifen wie Stoteftanten gegen ben gemrinfamer.

geinb in SUlarm 10) brod?te; nicftt minber bettnruftigenb

!') CDicfe toaten: Stjel ». Saupabcl, fteffifdjer ßbelmann,
gewefenei Cberftbeim toetmarifdjen .fjeere, §ctt ju Spfirt; 3 oft-

Gafpat ». Sötting cnberg (aueft SDötnbetg), aug at-elid
fteffifdjem Saug, uub 3oft. gtiebrieft ». ©tein, aug einet
}d?toäbifd?en SlbelSfamtttc. ®ie Söd?tern GtM)g ftteßen: Ga*
tftorina ©ufanna, SJtaria unb 3otyanna Suifa.

10) ®leid?jeitig anerbot ftdi bet Äatfet gegen bie Gibgenof*
fen, bie §ut tfttet Sfä&f j e üb et fid) ju netymen. Sie
Gibgenoffen gaben bem Staifet jut Slntwort: füt bte Setoaty*
tung bet Slfpenpäffe fotgen fie felbft unb übertaf*
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Fünf Kinder, nämlich zwei Söhne und drei Töchter, waren

die Frucht dieser Ehe, von denen aber nur die drei letzter»

später mit ausländischen ^) Edelleuten vermählt, ihn
überlebten.

z. Hans Ludwig von Erlach im bernische» Staatsdienst.

Bevor von den Verdiensten die Rede ist, die sich von

Erlach in schwierigen Zeiten um sein Vaterland erworben,

ist es angemessen, die Lage der europäischen Staaten, zumal

derer, welcke die Schweiz begrenzten, näher ins Auge zu

fassen. Wohl ragte dieses Land wie eine Insel hervor mW

ten im stürmischen Weltmeer, dessen aufgeregte Wellen sich

an seinen Ufern brachen oder bisweilen weit ins Innere
hinein ihren trüben Schaum ergossen. Da war im Osten
der Schweiz das befreundete Bündten von den Schaaren

Oestreichs besetzt, um sich der Pässe nach Italien zu versichern,

die darin hausten wie in Feindes Land, während von Norden

her die Wallenstein'schc Armee von 16,000 Reitern

und zahlreichem Fußvolk gegen den Rhein im Anzüge war,
welche Katholiken wie Protestanten gegen den gemeinsame!!

Feind in Allarm ^) brachte? nicht minder beunruhigend

») Diese waren: Axel v. Taupadel, hessischer Edelmann,
gewesener Oberst beim weimarischcn Heere, HcrrzuPfirt; Joh.
Caspar v. Dörring cnberg (auch Dörnberg), aus adelich

hessischem Haus, und Joh. Friedrich v. Stein, aus einer
schwäbischen Adclsfamilic. Die Töchtern Erlachs hießen:
Catharina Susanna, Maria und Johanna Luisa.

w) Gleichzeitig anerbot stch der Kaiser gegen die Eidgenossen

die Hut ihrer Pässe über sich zunehmen. Die
Eidgenossen gaben dem Kaiser zur Antwort: für die Bewahrung

dcr Alpenpässe sorgen sie selbst und überlas-
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brang bet JiriegSlätm »on ©üben tyet übet bie SUpen, wo

in ©ad)en beS SJtant uanifd?en (StbfotgefriegeS stönig Sub*

wig XIII. an ber Sptfee beS frangöftfdjen $eereS gunäd?ft gegen

ben §ergog (Sari (Smanuel »on ©äoopen rafcfte gort*
fd?ritte maeftte. Unter fold?en brotyenben Umftänben galt eS,

ben alten §aber gu »ergeffen, ber befonberS in religiöfen

Singen bei jebem nod? fo geringfügigen Slnlaß immer wieber

beroorttat unb bie (Sibgenoffen an burdjgreifenben gemein*

famen SBaßregeln tyinbette. Siamentlid? Setn, boS mit
einem bebeutenben Jtyeile feines ©ebieteS an ben Kriegs*

Aftauptafe gtengte, mußte getüftet fein; eS ernannte batyet

ben im fotgenben Seilt 1629 gum ©«ftultbeißen etwätylten

gtang Subwig »on (Stlaift, gteiftettn gu ©pieg, einen

friegg* unb gefcftäftSfunbigen SJtann, gum Oberbefetylgtyaber

ber gut Sicftetung bet ©tengen aufgeftellten Jtuppen unb

gab itym unfein fianS Subwig¦, gettn gu (Saftelen, als

Obetftlieutenant unb Statttyoltet beS ÄtiegStatfteS an bie

Seite.

Snt gangen Sanb würben SJettfterungen gebalten, im Stargau

SBacbtfeuet eingerichtet, ber Oberft SBiltyelm »on Sießhaety

mit ber SBerbung »on 2000 greiwilligen beauftragt, auf

beren SluSbouer im SBacfttbienft man metyr als auf bie StuS-

güger bauen gu fönnen meinte. Sa/ man fanb eS nöttyig,

weniger um beS äußern geinbeS willen, als aus gutd?t »or

tnnetn Unrutyen, eine foftbare Sefatnmg »on 400 SJtann n)
in ber $auptftabt gu untertyatten.

fen bag Stiemanb Stnberm. Saben 12. SJtätj 1628. 6000
SKann jogen an bie ©tenje jwtfcften Safel unb ©eftaffftaufen. —
Sera orbnete einen Sußtog an. (Sutlemin II. p. 591.)

u) hierüber »on ©eftultftetß Slnton ». ©taffentieb
ju Statfte gejogen, fanb Grtad) bie Soften ju ftodj unb meinte,
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drang der Kriegslärm von Süden her über die Alpen, wo

in Sachen des Mantuanischen Erbfolgekrieges König Ludwig

XIII. an der Spitze des französischen Heeres zunächst gegen

den Herzog Carl Emanuel von Savoyen rasche

Fortschritte machte. Unter solchen drohenden Umständen galt es,

den alten Hader zn vergessen, der besonders in religiösen

Dingen bei jedem noch so geringfügigen Anlaß immer wieder

hervortrat und die Eidgenossen an durchgreifenden gemeinsamen

Maßregeln hinderte. Namentlich Bern, das mit
einem bedeutenden Theile seines Gebietes an den

Kriegsschauplatz grenzte, mußte gerüstet sein; es ernannte daher

den im folgenden Jahr 1629 zum Schultheißen erwählten

Franz Ludwig von Erlach, Freiherrn zu Spiez, einen

kriegs- und geschäftskundigen Mann, zum Oberbefehlshaber

der zur Sicherung der Grenzen aufgestellten Truppen und

gab ihm unsern Hans Ludwig? Herrn zu Castelen, als

Oberstlieutenant und Statthalter des Kriegsrathes an die

Seite.

Im ganzen Land wurden Musterungen gehalten, im A'argau

Wachtfeuer eingerichtet, der Oberst Wilhelm von Dießbach

mit der Werbung von 2000 Freiwilligen beauftragt, auf

deren Ausdauer im Wachtdienst man mehr als auf die Aus'

züger bauen zu können meinte. Ja, man fand es nöthig,

weniger um des äußern Feindes willen, als aus Furcht vor
innern Unruhen, eine kostbare Besatzung von 400 Mann^)
in der Hauptstadt zu unterhalten.

sen das Niemand Anderm. Baden 12. März 1S28. 600«

Mann zogen an die Grenze zwischen Basel und Schaffhausen. —
Bern ordnete einen Bußtag an. (Vullemin II. p. 591.)

") Hierüber von Schultheiß Anton v. Graffenried
zu Rathe gezogen, fand Erlach die Kosten zu hoch und meinte,
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Su biefen brobenbcn SluSfiefttcn, welcfte »ielfocft SJtißftim*

mung unb SJtutftloftgfcit im Solfe »etbteitetcn, gefeilten ftdi

nod? anbete Steigen; bie »ont fitiege mitgenommenen Stad?*

batlänbet lieferten bei Sd?weig webet* Jfotn nod) SBein metyt,

fo baß eine SJtaffe tyungtigen SolfeS übet bie ©tengen tyin*

unbtyer brang uub aus Sergweiflung Serbred?er warb. Sann
fam bie Seft, bie ftfton im »origen Qaftre gewüttyct tyätte,

wiebet unb raffte Jaufcnbe 12) hinweg.
SaS waren trübe Seiten, wrid?e aber metyt obet weniget

gleid? Ahmet auf allen Otten bet (Sibgenoffenfdjaft lafteten;
abet füt bie tefotmitten ©täbte, »ot alten Sem, wat noeft

bcfonbetS bentüftenb bet ftegteiefte (Stfolg, mit welchem bei

allgewaltige Jtaibinal Stictyelieu im Seactybarlanbe bie glau*
benSoetwonbten Hugenotten befämpft unb baS Sollwert beS

(SaloiniSmuS in granfteidj, Sa Sto ift eil», nacty 14 SJtonaten

tapfern SBiberftanbeS eingenommen tyätte; fonnte nteftt untet

Senufeung biefet fd?mietigen Seitumftänbe bet atte geinb

SetnS, bet $etgog »on ©aöopen, ermuntert werben, feine

geinbfetigfeiten gegen ©enf gu erneuern, feine Stnfprüdje ouf
bte nod? frineSwegS »erfttymergte SBaabt geltenb gu maeften?

Slber aud? in Seutfeblanb, welefteS ©tüd folgte ©etyritt für

im Slargau etyer Seute ju finben ju 3 Sa|en per Sog ober 7 ©ut*
ben per SDtonat. Gr ertyielt aud) ben Stuftrag jur StuSftebung ber

SJiannfcftaft, nad?bem man bte Sefajsung »on Setn jum SJttß*

»etgnügen Sielet entlaffen ftatte. (Extraits sur l'histoire du
general d'Erlacli.)

a) 3n Sern ftarben 2492 Serfonen 40 SKitgltebet aug bet
SJtitte bet Swetftunbett; 9 Sinbet aug bem §aufe beg ©d?ultftci*
ßcn ». Grlacft toutben ein Cpfet biefet fd?rec£licl?eit ©eud?e. Sag
Gtenb toat fo groß, baß 70,0(30 Sßerfonen in biefen 3«ftren bie

gute ©d)toetjettjetmatft »ctlicßen, um in Ungarn auf fümmer*
ltdjem Soben fid) anjufiebeln. (3ß tt (l e m i n II. 594.)

IL

Zu diesen drohenden Aussichten, welche vielfach Mißstimmung

und Mutlosigkeit im Volke verbreiteten, gesellten sick

noch andere Plagen; die vom Kriege mitgenommenen
Nachbarländer lieferten dcr Schweiz weder' Korn noch Wcin mehr,

so daß eine Masse hungrigen Volkes über die Grenzen

Hinundher drang uud aus Verzweiflung Verbrecher ward. Dann
kam die Pest, die schon im vorigen Jahre gewüthet hatte,

wieder und raffte Tausende hinweg.
Das waren trübe Zeiten, welche aber mehr oder weniger

gleich schwer auf allen Orten der Eidgenossenschaft lasteten;

aber für die reformirten Städte, vor allen Bem, war noch

besonders bemühend der siegreiche Erfolg, mit welchem dcr

allgewaltige Kardinal Richelieu im Nachbarlande die

glaubensverwandten Hugenotten bekämpft und das Vollwerk des

Calvinismus in Frankreich, LaRochell», nach 14 Monaten

tapfern Widerstandes eingenommen hatte; konnte nicht unter

Benutzung dieser schwierigen Zeitumstände der alte Feind

Berns, der Herzog von Savoyen, ermuntert werden, seine

Feindseligkeiten gegen Genf zu erneuern, seine Ansprüche auf
die noch keineswegs verschmerzte Waadt geltend zu machen?

Aber auch in Deutschland, welches Glück folgte Schritt für

im Aargau eher Leute zu finden zu 3 Batzen per Tag oder 7 Gulden

per Monat. Er erhielt auch den Auftrag zur Aushebung der

Mannschaft, nachdem man die Besatzung von Bern zum
Mißvergnügen Vieler entlassen hatte. (Lxtràits sur l'Instoirs clu

Fvnsrsl à'Erlàeli.)
tt> In Bern starben 2492 Personen 4« Mitglieder aus dcr

Mitte der Zweihundert; 9 Kinder aus dem Hause des Schultheißen

v. Erlach wurden ein Opfer dieser schrecklichen Seuche. Das
Elend war so groß, daß 70,000 Personen in diesen Jahren die

gute Schweizerheimath verließen, um in Ungarn auf kümmerlichem

Boden sich anzusiedeln. (Vullemin II. 594.)
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Schritt ben SBaffen beS liguifti'feften gelbtyerrn Jitlft, beS

faifetlicljen SBattenftein? Slueft geigte baS SteftitutionSebift,
wie etnft eS bem Saifer fei, biefe gltidltctyen (Stfolge gum
Soittyetle bet fattyolifeften Sitctye, bie wiebet in itytem alten

Jpettfcftetgtange betgeftrilt werben muffe, auSgubeuten.

Sa etfebten gur guten Stunbe ©ufta» Slbolf, ©«ftwe*

benS Sönig, in Seutfctylanb, um ber Sactye ber Stoteftanten
einen neuen Stuffcftwung unb ityten SBaffen eine Seitlang baS

entßftiebene Uebetgewicftt gu geben. So nätyerte ftcft aueft

granfteidjS fctylaue Solitif ben Kantonen; weit futefttbatet als
bie Stoteftanten wat ityt bte SJtactyt beS Kaufes §abSbutg
unb beffen (Sinfluß in Stauen gu fcfcmäcften, bagu beburfte

fte beS ftavfen StrmeS ber ©«ftweiger.

Su bem (Snbe war ber beliebte unb angefeftetie 9Jtaifd?atl

Saffompiette13) an bie Santone gefeftidt wotben; übetall,
befonbetg in ©olotftutn unb Sera, wutbe et mit gtoßet

geiettieftfeit, ja mit ©lang empfangen, ©einet ©ewanbt*

tyeit gelang eS an bet Jagfafeung gu Soiottyutn, ben faifet*
lietyen ©efanbten »öllig ouS bem gelbe gu ftftlagen unb bie

Santone — b. ty. biejenigen ausgenommen, welcfte bem Sunb
mit ©ponien tteu blieben — gu bewegen, bem Könige »on

gtanfteieft gwei Stegimenter, jebeS gu 3000 SJtann, gu fen*

ben. SaS eine berfelben, beffen ©«fttdfal unS tyier gunäcftft

angeftt, flanb unter unferm §anS Subwig »on (Srlaety,
Herrn gu (Safteten, unb follte in ber Stätye beS SönigS felbft

in Siemont »erwenbet werben. Siefer gog alfo mit feinem

'S) „Je me trouvai mal des debauches faites durant la
diete et je me fis saigner. " Bassomp. Vuill. Sergletdje
übrigeng über ben mantuanifd)en Grbfotgefrieg, ju toetdjetn jene

jtoei ©djweijerregimenter angetoorben würben, Staute, frattj.
©efeftieftte II. p. 323 u. ff.

Sernet SafdjinSu*. 1861. 2
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Schritt den Waffen des liguistischen Feldherrn Tilly, des

kaiserlichen Wallenstein? Auch zeigte das Restitutionsedikt,
wie ernst es dem Kaiser sei, diese glücklichen Erfolge zum
Vortheile der katholischen Kirche, die wieder in ihrem alten

Herrscherglanze hergestellt werden müsse, auszubeuten.
Da erschien zur guten Stunde Gustav Adolf, Schwedens

König, in Deutschland, um der Sache der Protestanten
einen neuen Aufschwung und ihren Waffen eine Zeitlang das

entschiedene Uebergewicht zu geben. Da näherte sich auch

Frankreichs schlaue Politik den Kantonen: weit furchtbarer als
die Protestanten war ihr die Macht des. Hauses Habsburg
und dessen Einfluß in Italien zu schwächen, dazu bedurfte

sie des starken Armes der Schweizer.

Zu dem Ende war der beliebte und angesehene Marschall

Basfompierre^) an die Kantone geschickt worden; überall,
besonders in Solothurn und Bern, wurde er mit großer

Feierlichkeit, ja mit Glanz empfangen. Seiner Gewandtheit

gelang es an der Tagsatzung zu Solothurn, den kaiserlichen

Gesandten völlig aus dem Felde zu schlagen und die

Kantone — d. h. diejenigen ausgenommen, welche dem Bund
mit Spanien treu blieben — zu bewegen, dem Könige von

Frankreich zwei Regimenter, jedes zu 3000 Mann, zu
senden. Das eine derselben, dessen Schicksal uns hier zunächst

angeht, stand unter unserm Hans Ludwig von Erlach,
Herrn zu Castelen, und sollte in der Nähe des Königs selbst

in Piémont verwendet werden. Diefer zog also mit seinem

>») „Ze iris trouvai rosi ckes clsbauekes laites àursut 1«

àiète et je iris Ks saigner. " Lassoing. VuiiI, Vergleiche

übrigens über den mantuanischen Erbfolgekrieg zu welchem jene

zwei Schweizerregimenter angeworben wurdcn, Ranke, franz.
Geschichte II. r>. 323 u. ff.

Bcrner Taschenbuch. «St. 2
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Stegiment naeft ©renoble, um gur Sefämpfung beS §aufeS

£JabSburg=©panten in Obetitalien gut frangöftfctyen Sltmee gu

ftoßen. Slbet tyiet getieft) et gleid? »on Slnfang in eine

äußetft fcftmtetige ©tellung; et follte im Slufttog beS SönigS

Subwig, bet in Setfon bie Sltmee befetyligte, baS gort Sat*
reaur in ©aoopen angreifen. SBie bürfte aber »on (Srladj

einem fotdjen Sefetyte naeftfommen, ba ber griebenS»etttag

»on 1617 (»etgl. Slnm. 3), laut welchem ©aöoften aufs

frierltdjfte auf ben Seftfe ber SBaabt gu ©unften SernS »er*

giefttete, gugleid? auSbrüdlieft »etlangte, baß Setn ©aoopen

nid;t angreifen folle? Setgeblid? waten feine Sotftdlungen,
baß et fein Satetlanb, bem et boeft bie erfte Stüdftcftt fcftul*

big fei, in ©efatyt btinge; bie Slntmoit SubwigS XIII. war,
ber Sunb mit itym gefte allen anbern Jrattaten »or unb be*

fonberS wo et ftcft in Setfon bcftnbe, müßten bie ©eftweiget

itym übetall folgen. (Stlacty begnügte ftcft enblid?, batauf gu

btingen, baß bet Sönig feinen Settiag mit ©aoopen Abließe,

otyne auSbtüdlieft bte Slbtretung ber SBaabt an Sem be*

ftättgen gu laffen; WaS itym aud? gugeftanben unb fpäter

Wirfltd? aud? gewätyrt würbe, wenngleich erft nach neuen Sitten
unb SorfteHungen.

Snbeß gog itym biefe Stacftgiebigtrit gegen beS SönigS

SBiffen botyeim in feiner Saterflabt, wotyl faum otyne ©runb,
feftwete Sotwütfe gu; man nahm eS itym nicftt wenig übel,

baß butd? feine Setlebung bet gtiebenSoetttäge mit ©aüoften

bie Stepublif Sera in neue etnfttiefte ©efatyten »etwidett Wet*

ben fonnte, nactybem fie faum erft fid) beS unbeftrittenen

SeftfeeS ber SBaabt etfteuen butfte; man ttoute itym »et*

tättyetifefte Slbfieftten gu unb erft bie Seit fowie bie Setbtieß*

lictyfriten, bie et »on gtanfteid? gu etbulben tyätte, föfcnten

biejenigen feiner SJtitburget, bte ityn an biefe SJtactyt »er*

fouft geglaubt hatten, mit itym auS.
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Regiment nach Grenoble, um zur Bekämpfung des Hauses

Habsburg-Spanien in Oberitalien zur französischen Armee zu

stoßen. Aber hier gerieth er gleich von Anfang in eine

äußerst schwierige Stellung: er sollte im Auftrag des Königs

Ludwig, der in Person die Armee befehligte, das Fort
Barreaux in Savoyen angreifen. Wie durfte aber von Erlach

einem solchen Befehle nachkommen, da der Friedensvertrag

von 1617 (vergl. Anm. 3), laut welchem Savoyen aufs

feierlichste auf den Besitz der Waadt zu Gunsten Berns
verzichtete, zugleich ausdrücklich verlangte, daß Bern Savoyen

nicht angreifen solle? Vergeblich waren seine Vorstellungen,

daß er sein Vaterland, dem er doch die erste Rücksicht schuldig

sei, in Gefahr bringe; die Antwort Ludwigs XIII. war,
der Bund mit ihm gehe allen andern Traktaten vor und

besonders wo er sich in Person befinde, müßten die Schweizer

ihm überall folgen. Erlach begnügte sich endlich, darauf zu

dringen, daß der König keinen Vertrag mit Savoyen schließe,

ohne ausdrücklich die Abtretung der Waadt an Bern

bestätigen zu lassen; was ihm auch zugestanden und später

wirklich auch gewährt wurde, wenngleich erst nach neuen Bitten
und Vorstellungen.

Indeß zog ihm diese Nachgiebigkeit gegen des Königs
Willen daheim in seiner Vaterstadt, wohl kaum ohne Grund,
schwere Vorwürfe zu; man nahm es ihm nicht wenig übel,

daß durch seine Verletzung der Friedensverträge mit Savoyen
die Republik Bern in neue ernstliche Gefahren verwickelt werden

konnte, nachdem sie kaum erst sich des unbestrittenen

Besitzes der Waadt erfreuen durfte; man traute ihm ver-

ràtherìsche Absichten zu und erst die Zeit sowie die

Verdrießlichkeiten, die er von Frankreich zu erdulden hatte, söbnten

diejenigen seiner Mitbürger, die ihn an diese Macht

verkauft geglaubt hatten, mit ihm aus.
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SBätyrenb nämlicft baS anbere Sdjweigerregitttent b'Slffrft14)
in Sottyringen ftanb, otyne mit ätynticften Sumuthungen be*

löftigt gu werben unb bafelbft in allet Stutye mitten in einem

<jefegneien frmfttbaren Sanbe an nkfttS SJtängel litt, aueft

feinen »ertragSmäßtgen Solb richtig ettyielt, ttaf bagegen baS

Stegiment »on (Mach ein ungleid? ftätteteS SooS. Swat leueft*

tele eS bet ftangßftftften Sltmee, beten Stüantgatbe eS bitbete,

an ftiegerifctyet Sueftt »ot; gwat tyätte eS ftd) ttefflid? bewätytt

leim (Sntfafe »on (Safale fowie bei allen ©degehtyeiten; gwar

watb fein Obetftet gefctyäfet, um Statty geftagt, angetyött; abet

feitbem bei SJtotfctyall »on Saf fompiette15) in Ungnabe

gefallen unb in bet Saftille gefangen faß', watb baS Stegi*

ment in ungefunbe SBintetquattiete gefctyidt, wo bie §älfte
beffelben buteft §unget unb Seuchen ttmfam, wätytenb bet

Steft beS StegimentS am 10. Suni 1631 enttaffen wutbe.

SBaS wat am (Snbe bet Sotyn füt bie getrifteten Sienfte?

SRebaillen, golbene Setten unb anbete ©nabenbegeugungen

füt Obetft unb Offigiete; abet fein ©elb, fonbetn ftatt beffen

beletbigenbe, ja btotyenbe Slntwotten obet im heften galt
3tctyfelguden, auSWetcbenbe Jtoftteben.

M) Sag Stegiment b'Slfftp beftanb aug ben Santoncn ©olo*
tftutn unb greiburg, unb ben ©täbten Stet unb Steuenburg; bag

Stegiment »on Grlacft aug Sinid), Setn, ©latug, Safel, Slp*

penjetl unb Sünbten. UIftffeg »on «SatiS fagt in feinen
Senftoütbigfetten, Saffompiette fei iftm petfönltd? fetyt geneigt
getoefen unb ftatte iftm eine bet beiben Db erftenßelfen übetge*

ben, toenn bie eibgcnöffifd?en Orte eg je geftattet hätten.

ls) Siefe Ungnabe unb ©efangenfdjaft beg 2Rarfd?attg »on

Saffompiette Wätytenb jeftn langen Scftren Bing befanntlid)
mit bem Sefpotigmug jufammen ben bet Satbinal gegen bie

fogenanute totftringifd)e Sattei in gtanfteid? ju üben begonnen
ftatte. ©ogat bte jtöuigtn SJtuttet fonnte bemfelben nur burd)
tftteglud)tnad?benSt(eberlonbciientgeftcn. ©cftlofferXIV. p.207.
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Während nämlich das ändere Schweizerregiment d'Affry
In Lothringen stand, ohne mit ähnlichen Zumuthungen
belästigt zu werden und daselbst in aller Ruhe mitten in einem

gesegneten fruchtbaren Lande an nichts Mangel litt, auch

seinen vertragsmäßigen Sold richtig erhielt, traf dagegen das

Regiment von Erlach ein ungleich härteres Loos. Zwar leuchtete

es der französischen Armee, deren Avantgarde es bildete,

an kriegerischer Zucht vor: zwar hatte es sich trefflich bewährt

beim Entsatz von Casale sowie bei allen Gelegenheiten; zwar
ward sein Oberster geschätzt, um Rath gefragt, angehört; aber

seitdem der Marschall von Bassompierre in Ungnade

gefallen und in der Bastille gefangen saß", ward das Regiment

in ungesunde Winterquartiere geschickt, wo die Hälfte
desselben durch Hunger und Seuchen umkam, während der

Rest des Regiments am 10. Juni 1631 entlassen wurde.

Was war am Ende der Lohn für die geleisteten Dienste?

Medaillen, goldene Ketten und andere Enadenbezeugungen

für Oberst und Offiziere; aber kein Geld, fondern statt dessen

beleidigende, ja drohende Antworten oder im besten Fall
Achselzucken, ausweichende Trostreden,

Das Regiment d'Affry bestand aus den Kantonen Solothurn

und Freiburg, und den Städten Biel und Neuenburg; das

Regiment von Erlach aus Zürich, Bern, Glarus, Basel,
Appenzell und Bündten. Ulysses von Salis sagt in seinen

Denkwürdigkeiten, Bassoinpicrre sei ihm persönlich sehr geneigt
gewesen und hätte ihm eine der beiden Ob erstenstellen übergeben,

wenn die eidgenössischen Orte es je gestattet hätten.
>5) Diese Ungnade und Gefangenschaft des Marschalls von

Bassompierre während zehn langen Jahren hing bekanntlich
mit dem Despotismus zusammen, dcn der Kardinal gegen die

sogenannte lothringische Partei in Frankreich zu üben begonnen
hatte. Sogar die Königin Mutter konnte demselben nur durch

ihre Fluchtnachden Niederlanden entgehen. SchlosserXIV. p.207.
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Saß aber »on (Srtacb ftcft bitter, Wiewotyl oftne (Srfolcr

bei ber eibgenöffiftften Jagfafeung in Saben über bie un*

Würbige Seftanblung bon ©eite ber frangöftfeften SJtinifter

betlagte, ferner, baß er »on ba an längere Seit fein Oftr
allen »on ©eite gtanfieiefts gemacftten Slnerbietungen »er»

fcftloß, baß er enblicft mit waftrer (Snttüftung übet baS iftm

unb feinen ©olbaten wibetfabtene Unteeftt auS biefem gelb=

guge fteimfefttte, baS fann Stiemanb wunbetn, gttmal ». (Stlad)

Sieben ftören mußte, wie: „Sftt feib Settlet16), welche oftne

ben Sienft beS SönigS nichts gu beißen tyatten, als baS

ttodene Stob; übetall muß bet ©cftmadje bem Statten noeft?

geben; wenn ityt' baS nicht wollt, waS man eud) anbietet,

wetbet ihr gar nid)tg bedien."

Unterbeß war ©ufta» Slbotf, nacftbem er auf bem Stet*
tenfetbe bei Seipgig, am 7. Septembet 1631, bem biStyer

unbeftegten Jitlft ben Stutym feinet Unübetwinblicftfeit ent*

riffen, auf feinem Jtiumptyguge buteft Seutfctylanb begriffen

unb etinnette ftdj bet itym »on feinem ehemaligen ©atbe*

obetft=Sieutenant geleifteten Sienfte. SBie wenn et benfelben

füt bie am fiangöftfcften $ofe etlittene Unbill entfeftäbigen

wollte, ließ et itym fetyt »otttyeiltyofte Stnetbietungen maeften.

Wenn et in feinen Sienft tiefen wolle. ». (Stlacty, bem »on
einet foteften Seite tyet ein fo beutlid? auSgefptodjeneS Su-
ttauen nut efttenootl fein fonnte, begab ftd? fofott ins §aupt*
quattiet beS SönigS, wetefteS ftcft eben in gtanfen befanb.

i<5) Sergteidje ftierübei bag intereffante Slftenßücf im jtoeiteit
Sanbe ber Memoites N" IE. justes plaintes du colonel et des

capitaines des cantons protestants sur le traitement reeu
durant 14 mois de Service rendu ä Sa Majeste, tant en guerre»
de Savoie et Piemont que du Mont Ferrat, ä Messieurs les-

deputes assembles k Baden.
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Daß aber von Erlach sich bitter, wiewohl ohne Erfolg
bei der eidgenössischen Tagsatzung in Baden über die

unwürdige Behandlung von Seite der sranzösischen Minister

beklagte, ferner, daß er von da an längere Zeit fein Ohr
allen von Seite Frankreichs gemachten Anerbietungen

verschloß, daß er endlich mit wahrer Entrüstung über das ihm

und seinen Soldaten widerfahrene Unrecht aus diesem Feldzuge

heimkehrte, das kann Niemand wundern, zumal v. Erlach

Reden hören mußte, wie: „Ihr seid Bettler 1°), welche ohne

den Dienst des Königs nichts zu beißen hätten, als das

trockene Brod; überall muß der Schwache dem Starken

nachgeben; wenn ihr' das nicht wollt, was man euch anbietet,

werdet ihr gar nichts haben."

Unterdeß war Gustav Adolf, nachdem er auf dem

Breitenfelde bei Leipzig, am 7. September 1631, dem bisher

unbesiegten Tilly den Ruhm seiner Unüberwindlichkeit

entrissen, auf seinem Triumphzuge durch Deutschland begriffen

und erinnerte sich der ihm von seinem ehemaligen

Gardeoberst-Lieutenant geleisteten Dienste. Wie wenn er denselben

für die am französischen Hose erlittene Unbill entschädigen

wollte, ließ er ihm sehr vortheilhafte Anerbietungen machen,

wenn er in seinen Dienst treten wolle, v. Erlach, dem von
einer solchen Seite her ein so deutlich ausgesprochenes

Zutrauen nur ehrenvoll sein konnte, begab sich sofort ins

Hauptquartier des Königs, welches sich eben in Franken befand.

>e) Vergleiche hierüber das interessante Aktenstück im zweiten
Bande der Nêinoires M III. fustes plaintes clu colorisi st <tss

capitaines àes cantons protestants sur le traiternent reçu
clurant 14 inois às service rsnclu à La Najestê, tant en guerres
àe Lavoie et Liêinont gue àu Vont verrat, à Nsssieurs les
clèputès asssindlês à Lacken.
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fdjeint aber wenigftenS für ben Slugenblid ein nätyereS Sienft*

¦»erftättniß abgeletynt gu tyaben; wenigftenS ftnben wir ityn

erft im fotgenben Satyr 1632 als Statty unb Seigeorbneten

bem §ergog Seraftarb »on SBeimar beigegeben, bem er auf
feinem gelbgug ins Sltlgau nüfetitfte Sienfte leiflete.

Slber bamalS nur füt futge Seit; benn gu fdjmietig waten
5?te Seitumftänbe im eigenen Satetlanbe, wo auf bet einen

©eite Oeftteid? auf eine gewiffentyafte Seobactytung bet (Stb=

•einigung brang unb in golge berfelben bie Settfteibigung
IßorberöftreicbS »etlangte, wätytenb auf bet anbetn ©eite bie

ftmteißenbe Setebtfamfeit beS feftwebifeften ©efanbten bte te*

fotmitten Otte gu einem fd?einbat fo natütlidjen, ben Um*

ftanben angemeffenen Sünbhiffe mit Setyweben gu »etloden

ttadjtete. SBie feftwer War eS bei ben fo Weit auSeinanbet

geftenben Sntereffen unb ©ftmpatftien ber Santone, aud? nur
ten ©cbein ber Steutralität aufted?t gu tyatten unb ben ge«

Wiß gut gemeinten (Stmatynungen beS §etgogS »on Stoftan,

beS außerorbentlid?en ©efanbten granfreieftS, nacftgufommen,

t>et itynen ©inigleit empfatyl, »on weletyet »orgüglidj ityre Sraft
unb ityr Stutym abftänge.

SebenfatlS fttelt eS Sern für feine Sflidjt auf ber §ut
ju fein, unb um feine ©rengen halb gegen faiferliefte, balb

gegen feftwebifefte Jtuppen gu watyten, fctyidte eS i. S- 1633
uon (Srtaeft, als Oberft an ber ©pifee ber beraifeften SJtilig,

in ben Stargau. §ier wartete feiner feine fleine Slufgabe;

er follte, laut Suftruftion »om 29. Suni, bie ©rengen beS

SernergebieteS genau feftfefeen unb SBocften nufftelten gur Sib*

wetyr »on Ungetegentyeiten »on ©eite ber rtyringräfüdjen Jrtip*
$en; aud) trat er mit bem feftwebifeften SefetylStyaber felbft,

feinem eftemaligen Oberften, bem SB üb* unb Sttyetngta*
fen Otto, in Siiefmectyfel unb Untettyanblung unb gwat im

auSbtüdlicften Slufttag feinet Stegietung; unb als biefet ftd)
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scheint aber wenigstens für den Augenblick ein näheres Dienst-

Verhältniß abgelehnt zu haben; wenigstens finden wir ihn

erst im folgenden Jahr 1632 als Rath und Beigeordneten

bem Herzog Bernhard von Weimar beigegeben, dem er auf
seinem Feldzug ins Allgau nützliche Dienste leistete.

Aber damals nur für kurze Zeit; denn zu schwierig waren

die Zeitumstände im eigenen Vaterlande, wo auf der einen

Seite Oestreich auf eine gewissenhafte Beobachtung der

Erbringung drang und in Folge derselben die Vertheidigung
Vorderöstreichs verlangte, während auf der andern Seite die

hinreißende Beredtsamkeit des schwedischen Gesandten die

reformirten Orte zu einem scheinbar so natürlichen, den

Umständen angemessenen Bündnisse mit Schweden zu verlocken

trachtete. Wie schwer war es bei dcn so weit auseinander

gehenden Interessen und Sympathien der Kantone, auch nur
den Schein der Neutralität aufrecht zu halten und den ge»

Miß gut gemeinten Ermahnungen des Herzogs von Rohan,
des außerordentlichen Gesandten Frankreichs, nachzukommen,

der ihnen Einigkeit empfahl, von welcher vorzüglich ihre Kraft
und ihr Ruhm abhänge.

Jedenfalls hielt es Bern für seine Pflicht auf der Hut

zu sein, und um seine Grenzen bald gegen kaiserliche, bald

gegen schwedische Truppen zu wahren, schickte es i. I. 1633
von Erlach, als Oberst an der Spitze der bemischen Miliz,
in den Aargau. Hier wartete seiner keine kleine Aufgabe;

«r sollte, laut Instruktion vom 29. Juni, die Grenzen des

Bernergebietes genau festsetzen und Wachen aufstellen zur
Abwehr von Ungelegenheiten von Seite der rheingräflichen Truppen;

auch trat er mit dem schwedischen Befehlshaber selbst,

seinem ehemaligen Obersten, dem Wild- und Rheingrasen

Otto, in Briefwechsel und Unterhandlung und zwar im

ausdrücklichen Auftrag seiner Regierung; und als dieser sich
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halb barauf ber ©tabt SJtyeinfelben bemädtytigte, gerieft) »on
(Stlacty in ben Setbacftt, bureft Stätfte unb Stacfttieftten, wo
niebt butdj tftätige Untetftüfeung, jenes Untetnetymen

begünftigt gu tyaben. (SS fefteint aud) nad) ben SJiemoiten,

baß bet betnifefte Obetft mit bem fthmebtfdjen gelbmatfcftatt

»on §otn 17) im (Sinoerftänbniffe wot, als biefet naeft ber

plöfelictyen Sefefeung »on ©tein am Sttyein (Sonftang belagerte;
ein Stud? bet Steuttalität, welefter befonberS bei ben tattyo*

lififten Otten böfeS Slut maeftte unb füt ben unglüdlicften
unb unfcbulbtgen JtyutgauetlanbeStyauptmann Silian Sef»
feiring bie untyetlooltften golgen tyätte.

Um übrigens bie ©tellung, welche »on (Srtaeft als Oberft
unb ©enerallieutenant beS ©djultfteißen grang Subwig »on
(Srtad) befleibete, in ityrer gongen ©eftwierigfeit gu würbigen,
fd?lagen wit bie Setidjte 18) naeft, bie et übet bie SiSci*

pltn unb ben ©eift betfelben an feine Stegietung fonbte unb
bie fein tyeiteieS Silb beS bamaligen SBetyrftanbeS abgeben.

So flogt er unter bem 8. Oftobet 1633, man möge ityn

in Sufunft bamit »etfctyonen, fofd) ein unbänbig Solf gu.

«) Sergt. Suttemin II. p. 622 u. ff. unb Sillier IV.
p. 82 u. ff.

'&) Sergt. bie 3eltunggfctyretben aug bet 3eit beg bteißig=
jätyttgen ßtiegeg im fttefigen ©taatgatdji» T. II. unb fd)Weij.
©efd?id)tgforfcfter T. XII. ©tettlet bemetft ftieju : „Um biefe
Seit fdjetnt totrflid) bet alte frtegertfdje ©eift ber Gibgenoffen
fetyt gefunfen unb iftte Jttieggoetfaffungen in gänjlidjen Setfatt
getatften ju fein. SBotyl jum Sftetf alg golge ber ju Gnbe beä

XVI. unb Slnfang beg XVII. 3afttftunbertg in Gutopa ftettfd?en=
ben allgemeinen Stufte, bte bet fitteggneigung bet ©djtoeijer
Weber Statytung nod) Uebung »etfdjaffte. SBie ttautig eg in
biefet £tnftdjt in Setn augfaft, ba»on jeugen bet fa»opfcfte gelbs

jug »on 1589, obige ©eftteiben »on Grladjg bet Souetnauf*
ftanb »on 1653 unb bet innete Stieg »on 1656."
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bald darauf der Stadt Rheinfelden bemächtigte, geriech von
Erlach in den Verdacht, durch Räthe und Nachrichten, wo
nickt durch thätige Unterstützung, jenes Unternehmen

begünstigt zu haben. Es scheint auch nach den Memoiren,

daß der bernische Oberst mit dem schwedischen Feldmarschaä

von Horn im Einverständnisse war, als dieser nach der

plötzlichen Besetzung von Stein am Rhein Constanz belagerte;
ein Bruch der Neutralität, welcher besonders bei den

katholischen Orten böses Blut machte und sür den unglücklichen

und unschuldigen Thurgauerlandeshauptmann Kilian Kes?

selring die unheilvollsten Folgen hatte.

Um übrigens die Stellung, welche von Erlach als Oberst

und Generallieutenant des Schultheißen Franz Ludwig von
Erlach bekleidete, in ihrer ganzen Schwierigkeit zu würdigen,
schlagen wir die Berichte nach, die er über die Disciplin

und den Geist derselben an seine Regierung sandte und
die kein heiteres Bild des damaligen Wehrstandes abgeben.

So klagt er unter dem 8. Oktober 1633, man möge ihn
in Zukunft damit verschonen, solch ein unbändig Volk zu

") Bergl. Vullemin II. p. 622 u. ff. und Tillier IV.
v. 82 u. ff.

>b) Vergl. die Zeitungsschreiben aus der Zeit des

dreißigjährigen Krieges im hiesigen Staatsarchiv I. II. und schweiz.

Geschichtsforscher XII. Stettler bemerkt hiezu: „Um diese

Zeit scheint wirklich der alte kriegerische Geist der Eidgenossen
sehr gesunken und ihre Kriegsverfassungen in gänzlichen Verfall
gerathen zu sein. Wohl zum Theil als Folge der zu Ende des

XVI. und Anfang des XVII. Jahrhunderts in Europa herrschenden

allgemeinen Ruhe, die der Kriegsneigung der Schweizer
weder Nahrung noch Uebung verschaffte. Wie traurig es in
dieser Hinsicht in Bern aussah, davon zeugen der savoysche Feldzug

von 1589, obige Schreiben von Erlachs der Bauernaufstand

von 1653 und der innere Krieg von 16S6."
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regieten, baS »on feinem ©eftotfam, feinet Stehe gum Sater*

lanb wiffe. „(Stye fte an ityte Soften fommen/' fätytt et fott,
„fdjteien fie nod? ©elb. Sie Offigiete finb unetfatyten, bte

©olbaten ungeübt; metyrere »on beiben ftnb ausgeblieben.

Ser liebe ©ott allein wad?t für unS unb tyätt unfere geinbe

ab, baß fte unS nicftt angreifen; falls bet getingfte (Stuft

gebtaucftt würbe, würbe fcftledjter SBiberftanb ftd? geigen.

UebrigenS fd?efnt aud? beim geinbe fein »iel befferer ©eift

gu tyertfeften, ba et bie Solbaten nieftt batf auStüden laffen,

auS gtttctyt, baß fte auSteißen möd?ten, wie fie täglid? ttyun."
SBie wenig er auf bie SBetyrfraft bet SJtiligen baut, getyt aus

feinem ©ctyteiben »om 6. Oftober 1633 tyeroor, wo er ge*

robegu fagt: „toir wären tyier, wenn ein feinblieftet (Einfalt

gefctyetyen wäre, gu ©taub unb Sifctye aemadjt wotben. SllS

geftetn fectyS fernbliebe Steifet an bem ©d?lagbaume gu Safeen

ftd? geigten, futyt fogleicty ein matytet ©djteden in bte SJtann*

ftftaft. Slucty beftetyen bie Sompagnien ftatt aus 200, wotyl

nut auS 90—100 SJtann, obgleid? bie nöttyigen Stltatmftftüffe

unb geuetgeid?en ergangen ftnb." — (Srlaeft fifteut ftcft benn

aucty nicftt, bie Stegierung, StngeftcfttS foldjer Uebdftänbe,

btingenb gu etmotynen, in fo gefätytlid?en Seiten teetyt einft*

tiefte SJtittel anguwenben unb nicftt butd? übelangebtaeftte Spat*
famfeit ftd? felbft in ©eftaben gu btingen, wie eS g. S. ge*

feftaty, als bet ungeübten SJtannfttyaft baS Sulbet gleicty Sin*

fangS auSgettyeilt wutbe, um ben gtttytlotyn gu etfpaten.

SiefeS wutbe nun untetwegS, ba bte $auptleute unb meiften

Offigiete botyeim blieben unb ityte Sompagnien allein mat*
fehlten ließen, unnüfe „»etptatfeftett" unb gu Sdjanben

gebtad?t, fo baß bte Solbaten, an bet ©tenge angelangt,

feines metyt tyatten. (Sin anbet SJtai betlagt ei ftcft

übet bie SritungStiämet, welctye SllleS tyintet bem Jifd? unb

Ofen gu tefoimiten wiffen unb bie Cbttgfeit gut Ungeit mit
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regieren, das von keinem Gehorsam, keiner Liebe zum Vaterland

wisse. „Ehe sie an ihre Posten kommen," fährt er fort,
„schreien sie nach Geld, Die Offiziere sind unerfahren, die

Soldaten ungeübt? mehrere von beiden sind ausgeblieben.

Der liebe Gott allein wacht für uns und hält unsere Feinde

ab, daß sie uns nicht angreifen: falls der geringste Ernst

gebraucht würde, würde schlechter Widerstand sich zeigen.

Uebrigens schemi auch beim Feinde kein viel besserer Geist

zu herrschen, da er die Soldaten nicht darf ausrücken lassen,

aus Furcht, daß sie ausreißen möchten, wie sie täglich thun."
Wie wenig cr auf die Wehrkraft der Milizen baut, geht aus

seinem Schreiben vom 6. Oktober 1633 hervor, wo er

geradezu sagt: „wir wären hier, wenn ein feindlicher Einfall
geschehen wäre, zu Staub und Asche gemacht worden. Als
gestern sechs feindliche Reiter an dem Schlagbaume zu Bötzen

sich zeigten, fuhr sogleich ein wahrer Schrecken in die Mannschaft.

Auch bestehen die Kompagnien statt aus 200, wohl

nur aus 90—100 Mann, obgleich die nöthigen Allarmschüsse

und Feuerzeichen ergangen sind." — Erlach scheut sich denn

auch nicht, die Regierung, Angesichts solcher Uebelstände,

dringend zu ermahnen, in so gefährlichen Zeiten recht ernstliche

Mittel anzuwenden und nicht durch übelangebrachte
Sparsamkeit sich selbst in Schaden zu bringen, wie es z. B.
geschah, als der ungeübten Mannschaft das Pulver gleich

Anfangs ausgetheilt wurde, um den Fuhrlohn zu ersparen.

Dieses wurde nun unterwegs, da die Hauptleute und meisten

Offiziere daheim blieben und ihre Kompagnien allein mar-
schiren ließen, unnütz „verplatschert" und zu Schanden

gebracht, so daß die Soldaten, an der Grenze angelangt,
keines mehr hatten. Ein ander Mal beklagt er sich

über die Zeitungskrämer, welche Alles hinter dem Tisch und

Ofen zu reformiren wissen und die Obrigkeit zur Unzeit mit
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ityten Se-ticftten unb Stötften überlaufen. Stm 9. Slpril 1634

muß et bte Stegietung auffotbetn, gu Stabt unb Sanb öffent*

lieft gu publigiten, baß alle bie, welctye otyne Stbfd?ieb ityteS

Hauptmanns gutüdgeblieben unb gwat mit ityten Cbetgewety*

ten, ftd? bei Sön unb höbet Sttaf ein Seiet bei feinem

gätynlein wiebet einftriten folle. Slut untet bet Sebingung
will et ftdj bagu »erfteben, bie itym an»etttaute ©teile eines

©enetallieutenantS beS Seftulttyeißen gu überneftmen, baß man

ftd? bie SriegSgefiftäfte läßt angelegen fein unb itym bog St*
reftorium übergibt, bie SluSgüger in gute Orbnung gu bringen
unb ererciren gu laffen; aueft foll itym unb ben $auptleuten
baS Stiefttetarnt übetgeben wetben, fo baß baS StiegS*
fommanbo im gelb unb in ©täbten nut »on itym als Obet*

ften abtyänge. Schließlich bittet et um Seigebung für feine

grrimüttyigfett, ba er nietyt tyeucfteln gelernt; wenn nieftt jeber

in ben ©«ftranten feines SerufS bleibt, fonbern eines ins
anbere »ermifetyt, fo getyen bie ©aeften „tefe."

SBätyrenb unterbeß bie Selagetung »on (Sonflang mit
ityten untyeiloollen golgen neuen Sünbftoff untet bie Santone

btad?te, wor eS bem fergog bon Stotyan in Sünbten gelun*

gen, gegenüber ben Oeftreidjem auf ber einen, ben ©paniern

auf bet anbetn ©rite ftd? beS SeltlinS gu bemächtigen; abet

bie $auptfa«fte Wat, eS gu betyaupten. (St faty ft«ft batyet naeft

$ülfe um unb lub »on (Stlacft ein, an bet ©pifee feines Ste*

gimentS »on 2000 SJtann itym gugugietyen; SluSbtüde19),
wie: „id) fctyäfee (Sud? metyt als 1000 SJtann; id? fchmöte,

baß (Sure Setfon unb (Sure ©olbaten meine £jauptftüfte finb,"
geben Seugniß bon bem großen Serttauen, baS Stotyan auf
tSrlactyS milifärifctye Jücfttigfeit unb (Stfatytung fefete. Slllein

'9"l Sag ©eftretben »on Stotyan ift batirt aug Gftur »om
9. Stpril 1634 unb finbet fid« in Memoires IL N» IV.
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ihren Berichten und Räthen überlaufen. Am 9. April 1634

muß er die Regierung auffordern, zu Stadt und Land öffentlich

zu publiziren, daß alle die, welche ohne Abschied ihres

Hauptmanns zurückgeblieben und zwar mit ihren Obergewehren,

sich bei Pön und hoher Straf ein Jeder bei feinem

Fähnlein wieder einstellen solle. Nur unter der Bedingung
will er sich dazu verstehen, die ihm anvertraute Stelle eines

Generallieutenants des Schultheißen zu übernehmen, daß man

sich die Kriegsgeschäfte läßt angelegen sein und ihm das

Direktorium übergibt, die Auszüger in gute Ordnung zu bringen
und exerciren zu lassen: auch soll ihm und den Hauptleuten
das Richteramt übergeben werden, so daß das
Kriegskommando im Feld und in Städten nur von ihm als Obersten

abhänge. Schließlich bittet er um Vergebung für seine

Freimüthigkeit, da er nicht heucheln gelernt: wenn nicht jeder

in den Schranken seines Berufs bleibt, sondern eines ins
andere vermischt, so gehen die Sachen „letz."

Während unterdeß die Belagerung von Constanz mit

ihren unheilvollen Folgen neuen Zündstoff unter die Kantone

brachte, war es dem Herzog von Rohan in Bündten gelungen,

gegenüber den Oestreichern auf der einen, den Spaniern

auf der andern Seite sich des Veltlins zu bemächtigen; aber

die Hauptsache war, es zu behaupten. Er sah sich daher nach

Hülfe um und lud von Erlach ein, an der Spitze seines

Regiments von 2000 Mann ihm zuzuziehen; Ausdrücke^),
wie: „ich schätze Euch mehr als 1009 Mann; ich schwöre,

daß Eure Person und Eure Soldaten meine Hauptstütze sind,"

geben Zeugniß von dem großen Vertrauen, das Rohan auf

Erlachs militärische Tüchtigkeit und Erfahrung setzte. Allein

Das Schreiben bon Rohan ist datirt aus Chur vom
S. April 1634 und findet sich in »eriioires II. M IV.



25

feine SJlaßtegel würbe »om frangöftfdjen §ofe nid?t gut ge*

beißen unb Stotyan mußte bie Unfoften auf ftcft felbet haben,

(nämlich ben Solb füt 16 Jage, 900-1000 ft täglich).
<SS waten bieß bte nämlictyen Jtuppen gewefen, bte im Of*

tobet 1633 gum ©eftufee beS betnifctyen ©ebietS ins Slatgau

netlegt, fobann im SJtätg beS fotgenben SaftteS wieber gurüd*

berufen unb 14 Jage fpäter bem $ergoge »on Stotyan be*

Willigt worben waten.
Slbet nidjt bloß im gelb, aud? gu biptomatifeften SJtiffio*

nen wutbe »on (Sttad? »etwenbet. Sie Sage bet tefotmitten
Otte wat nämlid? eine immet feftwietigete geworben; wätytenb

fte felbft auS Siebe gut (Sibgenoffenfctyaft ein Sünbniß mit
Schweben auSftftlugen, mußten fte eS mitanfetyen, wie bte

6 fattyolifeften Otte mit bet Stone »on Spanien bie Sünb*

niffe »on 1587 unb 1604 etneuetten unb benfelben »et*

ftftiebene neue Strittet beifügten; bie ^auptpunfte waten:
bie Settbribigung beS fattyolifeften ©laubenS; bet ungetyinbette

Sutcftgug füt bie fpanifeften Jtuppen; bie gemeinfame Sedung
bet gteigtaffeftaft. 3tid)t oftne Seforgntß richteten fte ferner

ityre Slide auf bie befreunbeten gloubenSoermanbten ©täbte

SJiütyltyaufen unb ©enf. Sergebticft waren enblid? ityre Ser*

wenbungen für ben genannten unglüdlidjen ttyurgauifcften

SanbStyauptmann SilianSeffelring, ber auf ben bloßen

Serbaeftt tyin, mit bem feftwebifeften ©eneral £>otn im »er*

rättyertfeften (Sinöerftänbmß geftanben gu tyaben, »on ben fa=

ttyoltfchen Orten aufs ©taufamfte mtßtyanbrit, gefoltert unb

gefangen getyalten Würbe. Stile biefe Umftänbe beWogen bie

tefotmitten Otte, eine ©efanbtfcftaft on Sönig Subwig XIII.

gu fenben; man wollte ftd? bet £mffe eines fo mäd?tigen

Siod?batn füt ben gat nid?t unwaftifcfteinlicften galt eines

SlngttffS »eifuftetn; man wünfd?te gtanftriefts gieunbfctyaft

ur.b namentlid? aud? Segatylung »on fdjulbigen Stüdftänben.

LS

seine Maßregel wurde vom französischen Hofe nicht gut
geheißen und Rohan mußte die Unkosten auf sich selber haben,

(nämlich den Sold für 16 Tage, 900-1000 jK täglich).
Es waren dieß die nämlichen Truppen gewesen, die im
Oktober 1633 zum Schutze des bernischen Gebiets ins Aargau
verlegt, sodann im März des folgenden Jahres wieder

zurückberufen und 11 Tage später dem Herzoge von Rohan

bewilligt worden waren.
Aber nicht bloß im Feld, auch zu diplomatischen Missionen

wurde von Erlach verwendet. Die Lage der reformirten
Orte war nämlich eine, immer schwierigere geworden; während

sie selbst aus Liebe zur Eidgenossenschaft ein Bündniß mit
Schweden ausschlugen, mußten sie es mitansehen, wie die

6 katholischen Orte mit der Krone von Spanien die Bündnisse

von 1587 und 1601 erneuerten und denselben

verschiedene neue Artikel beifügten; die Hauptpunkte waren:
die Vertheidigung des katholischen Glaubens; der ungehinderte

Durchzug für die spanischen Truppen; die gemeinsame Deckung

der Freigrafschaft. Nicht ohne Besorgniß richteten sie ferner

ihre Blicke auf die befreundeten glaubensverwandten Städte

Mühlhausen und Genf. Vergeblich waren endlich ihre

Verwendungen für den genannten unglücklichen thurgauischen

Landshauptmann KilianKesselring, der auf den bloßen

Verdacht hin, mit dem schwedischen General Horn im ver-

rütherischen Einverständnis; gestanden zu haben, von den

katholischen Orten aufs Grausamste mißhandelt, gefoltert und

gefangen gehalten wurde. Alle diese Umstände bewogen die

reformirten Orte, eine Gesandtschaft an König Ludwig XIII.

zu senden; man wollte sich der Hülfe eines so mächtigen

Nachbarn für den gar nicht unwahrscheinlichen Fall eines

Angriffs versichern: man wünschte Frankreichs Freundschaft

und namentlich auch Bezahlung von schuldigen Rückständen.
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Siefe wichtigen Slufttdge glaubte mon in leine gefctyidtere

unb ftcherere $änbe nieberlegen gu tonnen als in bie beS

©edelmeifterS ©alomon $irgel »on Süricty unb §anS
SubwigS »on (Srlaeft. ©ar nteftt otyne SBiberftreben un*

tergog ftcft Sefeterer bem an iftn ergangenen Stufe; ttyeilS

waren eS Sauten, bie eben feine gange Slufmerifamfeit in
Slnfprud? natymen, inbem er in biefen Satyren anfing, bie alte

»or Surgem getaufte Surg Siauctyenftein abguttagen unb natye

babei im gioßottigen, piad?t»ollen ©eftftmad feiner Seit baS

Sctyloß (Safteten gu erbauen; ttyeilS war itym, wie er ftcft in
einem Scftreiben »om 1. Ottober 1634 auSbrüdt, „bte Stä*
cipitang unb Smperiofttät" b öd? lieft guwibet, womit ftety Süricft

gegen Sein beneftme, fo boß eS ben Stnfcbeht habe, als be*

geftte es Stiemanben »on Sera babei gu haben; „meine Sta*

tut," fügt et gewiß fetyt ctyarafteriftifd? bei, „ift nieftt, anbern
Seuten nactygugetyen unb aufguwarten." Stud? feine

Serictyte, bie er »on SatiS aus im SBintet 1634/36 an feine

Stegietung fenbet, geigen eS gang beutlich, baß et weit etyet

ein SJtann bet Jtyat, beS tafeften fütynen §anbrinS als beS

fetytauen SumartenS unb SiplomatifttenS ift; „eS ift tyier

nicfttS gu ergwingen," feftreibt er am 9. Segember 1634,
man muß nut patienliam ftubiten, welcfte uns will anfangen

gu mangeln. Obgleich wit täglich foüicititen, fommen wir
bod) gu feinet (Srpebition (Slbfettigung)."

Sletynlid? am 16. Segembet: „(SS ift gu fetyen, wie wenig

auf ftembe Jpülfe gu bauen unb baß ein jeber Stonb
feine Sonfetootion in fid? felbet unb nietyt bei
gtemben fud?en foll." ©ewiß auf alle Seiten paffen
bie SBotte, bie et am 13. gebtuat 1635 an bie Stegietung

Jctytetbt: „3n Settaeftt, baß gtontteid? giemlieft mit fid? felber

gu feftaffen tyaben Wirb, unb alle Sad?en fetyt langfam batyet*

getyen, wetben (Suet ©naben wetyl etaeftten, waS füt Unge:
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Diese wichtigen Aufträge glaubte man in keine geschicktere

und sicherere Hände niederlegen zu können als in die des

Seckelmeisters Salomon Hirzel von Zürich und Hans
Ludwigs von Erlach. Gar nicht ohne Widerstreben

unterzog sich Letzterer dem an ihn ergangenen Rufe; theils

waren es Bauten, die eben seine ganze Aufmerksamkeit in
Anspruch nahmen, indem er in diesen Jahren anfing, die alte

vor Kurzem gekaufte Burg Rauchenstein abzutragen und nahe

dabei im großartigen, prachtvollen Geschmack seiner Zeit das

Schloß Castelen zu erbauen; theils war ihm, wie er sich in
einem Schreiben vom 1. Oktober 1634 ausdrückt, „die Prä-
cipitanz und Jmperiosität" höchlich zuwider, womit sich Zürich

gegen Bern benehme, so daß es den Anschein habe, als

begehre es Niemanden von Bern dabei zu haben; „meine
Natur," sügt er gewiß sehr charakteristisch bei, „ist nicht, andern
Leuten nachzugehen und aufzuwarten." Auch seine

Berichte, die er von Paris aus im Winter 16^/gg an seine

Negierung sendet, zeigen es ganz deutlich, daß er weit eher

ein Mann der That, des raschen kühnen Handelns als des

schlauen Zuwartcns und Diplomatisirens ist; „es ist hier
nichts zu erzwingen," schreibt er am 9. Dezember 1634,
man muß nur pstienlism studiren, welche uns will anfangen

zu mangeln. Obgleich wir täglich sollicitiren, kommen wir
doch zu keiner Erpedition (Abfertigung)."

Aehnlich am 16. Dezember: „Es ist zu sehen, wie wenig

auf fremde Hülfe zu bauen und daß ein jeder Stand
seine Konservation in sich selber und nicht bei
Fremden suchen soll." Gewiß auf alle Zeiten passen

die Worte, die er am 13. Februar 1635 an die Regierung
schreibt: „In Betracht, daß Frankreich ziemlich mit sich selber

zu schaffen haben wird, und alle Sachen sehr langsam
dahergehen, werden Euer Gnaden Wehl erachten, was für Unge-
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legentyetten nnb ©efätytlicftteiten batauS entfteften mögen, wenn

man ftd? auf ftembe $ütfeleiftungen »etläßt unb (Sute

Sachen batyin gu bitigtten wiffen, baß Sft^ ßure Sonfer»a*
tion näd?ft@ott auf Stiemanb anbetS als auf (Suej:

eigene forcesunb SJtactyt fefeet; benn WaS man »on
gtemben tyoffet, ift ungewiß; aueft feinen gtem*
ben in einige SBege gu ttauen. Sie Sünbnet fotten

uns gu einem ftifcften (Srempel bienen." SllS begeieftnenb füt
ben (Stfolg bet Senbung 20) beben wit nod? auS feinem

lefeten Schreiben »om 6. SJtärg 1635 tyerbot: „gallS man

bießmat niebtS »on gtanfteid) erhatte, habe man inSfünftig
aucty nteftts gu tyoffen, benn jefet bebarf eS fo »iet
unfer, als wir feiner." So famen bie Slbgeotbneten

in bie Jpeimatty gutüd, otyne im SBefentlieften metyt als eine

etytenöolle Slufnatyme unb fctyöne Settyeißungen gewonnen gu

tyaben; bet betnifdje 3totl) abet geftattete feinem ©efanbten,
bie »om Söntge gefdjenfte ©nabenfette betyalten gu bütfen.

Stud? auf fctymetgetifdjenJagfafeungen ftnben wit
in biefen Sobten ben §ettn oon (Saftelen; fo wirb er nebft
Senner gtifefttyetg nacty Saben gefanbt, als bet S«n3

21) Stictyt uninteteffant mag folgenbe 3Jcd?nung aug feinem
Stufcntftaft in $artS fein :

Deux domestiques du pays deux autres pris a Paris et
un Ueberreuter, 3 Louis par jour, 177 jours fait 531 Louis

Pour le logement a 50 ecus, 80 Louis par mois.
Pour un carosse 1 Louis d'Espagne par jour, 135 Louis.
Pour vins, presents, 19 Louis.
Pour habiller les domestiques, 16 Louis.
Pour flambeaux de nuit 2'/2 Louis.
11 laisse k la discretion de l'Etat pour son habillement et

autres depenses pour lui et ses domestiques et gages d'Ueber-
reuter. — II avait recu 888 Louis. [Extraits p. 8.)
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legenheiten nnd Gefährlichkeiten daraus entstehen mögen, wenn

man sich auf fremde Hülfeleistungen verläßt und Eure

Sachen dahin zu dirigiren wissen, daß Ihr Eure Konserva-

tion nächst Gott auf Niemand anders als auf Eue^r

eigene toroesund Macht setzet? denn was man von
Fremden hoffet, ist ungewiß: auch keinen Fremden

in einige Wege zu trauen. Die Bündner solle«

uns zu einem frischen Exempel dienen," Als bezeichnend für
den Erfolg der Sendung heben wir noch aus seinem

letzten Schreiben vom 6. März 163S hervor: „Falls man
dießmal nichts von Frankreich erhalte, habe man inskünftig
auch nichts zu hoffen, denn jetzt bedarf es so viel
unser, als wir seiner." So kamen die Abgeordneten

in die Heimath zurück, ohne im Wesentlichen mehr als eine

ehrenvolle Aufnahme und schöne Verheißungen gewonnen zu

haben; der bernische Rath aber gestattete seinem Gesandten,

die vom Könige geschenkte Gnadenkette behalten zu dürfen.

Auch auf schweizerisch en Tagsatzungen finden wir
in diesen Jahren den Herrn von Castelen; so wird er nebst

Venner Frisch herz nach Baden gesandt, als der Prinz

Nicht uninteressant mag folgende Rechnung aus seinem

Aufenthalt in Paris sein:
Deux àoiriesti^uss àu pavs, àsux autres pris à ?aris et

un llsbsrrenter, 3 1,ouis par jour, 177 jours tait 531I,«uis
?our le logsrnsnt à 50 sous, 80 l,ouis par rnois,
?our un carosss 1 I,onis à'Lspagns par jour, 135 I^ouis.
l'ouï- vins, présents, 19 l,onis,
?«ur Kodillsr les àoinsstiizuss, 16 l,onis.
?our tlaindeaux àe nuit 2>/2 l,ouis.
Il laisse à la àiserêtion às l'Ltst pour son Kadillsinent, et

autres dépenses pour lui et ses àoiriesticznes et gages à'Heber-
renter, — Il avait regn 888 I^ouis. Extraits p. 8.)
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»on (Sonbe im SJtai 1636 in bie greigraffcftaft eingefallen

war. Slm 9. Sto». 1635 ertyielt er ben Slttftrag, otyne auf
feine (Sntfeftulbigung eingutreten, ftd? auf eine Sonfereng naeft

Harau gu begeben unb am 29. Segember mit bem Oberft
(Sotlorebo gu tonferiren unb gu ©unften beS SltünftettftaleS,
worin Obetft (Sollotebo fein Quattiet genommen, gu intet*
»eniten.

Untetbeß wüttyete bet Stieg fott an ben ©tengen ber

©eftweig, befonbetS im SBeften; »ot Stllem wat eS ein neuer

Stein etftet ©töße, bet bie Stufmetffamfeit »on gteunb unb

geinb auf ftd) gog, ein SJiann, bet mit feinet Serfönlicfttett
ade bie Unfälle ber frangöfif«ft=ptoteftantifcften SBaffen weit

aufwog, ben, nad? feinen eigenen SBotten, ©ott mitten buteft

bunbett Schlachten hoch empotgetyoben, nämlicty fergog Sern*
ftarb »on SBeimar 21), Urenfef beS unglüdlicften (Sbur*

fürften Scftann griebrich »on Saeftfen. Scacftbem er burd)
bie Stieberlage bei Störblingen um fein §ergogttyum granfen
gefommen war, wanbte er ftcft an Sönig Subwig XIII., wel*

efter itym bie Sanbgraffdjaft (Slfaß »erfprad?, gur Unterhaltung
einer Slrtnee »on 6000 SJtann gu Sfetb unb 12,000 gu

guß. Somit wat an ben ©tengen bet Santone eine neue,

gtoßattige SJtactyt entftanben; ein SlngietyungSpunft für begabte

2«) Suetft trat Serntyarb in fdjwcbifefte Sienße; in ber

©djladjt bei Süjjen beftouptete er nad) bem gall beS SönigS bie

Sßoftlftatt. Stad) Sefijsnaftme »on SBürjbutg unb Samberg rtdj*
tete et fid) alg §etjog »on gtanfen ein; abet bte Sitebetlage
»on Störblingen foftete ityn fein §eijogtftum. Son ba on ge*

feilte fid) Serntyarb ben gtanjofen bei, unb fie fagten iftm ben

eigentftümlid?en Sefife bet ßanbgraffdjaft Glfaß ju; Siiemanb

trug metyt jut Slbtoeftt bet Stngrtffe bet Äatfetlid?en auf Sotfttin*
gen unb bie ftanjöftfcfte ©tenje bei alS et; u. f. f. (Stanfe II.
p. 475.)
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von Conds im Mai 1636 in die Freigrafschaft eingefallen

war. Am 9. Nov. 1633 erhielt er den Auftrag, ohne auf
seine Entschuldigung einzutreten, sich auf eine Konferenz nach

Aarau zu begeben und am 29. Dezember mit dem Oberst

Colloredo zu konferiren und zu Gunsten des Münsterthales,
worin Oberst Colloredo sein Quartier genommen, zu
intervenirci!.

Unterdeß wüthete der Krieg fort an den Grenzen der

Schweiz, besonders im Westen: vor Allem war es ein neuer

Stern erster Größe, der die Aufmerksamkeit von Freund und

Feind auf sich zog, ein Mann, der mit seiner Persönlichkeit

alle die Unfälle der französisch-protestantischen Waffen weit

aufwog, den, nach seinen eigenen Worten, Gott mitten durch

hundert Schlachten hoch emporgehoben, nämlich Herzog Bernhard

von Weimar ^), Urenkel des unglücklichen

Churfürsten Johann Friedrich von Sachsen. Nachdem er durch

die Niederlage bei Nördlingen um sein Herzogthum Franken

gekommen war, wandte er sich an König Ludwig XII,., welcher

ihm die Landgrafschaft Elsaß versprach, zur Unterhaltung
einer Armee von 6900 Mann zu Pferd und 12,000 zu
Fuß. Damit war an den Grenzen der Kantone eine neue,

großartige Macht entstanden: ein Anziehungspunkt für begabte

s>) Zuerst trat Bernhard in schwedische Dienste; in der

Schlacht bei Lützen behauptete er nach dem Fall des Königs die

Wahlstatt. Nach Besitznahme von Würzburg und Bamberg richtete

er sich als Herzog von Franken ein; aber die Niederlage
von Nördlingen kostete ihn sein Herzogthum. Von da an
gesellte sich Bernhard den Franzosen bei, und sie sagten ihm den

eigenthümlichen Besitz der Landgrafschaft Elsaß zu; Niemand

trug mehr zur Abwehr der Angriffe der Kaiserlichen auf Lothringen

und die französische Grenze bei als er; u. s. f. (Ranke II.
p. 475.)
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Schweiger, ben Srieg gu erlernen. $iert)tn. begab ftcft aueft

tief befümmert, wenngteicft noeft nicftt gebrocften, genötftigt
bureft ben Jraftat »om 26. SJtärg 1637 ben ©cftauptafe

feiner ruftmöollen Jtyaten, Sünbten, gu »erlaffen, wo unterbeß

bie fpanifd?=öftreieftifcfte Sartei wieber »öllig SJteiftet gewotben

wat, bet eble £etgog »on Stotyan, befeitigt unb »erbannt

»on feinem $ofe, in Sern mit allen (Sbren 22) em*

pfangen, in ©enf, wotyin et ftd? gunäeftft gut SBiebettyetftellung

feinet ©efunbtyeit Beifügte, »on gtanfteid) nidjt gebutbet.

Untet biefen btoftenben Umftänben butfte aud) Setn »on

feinet gewotynten SBactyfamfeit nietyt abtaffen; eS ftedte 2000
SJtann als ©tengbewaeftung auf untet bem Sommanbo »on

(Stlad?S, unb fo fam benn biefet in bie Stätye SetntyatbS »on

SBeimor, watyrltd? eine angietyenbe Stachbarfcftaft füt einen füt
tittetlicfte ©töße unb tittetlicfte Jugenben fo empfänglidjen
SJtann. SBeletyet »on Seiben ben elften ©etyritt gettyan habe

gu bei »on Jag gu Jag enget Wetbenben petfönlieften Se*

gietyung biefer SJtänner, fommt tyier wenig in Setracftt; benn

wotyl gu bemerfen ift, baß beibe ftd? »on ben Jagen ©ufta»
SlbolfS tyer, in beffen Stenften fte gu gteiefter Seit geftanben,

fennen unb feftäfeen gefeint tyatten; unb bann tyätte Setntyatb,

Wenn er aud? als ungleid? bebeutenbete Serfönlid?frit gtößete

SlngietyungSftaft befifeen mod?te, bod) audj tein geringes Sn=

teteffe, ben (Stlaeft in fein Setttouen gu gietyen. Senn ba

bie fattyolifdjen Santone bem $etgog ftetS abgeneigt blieben,

ließ er ftd? befto metyr angelegen fein, bte greunbfctyaft ber

proteftantifdjen ©eftweiger gu fueften unb ftiefür fonnte itym

feine Setföntictyfeit betyülftidjet fein als bte beS einflußteteften

») Saut Slatftgmanual 74 »om 4. SJtai 1637 waten bie ©e=

fettfd)aftcn angetoiefen, iftm einen S^S "on 800 SJtugfetieten unter
bem ©tabtftauptmanu entgegenjufenben.
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Schweizer, den Krieg zu erlernen. Hierhin, begab sich auch

tief bekümmert, wenngleich noch nicht gebrochen, genöthigt
durch den Traktat vom 26. März 1637 den Schauplatz

seiner ruhmvollen Thaten, Bündten, zu verlassen, wo unterdeß

die spanisch-östreichische Partei wieder völlig Meister geworden

war, der edle Herzog von Rohan, beseitigt und verbannt

von seinem Hofe, in Bern mit allen Ehren
empfangen, in Genf, wohin er sich zunächst zur Wiederherstellung

seiner Gesundheit verfügte, von Frankreich nicht geduldet.

Unter diesen drohenden Umständen durfte auch Bern von

seiner gewohnten Wachsamkeit nicht ablassen: es stellte 2000
Mann als Grenzbewachung auf unter dem Kommando von

Erlachs, und so kam denn dieser in die Nähe Bernhards von

Weimar, wahrlich eine anziehende Nachbarschaft für einen für
ritterliche Größe und ritterliche Tugenden so empfänglichen

Mann. Welcher von Beiden dcn ersten Schritt gethan habe

zu der von Tag zu Tag enger werdenden persönlichen

Beziehung dieser Männer, kommt hier wenig in Betracht: denn

wohl zu bemerken ist, daß beide sich von den Tagen Gustav

Adolfs her, in dessen Diensten sie zu gleicher Zeit gestanden,

kennen und schätzen gelernt hatten: und dann hatte Bernhard,

wenn er auch als ungleich bedeutendere Persönlichkeit größere

Anziehungskraft besitzen mochte, doch auch kein geringes

Interesse, den Erlach in sein Vertrauen zu ziehen. Denn da

die katholischen Kantone dem Herzog stets abgeneigt blieben,

ließ er sich desto mehr angelegen sein, die Freundschaft der

protestantischen Schweizer zu suchen und hiefür konnte ihm
keine Persönlichkeit behülflicher sein als die des einflußreichen

Laut Rathsmanual 74 vom 4. Mai 1637 waren die

Gesellschaften angi'wiescn, ihm einen Zug von 860 Musketieren unter
dem Stadthauptmann entgegenzusenden.
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SJJagtfttaten »on Setn. ©o wutbe benn eine Sufammen*
fünft23) im Saget SetnftatbS abgehalten unb Stüdfptacfte

genommen wegen beS UebergangeS über ben Sttyein unb ben

babei erforberlicften Sorfeftub ber Scftweiger. (Srlaeft »erfproeft,

baS ©einige gu tftun unb hielt füt nöttyig, baß eine Sib*

ttyeilung »on Stiegera bei Safel aufgeftellt wetbe, bie ent*

webet bott ben Uebetgang übet ben Sttyein fuctyen obet ben

Stüden beS $etgogS beden follte, falls ber Sotbringer auS

Surgunb tyeroorbrocfte. Uebertyaupt gab ftety (Srtaeft in bie*

fem Setfebt otyne Stüdtyatt fo fetyr bent 3auber »on Sein*

ftatbS eblet Setfönlieftteit bin, baß er beS SaterlanbeS Sn»

tereffen tyintanfefeenb, bem gürften wetttyoolle Stattye etttyeilte,

J') Setgl. Stöfe, ^erjog Sctnftatb bei ©toße, II. p. 151.
3u biefet Sufommenfunft Iub bet §erjog butd) ein eigenftänbigeg
fonßbcnttelleg ©eftteiben ein, batirt »on Senfelb im Glfaß ten
11. ©eptembet 1637, toelefteS unter ben berettg angefütyrtcn 3«'=
tunggfd?tetben fid) befinbet, unb tootut folgenbe ©teilen »or*
tommen :

„©efttenget, Seftet unb SJtannftafter, infonberg geliebter

§err Cbetft »on Gttad)! 3<ft babe eftegeftern »on feinem jungen
Setter, (toaftrfdictnlid? ©igmunb), fein §anbbtiefletn »om 18. Slu*

guft gar tooftt überliefert befommen, in toclcftem bet §ett Cbctft
mid? befud?en unb fetnerg feinet bebatrlietyen grambfdtaft »etfi*
d?ern tooffen, bafür id) bem $errn Cbetft ganj ftcunbüd? San!
fage unb fann felbigeu »etftd?ett tyatten, baß allcg, toag »on iftm
an mid? fommt, fonbetltd? folcfte Setfidjetung feinet guten SBogen*

fteit, iß bei mit bag äßitlfommfle u. f. to. " ©obann toünfd?t

er eine Untettebung mit ». Grtad?, fobalb bieß mit einiget ©tdjet*
fteit gefdjcften fann; befonbetg in Setteff etlidjet ©ad?en, über
bte er »om Könige »on gtanfteid? etfudit toorben ift. — Slm

19. ©eptember melbet Gtlad?g Slmtmann ju Gaftefen, Gonrab

SJtuHet, beffen eilige Slbteife jut 3"fontmenfunft mit bem Sei*

jog, bem ©d?ultfteißen gtanj Subtotg ». Gtlad) unb übetfenbet
bemfelben jugleid) obigeg ©djreiben.
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Magistraten von Bern. So wurde denn eine Zusammenkunft^)

im Lager Bernhards abgehalten und Rücksprache

genommen wegen des Ueberganges über den Rhein und den

dabei erforderlichen Vorschub der Schweizer. Erlach versprach,

das Seinige zu thun und hielt für nöthig, daß eine

Abtheilung von Kriegern bei Basel aufgestellt werde, die

entweder dort den Uebergang über den Rhein suchen oder den

Rücken des Herzogs decken sollte, falls der Lothringer aus

Burgund hervorbräche. Ueberhaupt gab sich Erlach in
diesem Verkehr ohne Rückhalt so sehr dem Zauber von Bernhards

edler Persönlichkeit hin, daß er des Vaterlandes
Interessen hintansetzend, dem Fürsten werthvolle Räthe ertheilte,

2Z) Vergl. Röse, Herzog Bernhard der Große, II. p. 151.
Zu dieser Zusammenkunft lud der Herzog durch ein eigenhändiges
konsidentielles Schreiben ein, datirt von Benfeld im Elsaß den

11. September 1637, welches unter dcn bereits angeführten
Zeitungsschreiben sich befindet, und worin folgende Stellen
vorkommen :

„Gestrenger, Bester und Mannhafter, insonders geliebter
Herr Oberst von Erlach! Ich habe ehegestern von seinem jungen
Vetter, (wahrscheinlich Sigmund), sein Handbrieflein vom 18.
August gar Wohl überliefert bekommen, in welchem dcr Herr Oberst
mich besuchen und ferners seiner beharrlichen Freundschaft versichern

wollen, dafür ich dem Herrn Oberst ganz freundlich Dank
sage und kann selbigen versichert halten, daß alles, was von ihm
an mich kommt, sonderlich solche Versicherung seiner guten Wogen-
heit, ist bei mir das Willkommste u. s. w. " Sodann wünscht

er eine Unterredung mit v. Erlach, sobald dieß mit einiger Sicherheit

geschehen kann; besonders in Betreff etlicher Sachen, über
die er vom Könige von Frankreich ersucht worden ist. — Am
19. September meldet Erlachs Amtmann zu Castelen, Conrad

Müller, dessen eilige Abreise zur Zusammenkunft mit dem

Herzog, dem Schultheißen Franz Ludwig v. Erlach und übersendet

demselben zugleich obiges Schreiben.
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unb benfelben auf baS SiSttyum Safel IjinmieS, wo er gum

großen ©«haben für baS mit Sern »erbünbete SJtünfter* unb

St. Smmerttyat überwinterte. SaS Srifpiel tyiegu tyatten fetyon

bie Satfertteften gegeben, als fte im 3abr 1636 untet (Sol*

lotebo in jene Jtyälet gebtungen waien unb fte befefet tyatten.

©o wutbe SelSbetg SetntyatbS Hauptquartier, »on wo auS

Sontrtbutionen auSgefdjrieben, militärifefte ©ewalttftätigfeiten

ausgeübt, mit ben Santonen unongenetyme SetWidlungen be*

teilet wutben. SBit fönnen uns batyet feineSWegS wunbetn,
wie SlnfangS boeft (Stlad? ftd? füt biefen immet intimet wer*

benben Serf etyr bei feiner tyeimifcftcn Stegierung24)
gu entfeftulbigen fueftt, wie er biefelbe »erfieftett, baß et nut
bte Stufte unb ben SBotylftanb feines SatetlanbeS im Sluge

tyabe, (b. ty. befonbetS bet eoongdifctyen ©tänbe beffelben). Su»

bem bewunbett er bie trefflichen Jugenben, ©otteSfurd?t unb

Sieblidjfett SembarbS, ber über alle gürften teud?te wie bet

SJionb' übet bie ©tetne, fo baß ©ott oftne Steifet etwas

©toßeS butd? ityn ausrichten wetbe. — Saß abet bie fottyo*

Iifd?en Santone mit fctyeelcm Sluge auf bie begtnnenbe Set*

ttaulictyfrit beS angefetyenen Sernermagiftroten mit bem elften

gdbtyerra bet feinblicften Sltmee blidten, läßt ftdj Irieftt ben*

fen; „eS »etutfaetyte ityte Sufammenfunft »iel Sifputiteng"
an bet 6ottigen Sufammenfunft in Safel unb namentlich

Sugern (gledenftein) unb ©d?wpg (Sd?otno) fd?tien, man

bütfe bet ftangöftfiften unb weimatifetyen Sltmee ben »on

24) „Stefeä Seneftmen ». Gttad)3 bag fo leietyt ©efatyten

füt ben innetn unb äußetn gtieben nad> fiel) jieften fonnte, fdjeint
»on bet Stegietung ntd?t mißbilligt tootben ju fein. Sie gamilie
». Gtlad? toat bamalg allgetoaltig unb bem ftanjöfifd?=fd?toebifd?en

Snteteffe »ötfig «geben. Seht ©egnet »etmod?te ettoag toiber

iftte SKacftt, " u. f. te. (©tettler.)
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und denselben aus das Bisthum Basel hinwies, wo er zum

großen Schaden für das mit Bern verbündete Münster- und

St. Jmmerthal überwinterte. Das Beispiel hiezu hatten schon

die Kaiserlichen gegeben, als sie im Jahr 1636 unter
Colloredo in jene Thäler gedrungen waren und sie besetzt hatten.

So wurde Delsberg Bernhards Hauptquartier, von wo aus

Kontributionen ausgeschrieben, militärische Gewaltthätigkeiten

ausgeübt, mit den Kantonen unangenehme Verwicklungen
bereitet wurden. Wir können uns daher keineswegs wundern,
wie Anfangs doch Erlach sich für diesen immer intimer
werdenden Verkehr bei seiner heimischen Regierung^)
zu entschuldigen sucht, wie cr dieselbe versichert, daß er nur
die Ruhe und den Wohlstand feines Vaterlandes im Auge

habe, (d. h. besonders der evangelischen Stände desselben).

Zudem bewundert er die trefflichen Tugenden, Gottesfurcht und

Redlichkeit Bernhards, der über alle Fürsten leuchte wie der

Mond über die Sterne, so daß Gott ohne Zweifel etwas

Großes durch ihn ausrichten werde. — Daß aber die

katholischen Kantone mit scheelem Auge auf die beginnende

Vertraulichkeit des angesehenen Bernermagistraten mit dem ersten

Feldherrn der feindlichen Armee blickten, läßt sich leicht

denken? „es verursachte ihre Zusammenkunft viel Disputirens"

an der 6ortigen Zusammenkunft in Bafel und namentlich

Luzern (Fleckenstein) und Schwyz (Schorno) schrien, man

dürfe der französischen und weimarischen Armee den von

„Dieses Benehmen v. Erlachs, das so leicht Gefahren

für den innern und äußern Frieden nach sich ziehen konnte, scheint

von der Regierung nicht mißbilligt worden zu sein. Die Familie
v. Erlach war damals allgewaltig und dem französisch-schwedischen

Interesse völlig ergeben. Kein Gegner vermochte etwas wider

ihre Macht," u. f. w. (Stettler.)
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beiben ©eiten fefton lang gebrauchten SBeg nad? Sttyeinfelben

nidjt geftatten. ©o »erftanb man bamalS bie Steutralität,
wätyrenb man täglich bie Saiferlidjen gang ungefragt mit
Solf unb allettyanb StiegSgetättyfctyaften übet baS SaSletgebiet

gietyen ließ. — Stucft ließ eine folefte Setfetyiebentyett bet Sin*

fietyten unb Snteteffen butcftauS feine ftieblicfte Uebeteintunft
bet beiben Satttyeien gu; (Srlad? bellagt ftd? bitter, baß Su*

gern unb ©eftwftg offen Sattbei neftmen füt Oeftteicft unb

geftetyt „feine Qnfapacität, mit folctyen aufgcblafenen, »oller

SBinb ftedenben Setfonen ftd) gu üetgleieften."
Slber bie $ütfSquetlen beS Sura, um unfern Slid wieber

auf Setntyatb gu rid?ten, waren nicftt unerfctyöpflid?; batyer

maeftte (Srlacft feinen ©önnet aufmetffam auf bie Sugänge

»on Sd?waben unb (Slfaß, bte 4 SBalbftäbte am Stftein,

welctye wätyrenb bem Seriaufe beS StiegeS fetyon oft etobett

unb wiebet genommen wotben waten. Slm 17. Sennet 1638

gog baS Heine $eet beS £etgogS unoermutftet »on SelSberg

ab, neben Safel »orüber unb fefete in einet büftetn Stacht

übet ben Stftein, übettumpelte Sädtngen, SBolbStyut, Souffen*

bürg unb feftidte ftcft an Sttyeinfelben gu erobern. SBätyrenb

ber gangen Operation betfotgte (Srfadj SetntyaibS §eet reich»

lieft mit SriegS* unb SJtunboorraft); eine Steutralität, bie ber

oben angebeuteten »on Sugern unb ©eftwftg, über bie ftcft

(Srladj fo eteifette, auf ein £aat gleicty faft! — SllS Sera*

ftatb Sauffenburg übettumpelt tyätte, fetyrieb et, erfreut übet

biefen Sottbeil, fogleicty an (Stlacty: S«^ wünfdje (Sud? »on

©ott bem Slllmäctytigen einen glüdfeltgen guten Jag auS

Sauffenbutg; ©ott tyat mich gefegnet, ba^ SllleS glüdlicty unb

wotyl abgegangen ift. — SBätyrenb (Srladj foitfuftt, nietyt oftne

eigene ©efatyt »on ©eite bet etgüinten fotftolifeften Santone,

bem fergog »on SBeimar wietytige Sienfte gu leiften, ftatte

liefet angefangen, baS fefte mit gatytteidjet Sefafeung, aber
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beiden Seiten schon lang gebrauchten Weg nach Rheinfelden

nicht gestatten. So verstand man damals die Neutralität,
während man täglich die Kaiserlichen ganz ungefragt mit
Volk und allerhand Kriegsgeräthschaften über das Baslergebiet

ziehen ließ. — Auch ließ eine solche Verschiedenheit der

Ansichten und Interessen durchaus keine friedliche Uebereinkunst

der beiden Partheien zu: Erlach beklagt sich bitter, daß

Luzern und Schwyz offen Parthei nehmen für Oestreich und

gesteht „seine Jnkapacität, mit solchen aufgeblasenen, voller

Wind steckenden Personen sich zu vergleichen."
Aber die Hülfsquellen des Jura, um unsern Blick wieder

auf Bernhard zu richten, waren nicht unerschöpflich,' daher

machte Erlach seinen Gönner aufmerksam auf die Zugänge

von Schwaben und Elsaß, die 4 Waldstädte am Rhein,

welche während dem Verlaufe des Krieges schon oft erobert

und wieder genommen worden waren. Am 17. Jenner 1638

zog das kleine Heer des Herzogs unvermuthet von Delsberg

ab, neben Basel vorüber und setzte in einer düstern Nacht

über den Rhein, überrumpelte Säckingen, Waldshut, Lauffen-

burg und schickte sich an Rheinfelden zu erobern. Während

der ganzen Operation versorgte Erlach Bernhards Heer reichlich

mit Kriegs- und Mundvorrathi eine Neutralität, bieder
oben angedeuteten von Luzern und Schwyz, über die sich

Erlach so ereiferte, auf ein Haar gleich sah! — Als Bernhard

Lauffenburg überrumpelt hatte, schrieb er, erfreut über

diesen Vortheil, sogleich an Erlach: Ich wünsche Euch von

Gott dem Allmächtigen einen glückseligen guten Tag aus

Lauffenburg! Gott hat mich gesegnet, daß Alles glücklich und

wohl abgegangen ist. - Während Erlach fortfuhr, nicht ohne

eigene Gefahr von Seite der erzürnten katholischen Kantone,

dem Herzog von Weimar wichtige Dienste zu leisten, hatte

dieser angefangen, das feste mit zahlreicher Besatzung, aber
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fpöttieftem StiegSbebatf »etfetyene Sttyeinfelben ringufdjließen.

Sifton waten gwei Jtyütme genommen, fetyon wat bet Jag

gum Stutme feftgefefet; als bte unetwattete Stnfunft bet geinbe

am 18. gebtuat, unter Saoelli unb Softann ». SBertty,
ben $ergog gur Sd?lad?t rief. Sn biefem unentfebiebenen, an

ftüraitfcben weeftfetootlen Slufttitten retdien Sampfe mürbe ber

tapfere §ergog »on Stotyan, ber benfelben als greiwitliger
mitmachte, gefährlich »erwunbet; mit SJtütye würbe er einem

feinblictyen Steiler, ber ityn fefton auf fein Sfetb gehoben, wie*

bet entttffen unb bauchte einige Jage batauf feine tyoctytyet*

gige Serie im Sloftet SönigSfriben auS. ©ein Seidjnam

wutbe in bei botttgen Sitctye brigefefet, im Seifetn beS eng*

lifetyen unb »enetiamfeften SotfdjaftetS, bet ©efanbten bet

©täbte unb beS aatgauifdjen SlbetS. Stactyftet wutben feine

ftetblictyen Ueberrefte feietltcft nad? ©enf gefütyrt unb benfelben

übetall, wo fie buteftfamen, bie gebütytenbe (Styte etwiefen.

Su betfelben Seit befanb ftd? etueft bet Obetft ». (Silacft

im Saget SetnftatbS; er tyotte ftcft, wie auS bem offiziellen
«Schreiten fteröorgetyt, borttyin begeben, um Slage gu fütyren

wegen Seftftäbigungen unb (Stgeffen, welcfte wrimortfefte ©o(=

baten auf ber ©renge beS gridttyateS ftcft erlaubten, ja bem

fergog ein Setgetctyniß beS betnifeften Untetttyanen gugefügten

©eftabenS fammt einet Scftafeung beffelben übetteid?t unb

namentlid) aud? um Setfcftonung unb (Stfafe beS bem Slofter

SönigSfetben getyörigen SBatbStyutifdjen (SinfommenS angetyaf*

ten, SllleS im Sluf trag fetnet Obtigfeit.
Sa wutbe et mit in baS Untyeil beS 18. gebtuatS »er*

flochten unb auf feiner »erfueftten .fjeimfetyr über Safel ge*

fangen genommen, „als wäre er ein geinb ober ©cbmebe."

— Sergebltd? würbe »on ©eite SetnS ber §ergog Serntyarb

»on SBeimar um feinen Statty eifttdjt, wie man ben geehrten

SOtitbütget feiner ©efangenfebaft entlebigen fönne; biefer fonnte

Scvncr Saföjenfeurf) 1861. 3
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spärlichem Kriegsbedarf versehene Rheinfelden einzuschließen.

Schon waren zwei Thürme genommen, schon war der Tag

zum Sturme festgesetzt; als die unerwartete Ankunft der Feinde

am 18. Februar, unter Savelli und Johann v. Werth,
den Herzog zur Schlacht rief. In diesem unentschiedenen, an

stürmischen wechselvollen Auftritten reichen Kampfe wurde der

tapfere Herzog von Rohan, der denselben als Freiwilliger
mitmachte, gefährlich verwundet; mit Mühe wurde er einem

feindlichen Reiter, der ihn schon auf sein Pferd gehoben, wieder

entrissen und hauchte einige Tage darauf seine hochherzige

Seele im Kloster Königsfelden aus. Sein Leichnam

wurde in der dortigen Kirche beigesetzt, im Beisein des

englischen und venetianischen Botschafters, der Gesandten der

Städte und des aargauischen Adels. Nachher wurden seine

sterblichen Ueberreste feierlich nach Genf geführt und denselben

überall, wo sie durchkamen, die gebührende Ehre erwiesen.

Zu derselben Zeit befand sich auch der Oberst v. Erlach

im Lager Bernhards; er hatte sich, wie aus dem offiziellen

Schreiben hervorgeht, dorthin begeben, um Klage zu führen

wegen Beschädigungen und Exzessen, welche weimarische

Soldaten auf der Grenze des Frickthales sich erlaubten, ja dem

Herzog ein Verzeichnis? des bernischen Unterthanen zugefügten

Schadens sammt einer Schätzung desselben überreicht und

namentlich auch um Verschonung und Ersatz des dem Kloster

Königsfelden gehörigen Waldshutischen Einkommens angehalten,

Alles im Auftrag seiner Obrigkeit.

Da wurde er mit in das Unheil des 18. Februars
verflochten und auf seiner versuchten Heimkehr über Basel

gefangen genommen, „als wäre er ein Feind oder Schwede."

— Vergeblich wurde von Seite Berns der Herzog Bernhard

von Weimar um seinen Rath ersucht, wie man den geehrten

Mitbürger seiner Gefangenschaft entledigen könne; diefer konnte

Berncr TssSinwch I8S1, 3
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itynen nut fctyteiben: il se faut adresser premierement au

gouverneur de Rheinfelden; mais c'est un brutal, ä

Reinach et ä l'ambassadeur, qui reside ä Lucerne, ä

tous trois ensemble, ce cera Ie plus sur. —, Setgeb*
lieft 25) Wanbte ftcft bie Stegierung »on Setn in metyreten

Sctyteiben an obbemelbten ©ouoeraeut unb btoftte fogat mit
Stepteffalien; bet Obtift blieb als gute Seute im Saget beS

geinbeS, bis bie (Sreigniffe felbft für ityn interbenirten. Uebri*

genS wat biefe btitte ©efangenfctyaft wotyl bie unangenetymfte

füt (Stlacft; mußte bod? ber bqmatige tyfattet 2<i) »on

Sttyeinfelben fteft mebrere SJtale feinet annehmen, als nod?

bet ©efangennebmung Softann »on SBetttys in einem fpätetn

Steffen bie erboste bapertfefte SolbateSfa ityn in ben Sttyein

gu ftürgen brotyte, fowie er itym überhaupt burety fctyöne Sttpfer*

werte bie „SJtetanctyoleft" gu »ertreiben fttdjte!
(Srft in einem Sd?reiben »om 14. SJtärg fonnte Serntyatb

bet Setnettegietung bie enbtiefte Sefteiung (S-ttacbS melben,

an welchem Jag Sttyeinfelben ftd? an Setntyatb etgab, naeftbem

biefet »ottyet am 21. gebtuat einen gtängenbenSieg 27)

2"0 §tenad) ift bie Grjäftlung Stöfe'g, 11. p. 219, ju be*

richtigen, Wenn er erjäfttt, Grlad), bet alg gteitoilliget im Stef*
fen gefoeftten, babe auf Setwenbung ber ©tabt Sern balb feine
gteityeit «langt. Sergt. befonberg bag ©d?teiben bet Stegietung
im beutfdjen HJtiffiocnbud? 10. p. 42.

2i) Siefe Sftatfadjen finb ftetgenommen aug einem mit butd)
©efälttgfeit beg SfattetS ©djröter ju Sttyeinfelben mitgetfteitten
Sriefe beg bamaligen Sfarrerg 3rml"er, toeld)et, an bie SBitttoe

». Gtfad?g gertdjtet, jene fdjönen in itupfer geftodjenen unb gor
jieilid) ilTuminirten Süd)er, toeld)e iftn 132 ©ulben fofteten unb
Weldie big jum SobeGttodjg nidjt fterauggegeben würben,reflamiti
unb fonft an feine nidjt geringen Sienfte, bie er iftm in feinet
mtßücijen Sage getriftet, etinnett.

2?) Stidjt Weniget alg bet ganje fetnblidje ©eneialßab nebß
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ihnen nur schreiben: il se saut sàresser premièrement su

gouverneur cle KneiiMäey. ; msis o'est uiz brulsl, s

IleiusoK et s l'smbssssàeur, czui rèsicie s !.u«erne, s

tous trois,ensemble, ee oers le plus sur. — Vergeblich

wandte sich die Regierung von Bern in mehreren

Schreiben an obbemeldten Gouverneur und drohte sogar mit
Repressalien? der Obrist blieb als gute Beute im Lager des

Feindes, bis die Ereignisse seihst sür ihn intervenirteli. Uebri-

gens war diese dritte Gefangenschaft wohl die unangenehmste

für Erlach? mußte doch der damalige, Pfarrer von

Rheinfelden sich mehrere Male seiner annehmen, als nach

der Gefangennehmung Johann von Werths in einem spätern

Treffen die erboste bayerische Soldateska ihn in den Rhein

zu stürzen drohte, sowie er ihm überhaupt durch schöne Kupferwerke

die „Melancholey" zu vertreiben suchte!
< Erst in einem Schreiben vom 14. März konnte Bernhard
der Bernerregierung die endliche Befreiung Erlachs melden,

an welchem Tag Rheinfelden sich an Bernhard ergab, nachdem

dieser vorher am 21. Februar einen glänzendenSieg^)

2>) Hienach ist die Erzählung Röse's, II. p. 219, zu
berichtigen, wenn er erzählt, Erlach, der als Freiwilliger im Treffen

gefochten, habe auf Verwendung der Stadt Bern bald seine

Freiheit erlangt. Vergl. besonders das Schreiben der Regierung
im deutschen Misfivenbuch 10. p. 42.

->) Diese Thatsachen sind hergenommen aus einem mir durch

Gefälligkeit des Pfarrers Schröter zu Rheinfelden mitgetheilten
Briefe des damaligen Pfarrers Jrmler, welcher, an die Wittwe
». Erlachs gerichtet, jene schönen in Kupfer gestochenen und gar
zierlich illuminirten Bücher, welche ihn 132 Gulden kosteten und
welche bis zum Tode Erlachs nicht herausgegeben wurden,reklamirt
und sonst an seine nicht geringen Dienste, die er ihm in seiner
mißlichen Lage gelcistet, erinnert.

27) Nicht weniger als der ganze feindliche Generalstab nebst
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üiiet bie bafterifefte Sltmee. erfochten-tyätte; — Son jefetia«
würbe baS Sanb bet Ergebenheit,, bet gtennbfchaft immer

enget, baS Grind? an feinen fürftlidjen ©önner fnüpfte; er

futyt fott iftm allerlei wichtige Sienfte g« leiflen, unb ba er
eben nicftt gwei Ferren gugleicty bienen tonnte, fo gab et feine

(Sntlaffung »on feinen (Sbrenämtetn als SJtitglieb beS großen

unb fleinen StatfteS ein, bie aber erft auf wieberftolteS feftrift»

UcfteS 2lnftatten unter bem 28. Slpril 1638 angenommen
wutbe. Sebod) nieftt unbebingt; benn bet StotftSetlaß (beutfeft.

SHiff. Sucft 10) fagt auSbtüdlidty: „Sie ©teile eines Obet*

ften unb ©enetallieutenantS behalten wir "(Sud? ferner »or unb

ftoffen, Sftt wertet (Sutem (Stbieten gemäß noch fetnet (Suetn

getreuen Sienft unferm ©tanb unb geliebten Saterlanb leiften,

wie biStyer gefcftetyen, ja wo eS bie Stotft erfocbett, füt baffelbe

Seib unb ©ut eingufefeen beteit fein" u. f. f.
Sie SJtotioe, bie iftn gu einem frieften Schritte leiteten,

finb nicftt Ahmet aufgufuiften; baS Stieben naeft einet aus*

gegeieftneten Stellung, bet Jtieb, auf einem gtößetn SBelt*

tfteatet, als bie Sctyweig itym bieten tonnte, eine glängenbe

ben Sefetytgftobetn fiel in bie §änbe Setnftatbg; 1500 ©erneute

ftellten fieft naä) bet ©itte jenet SEage fteitoitttg unter bie gaftne
beg ©iegerg. Siefe ©djladjt bei Stfteinf elben War befonberS
iftrer golgen toegen toid)tig, inbem fie ber e»angelifd)*fd)We=
bifdjen Sartei bte feit ber Stiebertage bei Stötblingen »et*
torene Sberftanb Wieber »erfd?afften. — Stlg bte gefangenen ®e*

neraie, feftreibt Stift. ». Steßbad? an bie Sernettegietung, eine

Siettetftunbe »on Safel auf tftter Steife nad? Senfelb buteft*

gefüftit Würben, fpojietten »iele Statftgfterren unb Sürger ftin*
oug, um biefelben ju feften. Sag »etbroß bie ©efangenen bet*

geftalt, Daß ber ©eneralmajor Gnfenborf, fonft ein SEobfeinb
ber Gibgenoffen, inbem er eine ntd?t ju befd?reibenbe ©ebärbe
babei maeftte, bie Sagtet Särftäutct unb fluftmäuler, 3»ftann
». SSertft aber fte §unbgföttet genannt ftabe.
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über, die bayerische Armee, erfochten hatte. Von jetzt an
wurde das Band der Crgebmheit,. der Freundschaft immer

enger, das Erbach an seinen fürstlichen Gönner knüpfte; er

fuhr fort ihm allerlei wichtige Dienste zu leisten, und da er
eben nicht zwei Herren zugleich dienen konnte, so gab er seine

Entlassung von feinm Ehrenämtern als Mitglied des großen

und kleinen Rathes ein, die aber erst auf wiederholtes schriftliches

Anhalten unter dem 28. April 1638 angenommen
wurde. Jedoch nicht unbedingt : denn der Rathserläß (deutsch.

Miss. Buch 10) sagt ausdrücklich: „Die Stelle eines Obersten

und Generallieutcnants behalten wir -Euch serner vor und

hoffen, Ihr werdet Eurem Erbieten gemäß noch ferner Euer«

getreuen Dienst unserm Stand und geliebten Vaterland leisten,

wie bisher geschehen, ja wo es die Noth erfordert, für dasselbe

Leib und Gut einzusetzen bereit sein" u, f. f.
Die Motive, die ihn zu einem solchen Schritte leiteten,

sind nicht schwer aufzusuchen; das Streben nach einer

ausgezeichneten Stellung, der Trieb, auf einem größern
Welttheater, als die Schweiz ihm bieten konnte, eine glänzende

den Befehlshabern fiel in die Hände Bernhards; 15M Gemeine

stellten sich nach der Sitte jener Tage freiwillig unter die Fahne
des Siegers. Diese Schlacht bei Rheinfelden war besonders
ihrer Folgen wegen wichtig, indem sie der evangelisch-schwedischen

Partei die seit der Niederlage bei Nördlingen
verlorene Oberhand wieder verschafften. — Als die gefangenen
Generale, schreibt Nikl. v. Dießbach an die Bernerregierung, eine

Viertelstunde vvn Basel auf ihrer Reise nach Benfeld
durchgeführt wurden, spazierten viele Nathsherren und Bürger
hinaus, um dieselben zu sehen. Das verdroß die Gefangenen
dergestalt, vaß der Generalmajor Enkendorf, sonst ein Todfeind
der Eidgenossen, indem er eine nicht zu beschreibende Gebärde
dabei machte, die Basler Bärhäuter und Kuhmäuler, Johann
v. Werth aber sie Hundsfötter genannt habe.
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Stolle gu fpielen; bie StngtebungSfraft, welctye bie »etwanbten

gtoßen (Sigenfctyaften SetntyatbS »on SBeimat auf ityn aus*

übten; bie allgu eiftige Strifteinatyme füt biefen »on itym

fo auftiefttig bemunbetten gelben, bie einen Stüdttttt »on

feinet Seite faft unmögltdj mad?te, fein engeteS Satetlanb
abet in ftftlimme Setwtdtungen tyineinftütgen fonnte. Su alt
biefem fam nod), wie et in feinem SemiffionSbegeft*
ren28) offen batttyut, bie Sotge um feine petfönlicfte Sidjer*

fteit, bte gutctyt »ot bem Seftidfale SeffettingS, bie ©efatyt,

in bet et »on Seite bet fattyolifeften Otte feftwebte; genug,

gutüd fonnte et ntctyt metyt; WaS blieb itym alfo übtig, als

ftcft »ölltg bem Setntyatb in bte Slrme gu werfen, beffen Sactye

otynebent feine gange ©pmpattyie füt ftcft tyätte? — Stlfo fetyrieb

(Srladj auS bem »aterlänbifeften Sienfte, ura nod) für bie

wenigen ©eftritte, bte fein ritterlid?er greunb bis gur Soll*

26) ^„Saju" — b. ft. „ju fetner 3nfapacität," toie er fagt, —
„fommen »ielfättige Sertoetfe unb Stadjteben, Welcfte Guer ©naben

Wegen meinet Slfttonen tag lieft anftöten mußten, toobuteft allet*
ftanb SRißtrauen unb fdjäbltctye Strennuugcn entfteften, unb ieft

bei ben papifltfeften Orten in foteft un»erföftnltd)en §aß getatften
bin, baß falls tcty auf beten territorio obet in ben gemeinen
§ettfd?aften betteten toütbe, id) Wenigfteng eine Seffettingfdje
Stocebur ju gewaltigen ftatte. — SBeil jefjt bte SBolfen »iel
trüber über mir fefttoeben unb ein großeg Ungetoitter anbeuten,
ftabe id) mid) refottoirt, fotooftt Guer ©noben atfettyanb Ungelegen*

fteit, ©org unb SKüft ju entlaben, alg mid) in ©idjerfteit ju
fefeen... Seßftalb ftabe ieft mid) ju einer Steife nad) granfreid)
entfetyloffen, tooju ieft »on ^erjog Setntyatb »on SBeimat etfud?t
toorben bin. — SBaS meine gteunb unb Settoanbtfdjafi an*
belangt, fo ftoffe id), biefelbe wetbe ftdj bigftet fetnegwegg meiner
Slftionen ju feftämen ftoben; ftoffe audj ferner mieft fo ju fom*
portiren, baß fie meftr Gtyr alg ©djmacft ftaben Wetben u. f. f."
Gafteten, 14. Slpril 1638. Setgletdje übrigens übet feine Gut*
laffung 3tatftg=2Jtanuat 75.
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Rolle zu spielen; die Anziehungskraft, welche die verwandten

großen Eigenschaften Bernhards von Weimar auf ihn
ausübten; die allzu eifrige Partheinahme für diesen von ihm
so aufrichtig bewunderten Helden, die einen Rücktritt von
seiner Seite fast unmöglich machte, sein engeres Vaterland
aber in schlimme Verwicklungen hineinstürzen konnte. Zu all
diesem kam noch, wie er in seinem Demissionsbegehren

offen darthut, die Sorge um seine Persönliche Sicherheit,

die Furcht vor dem Schicksale Kesselrings, die Gefahr,

in der er von Seite der katholischen Orte schwebte; genug,
zurück konnte er nicht mehr; was blieb ihm also übrig, als

sich völlig dem Bernhard in die Arme zu werfen, dessen Sache

ohnedem seine ganze Sympathie für sich hatte? — Also schied

Erlach aus dem vaterländischen Dienste, um noch für die

wenigen Schritte, die fein ritterlicher Freund bis zur Voll-

2d) „Dazu" — d. h. „zu seiner Jnkapacität," wie er sagt, —
„kommen vielfältige Verweise und Nachreden, welche Euer Gnaden

wegen meiner Aktionen täglich anhören mußten, wodurch allerhand

Mißtrauen und schädliche Trennungen entstehen, und ich

bei den papistischen Orten in solch unversöhnlichen Haß gerathen

bin, daß falls ich auf deren territorio oder in den gemeinen
Herrschaften betreten würde, ich wenigstens eine Kesselringsche

Procedur zu gewärtigen hätte. — Weil jetzt die Wolken viel
trüber über mir schweben und ein großes Ungewitter andeuten,
habe ich mich resolvirt, sowohl Euer Gnaden allerhand Ungelegen-

heit, Sorg und Müh zu entladen, als mich in Sicherheit zu
setzen... Deßhalb habe ich mich zu einer Reise nach Frankreich
entschlossen, wozu ich von Herzog Bernhard von Weimar ersucht
worden bin. — Was meine Freund und Verwandtschaft
anbelangt, so hoffe ich, dieselbe werde sich bisher keineswegs meiner
Aktionen zu schämen haben; hoffe auch ferner mich so zu kom-

portiren, daß sie mehr Ehr als Schmach haben werden u. f. f."
Castelen, 14. April 1633. Vergleiche übrigens über seine

Entlassung Raths-Manual 7S.
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enbung feiner §elbenlaufbaftn gu getyen tyotte, fein Sctyidfal

an baS feinige gu fnüpfen; feinem engem Satetlanbe ift et,
Wie uns bet weitete Setlauf feinet SebenSgefeftiiftte ungweifel»

ftaft geigen witb, gugettyan geblieben bis an fein SebenSenbe,

obgleid) et bemfelben nie meftt feine unmittelbaten Sienfte
triftete. Sein Stacftfolget als SefetylSftabet bet ©tengbewacftung

Watb StiflauS »on Sießhaety.

3. ffirlnd) als ©eiKtttlmojur in tien pienften |etitb,nrtis von

lürimitr.

©eitbem »on (Sttaeft als ©enetatmajot in bie Sienfte beS

£eigogS Serntyarb »on SBetmar getreten war, natym er nicftt

nur einen eifrigen Stnttyeit an allen SriegSereigniffen jener

ttyaten* unb med)felretd?en Saftte, fonbetn et wat bie teeftte

£anb feines füiftlictyen ©önneiS im gelbe fowie fein Set*

flautet in wichtigen Senbungen an ben ftangöfifeften §cf.
Saftet finben wit ityn in ben SJtonaten SJtai uub Suni 1638
in SatiS, um bem §etgog gut (Stteieftung feines gtoßen Sie»

leS, bet (Stobetung »on Steifaeft, betyütfltd? gu fein.

Steifacft, bte betütymte geftung am Sttyein, bet bamaltge Sife

bet »otbetöftteicftifctyen Stegierung, bie Setyerrfd?erin beS gan*

jen SteisgauS, ift ouf einem einfamen gelfen am fechten

Ufer beS SttyetnS gebaut, beffen nötblictyen Jtyeil ein jäfter

Stbgtunb abfetyneibet. $iet liegt baS Schloß mit einem

Jtyurot, weld?et gleid? einet SBatte bie ©benen beS SteiSgau'S

bewaiftt, »etwatytt »on boppelten SJtauetn unb tiefen auS bem

iJttyrin bewäffetten ©taben. Sn feinen guten Seiten wutbe

Steifacft bet Scftlüffel SeutfcfttonbS, baS Sopffiffen beS

heil, beutftften SteicfteS unb beffen foftbatfteS Stein ob ge»

nannt. SiefeS ftolge Sollwert, welctyeS nut buteft §unger
begwungen wetben tonnte, mußte in SetnftatbS fanben fein,
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endung seiner Heldenlaufbahn zu gehen hatte, sein Schicksal

an das feinige zu knüpfen; seinem engern Vaterlande ist er,
wie uns der weitere Verlauf seiner Lebensgeschichte unzweifelhaft

zeigen wird, zugethan geblieben bis an sein Lebensende,

obgleich er demselben nie mehr seine unmittelbaren Dienste

leistete. Sein Nachfolger als Befehlshaber der Grenzbewachung

ward Niklaus von Dießbach.

Z, Crlach als Generalmajor in dcn Diensten Bernhards voir

Weimar.

Seitdem von Erlach als Generalmajor in die Dienste des

Herzogs Bernhard von Weimar getreten war, nahm er nicht

nur einen eifrigen Antheil an allen Kriegsereignissen jener

thaten- und wechselreichen Jahre, sondern er war die rechte

Hand seines fürstlichen Gönners im Felde sowie sein

Vertrauter in wichtigen Sendungen an den französischen Hof.

Daher finden wir ihn in den Monaten Mai und Juni 1638
in Paris, um dem Herzog zur Erreichung feines großen Zieles,

der Eroberung von Breisach, behülflich zu sein.

Breisach, die berühmte Festung am Rhein, der damalige Sitz
der vorderöstreichischen Regierung, die Beherrscherin des gan>

zen Breisgaus, ist auf einem einsamen Felsen am rechten

Ufer des Rheins gebaut, dessen nördlichen Theil ein jäher

Abgrund abschneidet. Hier liegt das Schloß mit einem

Thurm, welcher gleich einer Warte die Ebenen des Breisgau's
bewacht, verwahrt von doppelten Mauern und tiefen aus dem

Rhein bewässerten Graben. In seinen guten Zeiten wurde

Breisach der Schlüssel Deutschlands, das Kopfkissen des

heil, deutschen Reiches und dessen kostbarstes Kleinod
genannt. Dieses stolze Bollwerk, welches nur durch Hunger

bezwungen werden konnte, mußte in Bernhards Händen sein.
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.«wenn et einen feften Stufe* unb SutSgangSpuntt für feine

.weitauSfetyenben Unternehmungen tyaben wollte. Slber ftiefür

bebutfte er ber §ülfe an Jruppen unb ©eibern »on ©eite

feines frangöftfcften SunbeSgenoffen; benn nicftt nur galt e$

•baS Siel ber (Sroberung immerfort im Sluge gu beftalten,

fonbern auift nacty allen Seiten gerüftet gu fein gegen bie

£eere »on ©öfe, »on Saoelli, »on (Sari »onSottyrin»
gen, bie gum ©ntfafe ber wiifttigen geftung »on »erfcftiebe*

nen Seiten ftcranmarfcftirten.

Su biefem Sweet würbe ber ©enerotmajor »on (Srlacft

nad? SariS gefd?idt, um bie 8000 SJtann gu »ettangen, Welcfte

ftcft bet $etgog in ber Uebereinfunft 29) mit geuquiereS für
ben Sommerfelbgug auSbebungen ftatte. Slllein biefe gorbe*

rung ftieß auf feine geringen Sdjwierigfeiten; bagu fonnten

ftd? bie grangofen »etftetyen, butety ein JtuppenfotpS mitgu»

Witten gut Selagetung SteifacftS; aber baS wollte iftnen

nteftt einleuchten, boß Serntyarb als ©eneraliffimuS beS pro»

teftontifeften SunbeS batauf Slnfptud? maetye, ben Oberbefehl

über fämmtlicfte Jruppen gu fütyren. Sie gange Untetftüfcung

beftanb am (Snbe nach »telem £tn unb §erreben auS 1800
9Jtann, welcfte Sicomte »on Jutenne am 17. Suli naeft (Sol*

mat brachte, aber in fo erfeftöpftem Suftänbe, baß fte nad)

bem Uebergang über ben Sttyein eine Seitlang in ben SreiSgatt

»erlegt wetben mußten.

2!») Setgleicfte über biefen ganjen Slbfcbnttt SJöfe, Setntyatb
bet ©toße »on @ad?fen=3Beimat IL, »on Gap. 3—7, unb Gtlod),
memoires II., befonberS beffen Gottefponoenj mit Serntyarb.
Sie Uebereinfunft jwifdjen Setnftatb unb geugutereS fanb ftatt
im Secembet 1637 ju Selgbetg. Sergt. Stöfe IL, p. 209 u. f. f.
GS ftanb untet Stnbetem batin: fattS bet §etjog übet ben Stftein
gefte, muffe ber ftöntg einen §eetftaufen »on toenigßenS 2C0O

Steuern unb 6CC3 SJtann gußoolf fd?iefen, bet bloß »on Setn*
ftatbg Sefeftlen abftangen toerbe.
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wenn er einen festen Stütz- und Ausgangspunkt für seine

weitausfehmdm Unternehmungen haben wollte. Aber hiefür

bedurfte er der Hülfe an Truppen und Gelbem von Seite

feines französischen Bundesgenossen; denn nicht nur galt es

das Ziel der Eroberung immerfort im Auge zu behalten,

sondern auch nach allen Seiten gerüstet zu sein gegen die

Heere von Götz, von Savelli, von Carl von Lothringen,

die zum Entsatz der wichtigen Festung von verschiedenen

Seiten hcranmarschirten.

Zu diesem Zweck wurde der Generalmajor von Erlach

nach Paris geschickt, um die 8000 Mann zu verlangen, welche

sich der Herzog in der Uebereinkunst mit Feuquières für
den Sommerfeldzug ausbedungen hatte. Allein diese Forderung

stieß auf keine geringen Schwierigkeiten; dazu konnten

sich die Franzosen verstehen, durch ein Truppenkorps
mitzuwirken zur Belagerung Breisachs; aber das wollte ihnen

nicht einleuchten, daß Bernhard als Generalissimus des

protestantischen Bundes darauf Anspruch mache, den Oberbefehl

über sämmtliche Truppen zu führen. Die ganze Unterstützung

bestand am Ende nach vielem Hin- und Herreden aus 1800
Mann, welche Vicomte von Turenne am 17. Juli nach

Colmar brachte, aber in so erschöpftem Zustande, daß sie nach

dem Uebergang über den Rhein eine Zeitlang in den Breisgau
verlegt werden mußten.

2S) Vergleiche über diesen ganzen Abschnitt Röse, Bernhard
der Große von Sachsen-Weimar II., von Cap. 3—7, und Erlach,
lusruoires II., besonders dessen Correspvnoenz mit Bernhard.
Die Uebereinkunst zwischen Bernhard und Feuquisres fand statt
im December 1637 zu Delsberg. Vergl. Röse II., p. 209 u. s. f.
Es stand unter Anderem darin: falls der Herzog über den Rhein
gehe, müsse der König einen Heerhaufen von wenigstens 2600
Reitern und 66"Z Mann Fußvolk schicken, der bloß von Bernhards

Befehlen abhangen werde.
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Slber aud) nod? anbete wichtige Sünfte gab eS am $ofe

gu befpteeften; eS mußte bem fergog Serntyatb »iel baran

liegen, baß bie 5ßtäfee im (S£faß itym übettaffen wutben unb

ba eS ftcft gugleicty um bie 600,000 SioteS ftanbelte, welctye

ber Sönig gut Selagetung SteifadjS »erfprodjen ftatte, fo

ftatte ber ©eneratmajor ben Sluftrag, bie ©eftnnungen beS

$ofeS über bie fünftige Sefefeung biefeS OrteS gu erforfctyen.

gteilicft tonnte feine SluSfunft bem §etgog nicfttS weniger als

tröftlicft fein; „fo »iel ich urtfteiten fann »on ityten SJtaß*

regeln," feftreibt er am 14. Suni, „tyaben fte bie Slbfteftt,

Steifacft füt ftcft gu behalten unb ityte eigene ©atnifon ftinein»

gubeilegen; ben (Slfaß werben fte fo fpät als möglieft in Sbto

§otytyeit §änbe nieberlegen unb nicftt oftne bie größten Scftwie*

rtgfeiten gu madien, obgleich man eS an fetyönen SBoiten nietyt

fetyien läßt." Sticht otyne $eftigfeit äußette (Stlacft in einet

Unterrebung mit bem einflußreichen Sater Sofepty: 30)

„SBenn ieft »orauSgefeften tyätte, baß man biefen ©egenftanb

»erweigern wollte, wäre ieft nicftt nod? S}atiS gegangen, wo

man bie feieiltctyften Setfptedjen nidjt tyalten will. SJtein

gürft opfett ©ut unb Slut auf, oftne einen Sanf etwatten

3») gtanj Sectetc be SEtemblai, ober feit feinem Gin*

tritt in ben fiapujinetorben Sätet 3»fepft, ftatte fefton Stiegg*
bienfte gettyan, alg er in benfelben eintrat. Gt ftatte fieft butd?
eine mit ©etoanbtfteit gepaarte fttenge Stußenfeite Ginftuß auf
bie bebeutenbften Setfönltcftfetten bei §ofe »etfdjafft. ©einen

Ginfluß auf ben fföntg toanbte et ganj im ©inne beg Gatbinalg
an. — „SBit muffen," fagte et einmal in Sejieftung auf ben

£eijog Setnftatb, alg beffen beftet unb nüfclicftfter gteunb et

galt, „unfte gtemben fötbetn; benn fie finb eg, bie ung aufreeftt

ftaltcn." Gr toat unetfeftöpffid? Slugtoege ju entbeden unb mit
bem Gotbinal atbeitenb enttoiefetten fie bte gtößte 3ntelltgenj,
bie bamalg in polittfctyeit Singen ttyätig toar.

Stanfe IL, p. 536, unb Mem. U., p. 368.
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Aber auch noch andere wichtige Punkte gab es am Hofe

zu besprechen: es mußte dem Herzog Bernhard viel daran

liegen, daß die Plätze im Elsaß ihm überlassen wurden und

da es sich zugleich um die 690,000 Livres handelte, welche

der König zur Belagerung Breisachs versprochen hatte, so

hatte der Generalmajor den Auftrag, die Gesinnungen des

Hofes über die künftige Besetzung dieses Ortes zu erforschen.

Freilich konnte seine Auskunft dem Herzog nichts weniger als

tröstlich sein; „fo viel ich urtheilen kann von ihren

Matzregeln," schreibt er am 14. Juni, „haben sie die Absicht,

Breisach für sich zu behalten und ihre eigene Garnison hinein-

zuverlegen: den Elsaß werden sie so spät als möglich in Jhro
Hohheit Hände niederlegen und nicht ohne die größten
Schwierigkeiten zu machen, obgleich man es an schönen Worten nicht

fehlen läßt." Nicht ohne Heftigkeit äußerte Erlach in einer

Unterredung mit dem einflußreichen Pater Joseph:
„Wenn ich vorausgesehen hätte, daß man diesen Gegenstand

verweigern wollte, wäre ich nicht nach Paris gegangen, wo

man die feierlichsten Versprechen nicht halten will. Mein

Fürst opfert Gut Und Blut auf, ohne einen Dank erwarten

Franz Leclerc de Tremblai, oder seit seinem Eintritt

in den Kapuzinerorden Pater Joseph, hatte schon Kriegsdienste

gethan, als er in denselben eintrat. Er hatte sich durch
eine mit Gewandtheit gepaarte strenge Außenseite Einfluß auf
die bedeutendsten Persönlichkeiten bei Hofe verschafft. Seinen

Einfluß auf den König wandte er ganz im Sinne des Cardinals
an. — „Wir müssen," sagte er einmal in Beziehung auf den

Herzog Bernhard, als dessen bester und nützlichster Freund er

galt, „unsre Fremden fördern; denn fie sind es, die uns ausrecht

halten." Er war unerschöpflich Auswege zu entdecken und mit
dem Cardinal arbeitend entwickelten sie die größte Intelligenz,
die damals in politischen Dingen thätig war.

Ranke II., x. 636, und Aero. II.,' p. 368.
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gu fönnen. S«$ fetye raieft tyiet unnüfe unb bitte um meine

Stbfettigung." Sefet einbette bet Sätet feine Sprache, »et*

fieberte ityn bet guten Slbftcftten unb ©eftnnungen beS SönigS

unb baß mit^ bet Seit bet §etgog SltteS erlange, waS er über

biefen Sunft wünfctye; unb baß beS SönigS Qntereffen mit
benen beS JpergogS gufammenftöffen u. f. w. UebrigenS fanb

(Stlacft als unüberwinbliefte $inberniffe eines beffern (SifolgeS

bte Serfeftiebenftett ber Steligion SerntyotbS unb bie (Stfeftö*

pfung bet ftangöfifeften ginangen. SllS abet bet SJiiniftet

SeSnopetS ityn auSfotfcftenb fragte, ob feine Sänbeieien

auf ber ©renge (b. ty. (Safteten) ©eftaben gelitten tyatten unb

welchen (Srttag er booon gtetye, unb fogar im Stamen beS

(SatbinalS tyetauStüdte mit bem Stntrag einet jährlichen Sen*

fion; ba gab (Srtad? gut Slntwort: „qu'aussi Iongtemps
qu'il plairait a Dieu me conserver mon bien j'avais de

quoi vivre suivant ma condition" unb ließ fogleicty ben

©egenftanb fallen. — Stucft fpätet fetylug et ein äftnltdjeS

Slnerbieten aus, inbem et als ©tunb angab, et babe eine

folctye StuSgeictynung »ott ©eite St. SJtajeftät nicftt »etbient.

Sugteieft abet rietty et feinem gütften, inbem et feine eigene

Unfätyigfeit gu biplomatifdjen Untetftanbtungen eingeftanb, ftcft

bod) nicftt mit bem £ofe gu übetweifen, waS jebenfalls bem

©ang bet Slngelegentyeiten nut tytnberlid? wate; gu nachgiebig

fein fütyte gwat aueft gu nichts, fo baß ba aueft eine Sitt

SJtittelfttaße inne gu ftatten fei. — (St fängt an, ftcft am

£ofe gu langweilen, ba bie Sadjen gu langfam »otwättS

getyen unb wünftftte liebet feinem $etin nüfelidjete Sienfte
im gelb leiften gu bürfen.

UebrigenS finb bod? nicftt alle Stiefe »on SatiS mit äftn*

lietyen ©egenftänben erfüllt; mitunter fommen SIactyrid;ten

batin »ot, bte geeignet ftnb, ben §etgog gu erfreuen wie ein

ntilber Sonnenftrotyl, jo beS $ergogS §etg rafftet fetylagen
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zu können. Ich sehe mich hier unnütz und bitte um meine

Abfertigung." Jetzt änderte der Pater seine Sprache,
versicherte ihn der guten Absichten und Gesinnungen des Königs
und daß mit^ der Zeit der Herzog Alles erlange, was er über

diesen Punkt wünsche? und daß des Königs Interessen mit
denen des Herzogs zusammenflössen u, s, w. Uebrigens fand

Erlach als unüberwindliche Hindernisse eines bessern Erfolges
die Verschiedenheit der Religion Bernhards und die Erschöpfung

der französischen Finanzen. Als aber der Minister

Desnoyers ihn ausforschend fragte, ob seine Ländereien

auf der Grenze (d. h. Castelen) Schaden gelitten hätten und

welchen Ertrag er davon ziehe, und sogar im Namen des

Cardinals herausrückte mit dem Antrag einer jährlichen
Pension? da gab Erlach zur Antwort: „czu'sussi longtemps
Hu'il plsirs.it s Oisu ms oonssrvsi- mon lusn j'svsis eis

mioi vivrs suivant ms oonm'tion" und ließ sogleich den

Gegenstand fallen. — Auch später schlug er ein ähnliches

Anerbieten aus, indem er als Grund angab, er habe eine

solche Auszeichnung von Seite Sr. Majestät nicht verdient.

Zugleich aber rieth er seinem Fürsten, indem er seine eigene

Unfähigkeit zu diplomatischen Unterhandlungen eingestand, sich

doch nicht mit dem Hofe zu überwerfen, was jedenfalls dem

Gang der Angelegenheiten nur hinderlich wäre? zu nachgiebig

sein führe zwar auch zu nichts, so daß da auch eine Art
Mittelstraße inne zu halten sei. — Er fängt an, sich am

Hofe zu langweilen, da die Sachen zu langsam vorwärts

gehen und wünschte lieber seinem Herrn nützlichere Dienste

im Feld leisten zu dürfen.

Uebrigens sind doch nicht alle Briefe von Paris mit
ähnlichen Gegenständen erfüllt? mitunter kommen Nachrichten

darin vor, die geeignet sind, den Herzog zu erfreuen wie ein

milder Sonnenstrahl, ja des Herzogs Herz rascher schlagen
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gu madjen. ©S ift beS föergogS »on Stotyan ftftöne Joeftte—

wetd?et eS gelungen ift ben unübeiwinblieften Sieget gu feffeln.

„Le guerrier, tyeißt eS in (Stlacft'S memoires I p. 38, avait

vu Madame de Rohan; il en avait ete trappe el trembla
devant eile." Stud) auf ben ©enetalmajot fefteint fte in
ityren Jrauerfleibern einigen (Sinbtud gemaeftt gu tyaben, ber

ftcft beutlicft genug ben Seilen (les larmes ne sont jamais
sans amour) mittfteilt, bie et botübet an feinen §eicn ftftteibt.
SBaS moeftte ftd) füre in weites gelb »on Hoffnungen unb SluS*

flehten aufttyuu beim ©ebanfen an eine folefte Serbinbung!
Slllein gerabe an biefen glängenben Sorttyeiten, bie ftd? na*

mentlid) für bie Stoteftanten in granfreid) baran tnüpften,

fefteiterte baS Unternetymen, baS ber allgewaltige unb gugleid)

fo weit feftauenbe Sarbinal nie geftattet tyaben würbe.

Obgleid? (Srtaeft nod? am 26. Suni neue Sefetyle ertyielt,

nicht etyer abgureifen, als bis er beftimmte Slntwort befom*

men, fo änbetten bie ftucfttlofen Sem Übungen plöfelieft ben

©inn beS ^ergogS; er befatyl am 14. Suli bent ©eneral*

majot, bloß ©elbet unb Jiuppenoetftätfung gu fotbetn; wenn

fte itym abgeftftlagen wutben, follte et feinen Slbfcftieb nety*

men, otyne ftcft in etwas SBritetS etngulaffen, unb fo fetyrte

(Stlacft gutüd gum £>eete, wo et ftcft {ebenfalls heftet in fei*

nem (Slemente befinben moetyte als bei Jpofe.

SeineSwegS fetylte eS bafelbft an Slnläffen, feine militä*

rifefte Jücfttigteit unb (Snetgie gu geigen; Sltbeit »ollattf gab

eS in bet gweiten Jpälfte beS SabteS 1638; eS galt nicftt

hloß bte (Sinnatyme beS feften Steifacft, fonbetn aucty boS

Sutüdfcftlagen »etfebiebenet an Saht meift übeilegenet Jtup»

pientotps, welcfte gum ©ntfafe bet geftuncj tyetannaftten.

Sobei befanb ftd) bet $ergog nicftt feiten franf, »on tyef»

tigern gieber tyeimgefucftt, fo baß bie gange Saft auf ben

©enetalmajot fiel. Otyne unS bei ben »etfdjtebenen füt bie
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zu machen. Es ist des Herzogs von Rohan schöne Tochte-
welcher es gelungen ist den unüberwindlichen Sieger zu fesseln.

guerrier, heißt es in Erlach's mémoires I p. 38, gvsit

vu Nscksme eis Uonsn; il en svsit els lrsvpè el lrembls
«levant elle." Auch auf den Generalmajor scheint sie in
ihren Trauerkleidem einigen Eindruck gemacht zu haben, der

sich deutlich genug dm Zeilen (les larmes ne sont jsmsis
sans sinour) mittheilt, die er darüber an seinen Herrn schreibt.

Was mochte sich füre in weites Feld von Hoffnungen und

Aussichten aufthuu beim Gedanken an eine solche Verbindung!
Allein gerade an diesen glänzenden Vortheilen, die sich

namentlich für die Protestanten in Frankreich daran knüpften,

scheiterte das Unternehmen, das der allgewaltige und zugleich

so weit schauende Kardinal nie gestattet haben würde.

Obgleich Erlach noch am äö. Juni neue Befehle erhielt,

nicht eher abzureisen, als bis er bestimmte Antwort bekommen,

so änderten die fruchtlosen Bemühungen plötzlich den

Sinn des Herzogs; er befahl am 14. Juli dem Generalmajor,

bloß Gelder und Truppenverstärkung zu fordern; wenn

sie ihm abgeschlagen würden, sollte er seinen Abschied

nehmen, ohne sich in etwas Weiters einzulassen, und so kehrte

Erlach zurück zum Heere, wo er sich jedenfalls besser in
seinem Elemente befinden mochte als bei Hofe.

Keineswegs fehlte es daselbst an Anlässen, seine militärische

Tüchtigkeit und Energie zu zeigen; Arbeit vollauf gab

es in der zweiten Hälfte des Jahres 1638; es galt nicht

bloß die Einnahme des festen Vreisach, sondern auch das

Zurückschlagen verschiedener an Zahl meist überlegener Trup-

Lenkorps, welche zum Entsatz der Festung herannahten.

Dabei befand sich der Herzog nicht selten krank, von

heftigem Fieber heimgesucht, so daß die ganze Last auf den

Generalmajor fiel. Ohne uns bei den verschiedenen für die
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SBeimarifcfte Slrmee 31) ftegreicften unb bte rittetlithe

Japfetfeit ityteS SlnfüfttetS bei allen förperlicften Seiben in'S

belifte Sicht fefeenben ©efecftten länget aufguftalten, muffen wit
bocft bet (Sinnabme SteifacftS, biefet futcfttbatften (Spifobe in

bem lefeten Stittel beS 30jätytigen SriegeS, einige Seilen

wibraen. — SBie eS fetyon am 9. Oftobet, alfo noety gwei

gange SJlonate »ot bet Uebetgabe, im Snnetn bet geftung

auSfaft, tonn man am heften auS fotgenben SBoiten eines

aufgefangenen SdjteibenS beS Kommanbanten entnehmen-:

„Seit bet lefeten Setttöftung mit einem (Sntfafee ftnb »iele

Jage »etfloffen, in weletyet §unget unb Siotb gugenommen

tyaben. Slut füt wenige Jage ift noety Stob »oityanben, baS

Seftlacfttbiety faft aufgegefttt, bet Slugenblid bet Setgweiflung

natye, wenn bie SluSftdjt gut Sinbetung bet Seiben nteftt ge*

öffnet witb. Sie fpätliebe Settfteilung bet SebenSmittel ftat

3i) gotgenbeS Silb bet SBeimattfdjen Sltmee (StöfelL, p.243)
butfte nid?t otyne Snteteffe fein: Sie Stuppen Waten fdjledjt
bef leibet; benn an Unifotmen toatb ntd)t gebadjt, mit Sluänaftme

toeniget Stegimenter, toeldje naeft ben gatben ityrer Stöcfe, tote

bag gelbe unb blaue, genannt toutben. Sie Cffijiete toaten nad)

bamoltgem ©efd?macfe pftantaftijd? in fteiootftcctyenbe gatben ge*

fletbet; bet ©erneute tyingegen trug feinen Sitte!, ben et mit
einem anbetn, feinem Seite bequemem Stode toed?felte, fobalb
jenet bie Stöße nteftt meftt bebedte. 3tt bet Stege! toat eg ge*
taubteS ©ut. SBie bei ÜJJänngfelb unb Gfttiftian »on Staun*
fdjto'etg, toat eg im 33etmat'fdicn .fjeeie feine ungetoöftnlid)e Gt*
Aftetntmg, einen Stieget im geißlid?cn ©etoanbe emftetfd?tetten

ju feften. SaS itynen abet an äußetm ©lanje mangelte, etfefete

bie feltene Unetfd)tocfenftett unb Unoetjagtfteit naeft bem Seifpiele
ityteg ftelbenmfttfttgen Slnfüfttetä. Perque enses perque ignes
toat bet SBdblfptud) auf bet gaftne eine» bet Stegimenter, unb
bte eittmütfttge Sofung allet: Fortia agere et pati Bernhardinum
est. — Siöfe II., p. 243.
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Weimarische Armee siegreichen und die ritterliche

Tapferkeit ihres Anführers bei allen körperlichen Leiden in's

hellste Licht setzenden Gefechten länger aufzuhalten, müssen wir
doch der Einnahme Breisachs, dieser furchtbarsten Episode in

dem letzten Drittel des 30jährigen Krieges, einige Zeilen

widmen. — Wie es schon am 9. Oktober, also noch zwei

ganze Monate vor der Uebergabe, im Innern der Festung

aussah, kann man am besten aus folgenden Worten eines

aufgefangenen Schreibens des Kommandanten entnehmen:

„Seit der letzten Vertröstung mit einem Entsätze sind viele

Tage verflossen, in welcher Hunger und Noth zugenommen

haben. Nur für wenige Tage ist noch Brod vorhanden, das

Schlachtvieh fast aufgezehrt, der Augenblick der Verzweiflung

nahe, wenn die Aussicht zur Linderung der Leiden nicht

geöffnet wird. Die spärliche Vertheilung der Lebensmittel hat

s>) Folgendes Bild der Weimarischen Armee (Rèseli., p. 243)
dürfte nicht ohne Interesse sein: Die Truppen waren schlecht

bekleidet; denn an Uniformen ward nicht gedacht, mit Ausnahme
weniger Regimenter, welche nach den Farben ihrer Röcke, wie
das gelbe und blaue, genannt wurden. Die Offiziere waren nach

damaligem Geschmacke phantastisch in hervorstechende Farben
gekleidet; der Gemeine hingegen trug seinen Kittel, den er mit
einem andern, seinem Leibe bequemern Rocke wechselte, sobald

jener die Blöße nicht mehr bedeckte. In der Regel war es

geraubtes Gut, Wie bei Mannsfeld und Christian von
Braunschweig, war es im Weimar'schcn Heere keine ungewöhnliche
Erscheinung, einen Krieger im geistlichen Gewände einherschreiten

zu sehen. Was ihnen aber an äußerm Glänze mangelte, ersetzte

die seltene Unerschrockenheit und UnVerzagtheit nach dem Beispiele
ihres hcidenmüthigen Anführers. ?erci»e ensss pergus igues
war der Wahlspruch auf dcr Fahne eines der Regimenter, und
die cimnüthige Losung aller: t?«rtia agore et vati IZeruKarckwuia
est. — Röse II., x. 243.
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»iele Offigiete unb ©emeine weggerafft; anbete aufs Stanlen*

lager geworfen, nod) Slnbere laufen »on iftren Soften wert,

fo baß eS ftftmer ift, bie Sefaftung in itytet Jteue gu et*

halten."
Slm 28. Oftobet wutbe baS lefete wichtige Stußenwetl ber

geftung erobert, fo baß man bet Stabt gum Sturmlaufem

nafte genug wat. Slbet bet §ergog fanb heftet, fte buteft

Jpunget gut Uebetgabe gu gwtngen, um fte »ot Setftötung

ju bewaftren. UebrigenS bienten bie mißlungenen Serfucfte

ber Saifertieften, Sreifacft gu entfefeen, nur bagu, bie Ueber»

gäbe bet geftung gu befeftleunigen, inbem bie SBeimatanet

babutcft genötftigt wutben, ityt Saget um fo »ollfommenet gn

befeftigen. Sa, fo feft wat baffelbe gewotben, baß (Stlacft

betyauptete, mit wenigen Jtuppen bie (Stobetung beS SagetS

unmöglich §u raacften.

Untetbeß wat bie Stotft aufs $6d?fte gefttegen unb gwar
nicftt oftne eigene Seftulb beS Sommanbanten »on Steinad?.

Siefet ftatte nämtid) »ot bet engen Umgingtung »iel altes

©ctteibe in bet Hoffnung »etfauft, halb neues gu ettyalten,

wätytenb fpätet beffen gtau einen anfeftnlidjen Sottatft »on

SebenSmitteln »ertaufte, welctye nitgenbwo anberS als in bie

Speicher SeinftotbS gelangten unb gwat buteft feine eigenen

Solbaten, welcfte in Sauetnttaeftt in bte Stabt gingen, um
bie Sorrättye angutaufen. Siefen getyler fudjte nun Steinad)

burd) ftartnädige, rüdfiefttStofe Serttyeibigung wieber gut gu

maeften; aber um biefe gu ermöglicften unb feine Solbaten

ju ernätyren, ließ er ben Sürgern ityre Sorrättye wegnetymen,

otyne babei ityre Softbarfetten gu »etfcftonen. Swmet futcftt*
batet fteigette ftcft bie Stotty bet Selagetten, fo baß bie §äute
beS gefdjlactyteten SietyS, §unbe, Safeen, SJtäufe unb anbete

edeltyafte Ebiete nut um ftoften Srd3 bon ben SBoblbabenben

»ergetyrt wetben tonnten. Sie Straten bagegen fteien über

13

viele Offiziere und Gemeine weggerafft; andere aufs Krankenlager

geworfen, noch Andere laufen von ihren Posten weg,

so daß es schwer ist, die Besatzung in ihrer Treue zu

erhalten."

Am 23. Oktober wurde das letzte wichtige Außenwerk der

Festung erobert, fo daß man der Stadt zum SturMlaufm
nahe genug war. Aber der Herzog fand besser, sie durch

Hunger zur Uebergabe zu zwingen, um sie vor Zerstörung

zu bewahren. Uebrigens dienten die mißlungenen Versuche

der Kaiserlichen, Breisach zu entsetzen, nur dazu, die Uebergabe

der Festung zu beschleunigen, indem die Weimaraner

dadurch genöthigt wurden, ihr Lager um so vollkommener zu

befestigen. Ja, so fest war dasselbe geworden, daß Erlach

behauptete, mit wenigen Truppen die Eroberung des Lagers

unmöglich zu machen.

Unterdeß war die Noth aufs Höchste gestiegen und zwar
nicht ohne eigene Schuld des Kommandanten von Reinach.

Dieser hatte nämlich vor der engen Umzinglung viel altes

Getreide in der Hoffnung verkauft, bald neues zu erhalten,

während später dessen Frau einen ansehnlichen Vorrath von
Lebensmitteln verkaufte, welche nirgendwo anders als in die

Speicher Bernhards gelangten und zwar durch seine eigenen

Soldatm, welche in Bauerntracht in die Stadt gingen, um
die Vorräthe anzukaufen. Diesen Fehler suchte nun Rcinach

durch hartnäckige, rücksichtslose Vertheidigung wieder gut zu

machen; aber um diese zu ermöglichen und seine Soldaten

zu ernähren, ließ er den Bürgern ihre Vorräthe wegnehmen,

ohne dabei ihre Kostbarkeiten zu verschonen. Immer furchtbarer

steigerte sich die Noth der Belagerten, so daß die Häute
des geschlachteten Viehs, Hunde, Katzen, Mäuse und andere

eckelhafte Thiere nur um hohen Preis von den Wohlhabenden

verzehrt werden konnten. Die Armen dagegen sielen über
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bie Seidjname tyer, riffen itynen bie Seiber auf unb fraßen

bie (Singeweibe — ober fte fraßten ben Soll »on ben SBän*

ben unb »erfcfttudten ityn gierig. Sulefet foll man aucty naeft

Sinbern gejagt, fte gefctylaefttet unb »erfeftlungen ftoben. Sa;
eine SJtutter babe iftr eigen Sinb, baS geftorben 32) wat,

gut Speife beteitet, unb man geigte fpätet eine Steite, wo

eine gtau mit iftten Sinbetn um ben Seieftnam iftteS SJtan*

TteS ftfeenb unb benfelben »etgetytenb angetroffen wotben wat.

Saß gu biefem työdjften ©ipfel beS (SlenbeS noeft futebtbate

Sranffteitett ftingutomen, baß, wer nicht aufs Sronfenlager

geworfen würbe, wie ein ©chatten unityeiftftlid?, wen wirb
baS Wttnbetn? Untet biefen Umftänben fing aueft bie Se*

fafeung an gu leiben unb gu batben; abet ber furchtbare

Steinad? war entfetyloffen, bie ©tabt gu »erttyeibigen, „wenn
er fein eigen Sinb auffreffen müßte."

Sn biefer Seit mahnte (Srladj ben $ergog »on einem

Sturme, ber ungeachtet einer entftanbenen Sude mit größern

Sdjmterigfeiten »erbunben gewefen wäre, als bet elfte Stn*

fctyein »etinuttyen ließ, btingenb unb mit (Stfolg ab. Slbet

etft, naeftbem betfclbe bem Sommanbaitten gefefttieben unb

itym baS §offnungSlofe feiltet Sage »otgefteUt; erft, nad) btei

»etgebtieften Sluffotbetungen »on Seiten beS £>ergogS am
2. Segember, erflärte enblid) Steinad? feine Seteitwilligfeit gu

Untettyanblttngen. Sie Sopitulation »om 7. Segembet fieberte

32) Stad? SRöfe H., p. 268. 3n ben SKemoiren GttacftS I.,
p. 42, fteißt eg: Une mere donna la mort ä son enfant pour
s'en repaitre. Sur Gftte bet iWenfcftfteit ftalten Wit ung an ben
mhtbei fdjauerttdjen Seridjt StöfeS. — gut 3 Sfunb Stob unb
1 SJJaaß SBein gab ein Setooftnet einen Sting mit foftbaten Sta*
ntanten. Gine grau faufte gegen eine Sertenfcftnur o^n 80 Stetcftg*

tftatetn ein Siettel SBatäen.
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die Leichname her, rissen ihnen die Leiber auf und fraßen

die Eingeweide — oder sie kratzten den Kalk von den Wänden

und verschluckten ihn gierig. Zuletzt soll man auch nach

Kindern gejagt, sie geschlachtet und verschlungen haben. Ja,
eine Mutter habe ihr eigen Kind, das gestorben war,

zur Speise bereitet, und man zeigte später eine Stelle, wo

eine Frau mit ihren Kindern um den Leichnam ihres Mannes

sitzend und denselben verzehrend angetroffen worden war.

Daß zu diesem höchsten Gipfel des Elendes noch furchtbare

Krankheiten hinzukamen, daß, wer nicht aufs Krankenlager

geworfen wurde, wie ein Schatten umherschlich, wen wird
das Wundern? Unter diesen Umständen fing auch die

Besatzung an zu leiden und zu darben: aber der furchtbare

Reinach war entschlossen, die Stadt zu vertheidigen, „wenn
er sein eigen Kind auffressen müßte."

In dieser Zeit mahnte Erlach den Herzog von einein

Sturme, der ungeachtet einer entstandenen Lücke mit größern

Schwierigkeiten verbunden gewesen wäre, als der erste

Anschein vermuthen ließ, dringend und mit Erfolg ab. Aber

erst, nachdem derselbe dem Kommandanten geschrieben und

ihm das Hoffnungslose seiner Lage vorgestellt: erst, nach drei

vergeblichen Aufforderungen von Seiten des Herzogs am
L. Dezember, erklärte endlich Reinach seine Bereitwilligkeit zu

Unterhandlungen. Die Kapitulation vom 7, Dezember sicherte

N) Nach Röse U., p. 2S8. In den Memoiren Erlachs I.,
p. 42, heißt es: Uns insre ckonns, ls, rnort à sou sntänt pour
s'en repaître. Zur Ehre der Menschheit halten wir uns an den
minder schauerlichen Bericht Röses. — Für 3 Pfund Brod und
1 Maaß Wein gab ein Bewohner einen Ring mit kostbaren
Diamanten. Eine Frau kaufte gegen eine Perlenschnur v^n 80 Reichs-
thalcrn ein Viertel Waizen.
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SJteinoeft unb feiner Sefafeung efttenooften Slbgug mit fliegenben

gatynen unb gwei Sanonen. Stictyt oftne tiefe fd?metgtiefte Semü*

ttyigung für ben Sommanbanten unb feinen Sangler Solmar,
ber einft ben fergog Serntyarb bitter beteibtgt tyätte, gefcbab

ber Slbgug; auf ben ©eftefttern ber Solbaten las man bie

fefttecflicftfte Stotty 33). Sie »iermonatliefte Selagetung tyätte

übrigens wenigftenS 18—24,000 SJtann (obet nad) anbetn

Slngaben 80,000 SJtann) baS Seben gefoftet unb einen Stuf*

wanb »on 1,100,000 SictySttylt. »etutfactyt. Stm 16. Seg.

wutbe ein fetetltdjeS StegeSfeft im Som gu Sreifad? abge*

tyalten, welctyem bei $etgog mit großem ©efolge beiwoftnte.

Oftne bte gange Jragweite eines (StetgntffeS, wie bie (Sr*

oberung StetfactyS war, tyiet gu wütbigen, otyne übet bie

ftettbige Uebettafcbung ptoteftantifctyet SeitS, übet bie gtoße

Seftütgung, in welctye bie fattyolifeften Staaten babutd? »et*

fefet wutben, weitet ringutteteit, otyne enblid? ben §eigog auf

feinem mit glüdlicftem (Srfolge geftönten SBintetfelbguge in
$octybuigitnb gu begleiten; faffen wit, um nicftt gu weit »on

unfetm Siele abguitten, bloß bie Seityättniffe unb Segieftun*

gen gtanfteicftS in'S Sluge, in weifte bet ©enetalmajot »on

©ilad? als Slbgeotbnetet unb Se»oltmäd?ttgtet beS $etgogS

ttyätig eingugretfen bie Stufgabe ftatte.

Stefer war laut Scftreiben34) »om 20. Segember »om

33) SSlan retdjte iftnen SebenSmittel, Welcfte fie fo gierig
»etfdjlangen, baß metytete »on iftnen ftatben, anbete etftouften.
Stete fotlen fogar ©lüde SOtenfdjenjWfd) bei ftd? geftabt, foufte
bem §etsog »otgewiefen unb ba»on gegeffen ftaben. Setgletcfte
übtigeng bag Stäftete über biefe ©eftauetfeenen Stöfe IL, p. 275
u. f. f.

34) Setgl. Sutlouben, histoire militaire des Suisses, etc.,
III., p. 417.

\

45

Neinach und seiner Besatzung ehrenvollen Abzug mit fliegenden

Fahnen und zwei Kanonen. Nicht ohne tiefe schmerzliche

Demüthigung für den Kommandanten und seinen Kanzler Volmar,
der einst den Herzog Bernhard bitter beleidigt hatte, geschah

der Abzug; auf den Gesichtern der Soldaten las man die

schrecklichste Noth ^). Die viermonatliche Belagerung hatte

übrigens wenigstens 13—24,000 Mann (oder nach andern

Angaben 80,000 Mann) das Leben gekostet und einen

Aufwand von 1,100,000 Rchsthlr. verursacht. Am 16. Dez.

wurde ein feierliches Siegesfest im Dom zu Breisach

abgehalten, welchem der Herzog mit großem Gefolge beiwohnte.

Ohne die ganze Tragweite eines Ereignisses, wie die

Eroberung Breisachs war, hier zu würdigen, ohne über die

freudige Ueberraschung protestantischer Seits, über die große

Bestürzung, in welche die katholischen Staaten dadurch

versetzt wurden, weiter einzutreten, ohne endlich den Herzog auf

seinem mit glücklichem Erfolge gekrönten Winterfeldzuge in
Hochburgund zu begleiten: fassen wir, um nicht zu weit von

unserm Ziele abzuirren, bloß die Verhältnisse und Beziehungen

Frankreichs in's Auge, in welche der Generalmajor von

Erlach als Abgeordneter und Bevollmächtigter des Herzogs

thätig einzugreifen die Aufgabe hatte.

Dieser war laut Schreiben^) vom 20. Dezember vom

W) Man reichte ihnen Lebensmittel, welche sie so gierig
verschlangen, daß mehrere von ihnen starben, andere erkrankten.
Viele sollen sogar Stücke Menschenfleisch bei sich gehabt, solche
dem Herzog vorgewiesen und davon gegessen haben. Vergleiche
übrigens das Nähere über diese Schauerscenen Röse II., p. 275
u. s. f.

N) Vergl. Zurlauben, Kistoirs militaire clss Luisse«, ete.,
III., p. 417.
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fergog gum SefefttähaheT ber ©tabt unb geftung Sreifad)

fowie ber benachbarten ©arnifonen ernannt worben unb ftatte

wätyrenb SernbatbS SBinterfetbgug bie gewiß bebeutenbe Stuf*

gäbe auf ftcft, SllleS wieber in ben gehörigen Stanb gu fefeen

unb überhaupt beS Oberfelbtyerrn Stelle gu »ertreten. StuS

biefer feinen gäftigfetten »ollfommen angemeffenen Jftätigteit
warb »on (Srladft am Gnbe SJtätg 1639 ftetauSgetiften, um
am $of »on granfreid) auf bem glatten Soben ber Unter*

l;anblungen feinen fürftltcften ©önner in einer wichtigen Stn*

gelegenftrit gu »ertreten. ©S fragte ftcft nämlicty nun: was

fagte granfreiety, baS boeft aud? bureft ©eiber unb §ülfS=

trappen mitgetotttt tyotte, WaS fagte Sticftelieu gut (Stmet*

bung »on Sreifacft, bem Sdjlüffel beS ßlfaßeS, beffen Seftb

erft ben friegeriftften Unternehmungen in Sdjmaben unb gran*
fen einen feften, fteftern §attpttnft gab? Sonnte bie teine,

ungetiübte gteube lange anbauetn, welcfte biefet weitblidenbe

Staatsmann bei bet etften Staefttictyt gu empftnben feftien,

inbem et bem ftetbenben Sätet Sofepty neue SebenSgriftet

einguftaud)en glaubte, mit ben SBoiten; SJtutty, SJtutft, Sätet
Sofepty, Steifacft ift unfet! — SJtußte nicftt halb Untufte,
(Siferfucftt fteft feinet bemäefttigen, wenn et auf bie ftetgenbe

SJtacftt SetnftatbS btidte? SBie tying baS gufammen mit fei*

nen Slänen, gtanfteid?S Stone eine übet SllleS ettyabene

SBeltftellung gu »erfeftaffen — Man feftien batyer feft ent*

feftloften, wie fefton aus obigen Slnbeutungen, welcfte (Srladj

bei feinem frütyern Slufenttyalte bei $ofe an Setnbatb fefttribt,

jiemlieft beutlieft ftetbotgetyt, Steifacft wo möglich nicht in
SetntyatbS $änben gu laffen; man fprad) batyer aueft mit
©ewißtyeit babon unb fuepte übetall betannt gu machen, baß

Steifacft bem Sönige getyöte.

SllS eS abet bem Satbinal=3Jtiniftet nicftt gelang, bem

£etgog itgenb eine (Stllätung abgugewinnen, wie et es mit
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Herzog zum BrfchlskMbêr der Stadt und Festung Breisach

sowie der benachbarten Garnisonen ernannt worden und hatte

während Bernhards Winterfeldzug die gewiß bedeutende

Aufgabe auf sich, Alles wieder in den gehörigen Stand zu setzen

und überhaupt des Oberfeldherrn Stelle zu vertreten. Aus
dieser seinen Fähigkeiten vollkommen angemessenen Thätigkeit
ward von Erlach am Ende März 1639 herausgerissen, um
am Hof von Frankreich auf dem glatten Boden der Unter-

chandlungen feinen fürstlichen Gönner in einer wichtigen

Angelegenheit zu vertreten. Es fragte sich nämlich nun: was

sagte Frankreich, das doch auch durch Gelder und

Hülfstruppen mitgewirkt hatte, was sagte Richelieu zur Erwerbung

von Breisach dem Schlüssel des Elsaßes, dessen Besitz

erst den kriegerischen Unternehmungen in Schwaben und Franken

einen festen, sichern Haltpunkt gab? Konnte die reine,

ungetrübte Freude lange andauern, welche dieser weitblickende

Staatsmann bei der ersten Nachricht zu empfinden schien,

indem er dem sterbenden Pater Joseph neue Lebensgeister

einzuhauchen glaubte, mit den Worten: Muth, Muth, Pater
Joseph, Breisach ist unser! — Mußte nicht bald Unruhe,

Eifersucht sich seiner bemächtigen, wenn er auf die steigende

Macht Bernhards blickte? Wie hing das zusammen mit
seinen Plänen, Frankreichs Krone eine über Alles erhabene

Weltstellung zu verschaffen? — Man schien daher fest

entschlossen, wie schon aus obigen Andeutungen, welche Erlach

bei seinem frühern Aufenthalte bei Hofe an Bernhard schreibt,

ziemlich deutlich hervorgeht, Breisach wo möglich nicht in
Bernhards Händen zu lassen: man sprach daher auch mit
Gewißheit davon und suchte überall bekannt zu machen, daß

Breisach dem Könige gehöre.

Als es aber dem Kardinal-Minister nicht gelang, dem

Herzog irgend eine Erklärung abzugewinnen, wie er es mit
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Steifacft gn tyalten gebenfe, hoffte er eher anf bem SBeg pet*

fönlirtyet Untetftanblung gnm Stete gu gelangen unb fotbette

batyer Sernbarb, als er an bie Soften beS neuen gelbgugeS

Unterftüfeung »erlangte, auf, ftcft felbft nad) Sintis gu be»

geben, wo man itym bei ben geftlicftfeiten wegen ber ©eburt

eines SaupbinS (SubwigS XIV.) auSgegeicftnete (Ihre gu et*

weifen gebenfe. Stilein Setnftatb, SlnfttngS geneigt, jener

©inlabung gu entfptecften, würbe noeft gur rechten Seit »om

feftwebifeften ©efanbten §ugo ©rotiuS gewarnt, perfönlid?

bei §ofe ftd? einguftnbcn unb feftidte feinen ©eneratmajor

batyin.

Ijauptgegenftanb biefer SJtiffion war: 2,400,000 Si»reS

für biefeS Saftt fammt einem außetoibenttieften Sufcftuß gut
(Srgängung beS JpeereS, Stnfauf bon Sfetben unb Setmetytung

bet Slrtillerie gu fotbetn; baneben follte et bet fönigtietyen

gamilie bie ©lüdmünftfte feineS iperrn füt bie ©ebutt beS

töniglictyen Stingen batbringen unb beS IJetgogS SluSbfeiben

bureft Sranftyeit unb anbere btingenbe Umftänbe entfdjulbi*

gen. geraet follte et gut Unterftüfeung feineS ©efucftS auf

bie bamatige SBeltlage aufmerffam maeften unb bie großarti*

gen Sorbereitungen beS SaiferS unb bet ©ftutfütften einer*

feits; bie Sd?mäd?e beS SBrimarifcben JpeereS anberfeitS in'S

rechte Sicht ftellen.

Obgleich bie Stimmung am frangöftfctyen §of für Sern*

ftarb nad) feiner SBeigerung, Sreifad) in granfreictyS £änbe

niebergutegen unb nad) Slbleftnung ber an iftn ergangenen

©inlabung, nidtyt bie hefte fein tonnte, fanb bennod) (Srladj

wiber (Srwarten fteunblicfte Slufnatyme; guetft bei SeS*

noperS 35), ber naeft Sater S°febtyS Jobe bie Saft bet »ot*

35) SeSnopeig, bet Sag unb SJcadjt übet ben Stften lag,
galt metyt füt einen fdjotffinntgen ©etyülfen, alg füt einen leiten*
ben Stopf. Stanfe 11., p. 538.
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Breisach zu halten gedenke, hoffte er eher auf dem Weg

persönlicher Unterhandlung zum Ziele zu gelangen und förderte

daher Bernhard, als er an die Kosten des neuen Feldzuges

Unterstützung verlangte, auf, sich selbst nach Paris zu

begeben, wo man ihm bei den Festlichkeiten wegen der Geburt

eines Dauphins (Ludwigs XkV.) ausgezeichnete Ehre zu

erweisen gedenke. Allein Bernhard, Anfangs geneigt, jener

Einladung zu entsprechen, wurde noch zur rechten Zeit vom

schwedischen Gesandten Hugo Grotius gewarnt, persönlich

bei Hofe sich einzufinden und schickte feinen Generalmajor

dahin.

Hauptgegenstand diefer Mission war: 3,400,00« Livres

für dieses Jahr sammt einem außerordentlichen Zuschuß zur
Ergänzung des Heeres, Ankauf von Pferden und Vermehrung
der Artillerie zu fordern: daneben sollte cr der königlichen

Familie die Glückwünsche seines Herrn für die Geburt des

königlichen Prinzen darbringen und des Herzogs Ausbleiben

durch Krankheit und andere dringende Umstände entschuldigen.

Femer sollte er zur Unterstützung seines Gesuchs auf

die damalige Weltlage aufmerksam machen und die großartigen

Vorbereitungen des Kaisers und der Churfürsten einerseits;

die Schwäche des Weimarischm Heeres anderseits in's

rechte Licht stellen.

Obgleich die Stimmung am französischen Hof für Bernhard

nach seiner Weigerung, Breisach in Frankreichs Hände

niederzulegen und nach Ablehnung der an ihn ergangenen

Einladung, nicht die beste fein konnte, fand dennoch Erlach

wider Erwarten freundliche Aufnahme,' zuerst bei Des-

novers^), der nach Pater Josephs Tode die Last dcr vor-

ss) Desnoyers, der Tag und Nacht über den Akten lag,
galt mehr für einen scharfsinnigen Gehülfen, als für einen leitenden

Kopf. Ranke II., p. 538.
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beteitenben ©efctyäfte üßer ftd? genommen; bann beim Sar*
binal, bem er bemerfte, baß bie Slägen SetnftatbS nieftt

bie Setfon beS SatbinalS, fonbetn bie Sangfamfeit bet Se*

fctylüffe beträfen; enblid) bei $ofe, wo iftm bie Söntgin baS

Sinb mit ben SBorten geigte, ber Saupftin müßte eines

JageS bem §ergog anoerttaut werben, um bei itym baS SriegS*

tyanbmerf gu etletnen (qu'il fallait Mr. le Dauphin allast

un jour a la guerre avec vostre Altesse afin qu'elle
luy apprit Ie niestier). — Slbet bei SUtent bem ließ man
ben Slbgeotbneten beS $etgogS ntctyt aus ben Slugen; man
fuctyte ityn über bte Slbficftten beffelben in Setreff SreifaeftS

unb ber übrigen (Stoberangen auSgufoifdjen, welctye ». (Stlad)

felbet nieftt gu fennen behauptete; man bewilligte übrigens
nod? langen Settyanbtungen einen Jtyeil feinet gotbetungen,
inbem man bem £etgog nietyt minbet bebeutenbe ©egenleiftttn*

gen auferlegte; nämlid?, et folle Steifacft unb alle eroberten

Släfee unter beS SönigS Jpotyfteit bewaeften unb fie oftne beffen

Sefeftl Stiemanben abtreten. Set ©tatttyaltet »on Steifacty muffe

»erfpiectyen, bie geftung in beS SönigS §änbe abguliefetn,

falls bet $etgog fterben ober gefangen werben follte, fowie

aucty ber Sönig ftcft über bie (Srobetungen beS lefetetn bie

fteie §anb »otbetyalte unb allfällige frangöftfefte £>ülfSttuppen

nicftt unter Serntyarbg, fonbern ©uebtiants Sefetyle ge*

ftellt werten follten. ©enug, man fueftte fid? auf alle mög*

lietye SBeife gu fiebern; abet baS SllleS genügte nicftt, Steifacft,
baS fefte unbezwingbare Sreifad?, ber Scftlüffel beS (SlfaßeS,

mußte um jeben Sl'eiS in gtanfreieftS Sefife fommen. SBie,

wenn bet ©tatttyaltet »on Steifacft, bet bisher nietyt oftne

Stbftcftt mit Strtigfeiten war überftäuft worben, bei früher

ätynlidje Slnträge ftolg gurüdgewiefen, fid? jefet bod? für granf*
teid?S S'nteteffen gewinnen ließe? — Ser Setfucft würbe

bießmal mit einem glüdtieftern (Srfolg gefrönt; ». (Stlacft ließ
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bereitenden Geschäfte über sich genommen; dann beim

Kardinal, dem er bemerkte, daß die Klagen Bernhards nicht
die Person des Kardinals, sondern die Langsamkeit der

Beschlüsse beträfen; endlich bei Hofe, wo ihm die Königin das

Kind mit den Worten zeigte, der Dauphin müßte eines

Tages dem Herzog anvertraut weroen, um bei ihm das

Kriegshandwerk zu erlernen l^ou'il tsllsit Nr. I« OsupKin sllsst

un four s Is guerre svee vostre Allesse slìn qu'elle
luv spprit Is mestisi-). — Aber bei Allem dem ließ man
den Abgeordneten des Herzogs nicht aus den Augen; man
suchte ihn über die Absichten desselben in Betreff Breisachs

und der übrigen Eroberungen auszuforschen, welche v. Erlach

selber nicht zu kennen behauptete; man bewilligte übrigens
nach langen Verhandlungen einen Theil seiner Forderungen,
indem man dem Herzog nicht minder bedeutende Gegenleistungen

auferlegte; nämlich, er solle Breisach und alle eroberten

Plätze unter des Königs Hohheit bewachen und sie ohne dessen

Befehl Niemanden abtreten. Der Statthalter von Breisach müsse

versprechen, die Festung in des Königs Hände abzuliefern,

falls der Herzog sterben oder gefangen werden sollte, sowie

auch der König sich über die Eroberungen des letztern die

freie Hand vorbehalte und allfällige französische Hülfstruppen
nicht unter Bernhards, sondern Guebriants Befehle

gestellt werden sollten. Genug, man suchte sich auf alle mögliche

Weise zu sichern; aber das Alles genügte nicht, Breisach,

das feste unbezwingbare Breisach, der Schlüssel des Elsaßes,

mußte um jeden Preis in Frankreichs Besitz kommen. Wie,

wenn der Statthalter von Breisach, der bisher nicht ohne

Absicht mit Artigkeiten war überhäuft worden, der früher

ähnliche Anträge stolz zurückgewiesen, sich jetzt doch für Frankreichs

Interessen gewinnen ließe? — Der Versuch wurde

dießmal mit einem glücklichern Erfolg gekrönt; v. Erlach ließ
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ftcft bewegen, eine jötytlicfte Senfion 36) »on 12,000 8.
angunetymen; bafür follte er Steifocty füt ben Sienft granf»
teictyS bewachen, wenn bet Jpetgog fterben ober gefangen wer«
ben follte unb liebet ftetben als fein SBott btecften.

Sn ben lefeten Jagen beS Slptil fetytte bet ©enetalmajot
in'S (Slfaß gu Setntyaib gutüd.

Sie Untettyanbtung wutbe fobann einige SJtonate fpätet
»om ©tafen »on ©uebtiant biteft mit bem $eigoge wie*

ber aufgenommen, abet oftne gu bem gemünftftten Stefultate

gu fütyten; benn am 12. Suni beftanb Setntyatb auf bem

unbefctyränften Sefife beS (SlfaßeS unb »erlangte bie wichtig»

ften S'afee »on §o«ftburgunb nebft ityrem ©ebiete als (Sigen*

ttyum. Slm §ofe War man feft entfetyloffen, iftm feine (Sr*

oberungen gu entreißen: boeft breeften wollte man mit bem

£ergoge ntctyt, menngleidj baS ©rieben naeft Unabtyängigfeit,
baS auf ©rünbung einer britten SJtacftt gerietytet feftien, nicht

gefallen mochte. Sa trat ein geinb auf, bet mächtige! wat
als bet Sönig »on gtanfteid), bet Saifet unb alle ©tyutfüt*

ften gufammen, »or bem aueft ber gefütefttete ftegteiefte $elb
feine SBaffen ftteden mußte, bet ityn gemattfam ollen biefen

36) SaS Brevet de pension (3uttauben III., p. 419 unb

Mem. TU., p. 13) lebet »on signales Services, que le sieur
d'Erlach General-major a rendu pendant la presente guerre
au bien de la Cause commune, uub ift batirt »om 20. Sfptit
1639. 3n ben extraits p. 16 fteftt: Le general attache au duc
lui en fait un rapport fidele, dit qu'on l'a aussi sonde, on
vouloit le gagner en son particulier, pour se l'affectionner,
en lui donnant une pension de 12,000 fr. 20 Avril 1639;
SetoeiS, baß bie Senfton ben intimen Setfeftt jtoifeiien Grtad)
unb Setntyatb nidjt aujftob unb etftetet le^tetm fein ©efteimntß
bataug mad?te.

SBern« Saf*,enbutt). 1S61. 4
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sich bewegen, eine jährliche.Pension ^) von ISMO Z.
anzunehmen; dafür sollte er Breisach für den Dienst Frankreichs

bewachen, wenn der Herzog sterben oder gefangen werden

sollte und lieber sterben als sein Wort brechen.

In den letzten Tagen des April kehrte der Generalmajor
in's Elsaß zu Bernhard zurück.

Die Unterhandlung wurde sodann einige Monate später

vom Grafen von Guebriant direkt mit dem Herzoge wieder

aufgenommen, aber ohne zu dem gewünschten Resultate

zu führen,- denn am 13. Juni bestand Bernhard auf dem

unbeschränkten Besitz des Elsaßes und verlangte die wichtigsten

Plötze von Hochburgund nebst ihrem Gebiete als Eigenthum.

Am Hofe war man fest entschlossen, ihm feine

Eroberungen zu entreißen: doch brechen wollte man mit dem

Herzoge nicht, wenngleich das Streben nach Unabhängigkeit,
das auf Gründung einer dritten Macht gerichtet schien, nicht

gefallen mochte. Da trat ein Feind auf, der mächtiger war
als der König von Frankreich, der Kaiser und alle Churfürsten

zusammen, vor dem auch der gefürchtet« siegreiche Held

seine Waffen strecken mußte, der ihn gewaltsam allen diesen

Das Lrsvet às psnsion (Zurlauben III,, p. 419 und

Nei». HI., p. 13) redet von signalés services, gns le sieur
à'Lrlson Liênêrsl-rnsjor g, renàu psnàsnt ls, présents gnerrs
au bien àe ls, Lauss commune, und ist datirt vom 20. April
1639. In den e^tt-«iê« p. 16 steht: I,e general attacks su àuo
lui en tsit un rapport Kàèle, àit c^n'on l'a aussi sonàe, «n
voulait le gagner en son particulier, pour se l'affectionner,
en lui àonnant uns pension às 12,666 ir. 26 ^.vril 1639;
Beweis, daß die Pension den intimen Verkehr zwischen Erlach
und Bernhard nicht aushob und ersterer letzterm kein Geheimniß
daraus machte.

Werner Taschentuch. ISSI. 4
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Setwidtungen unb Settegenfteiten entgog, nömticft eine tobt*
liefte Sranffteit, bie ihn ergriff, als er eben im Segriff

war, in Steuenburg feine Jruppen über ben Sttyein gu fefeen,

um ben gelbgug gu beginnen, ©o feftnell »erfcftlimmerte ftd)

baS Uebel, baß Sernftarb felbft geftanb, ftd? nie fcftlimmer

befunben gu tyaben unb alte SJtittel ber Stergte erfolglos wa--

ren. Sa ließ er feine ©enerale (Srladj, (Itym unb Stofen gu

ftd) rufen unb ermahnte fte, treulid? gufammen gu tyalten unb

»on bet guten ©acfte nicftt gu laffen. Su feinen lefeten Set*

otbnungen geholte, baß bie etobetten Sanbe bem beutfctyen

Steiefte »etbleiben follten; beßtyatb münfcftte et, feine Stübet
möeftten biefelben »etmtttelft feftwebifeften ©cftufeeS übernehmen;

wolle ftd? aber feiner bagu »erftetyen, fo fei billig, baß granf*
reich mit feinen unb beS §ergogS Jruppen biefelben bewacft'e

unb naeft gefd)toffenem grieben an baS beutfebe Steid? abtrete.

Ser Sefetyl über bie Strmee warb an bie 4 Siteftoten

»on (Stladj, (Stym, Stofen, ©taf oon Staffau übettto*

gen, otyne jebod) baS nätyete Setftättniß berfelben angugehen,

ob fte neben einanber ober untet Weffen Obetftobett fte fteben

follten. Stud? wuibe über biefen Jtyeil beS SermäefttniffeS

bie ftrengfte Serftftmiegenfteit anbefotylen. SJtit ben SBorten:

Sater, in beine .fjänbe befetyte ieft meinen ©eift! »erfeftieb 37)

3') „3n äJtejtereg ertyielt ber König bte SEobeSnacftridjt beg

^jerjogg. «Sie würbe anfebeinenb mit Sebauetn, in SBirflieftfett
aber nidjt ungetne »etnommen; benn bie fransöfifefte Solitif
ftatte iftt Sluge auf Steifacft getootfen unb 3Jid?eIieu ftatte alg
Steig bafür umfonft Dem §etgog Setntyatb bie §anb fetnet
Sttcftte, bet £et}ogtn b'SttgutlTon, angettagen. — ÜKan befdjloß

nun, Gtlad) in bag ftanjöftfifte Snteteffe px tieften unb im
Sttieggtatft fdjütg bet Gatbinal px biefer Stegociation (.mid) ben

Ulpffeg »on ©altgsSOtatfdjting) »ot, bet id? mit jenem
in fteunbfcftaftttctyen Sesteftungen ßanb. Slud? toätc bet Stufttag

so

Verwicklungen und Verlegenheiten entzog, nämlich eine todili
che Krankheit, die ihn ergriff, als er eben im Begriff

war, in Neuenburg feine Truppen über den Rhein zu setzen,

um den Feldzug zu beginnen. So schnell verschlimmerte sich

das Uebel, daß Bernhard selbst gestand, sich nie schlimmer

befunden zu haben und alle Mittel der Aerzte erfolglos

waren. Da ließ er seine Generale Erlach, Ehm und Rosen zu

sich rufen und ermahnte sie, treulich zusammen zu halten und

von der guten Sache nicht zu lassen. Zu seinen letzten

Verordnungen gehörte, daß die eroberten Lande dem deutschen

Reiche verbleiben sollten? deßhalb wünschte er, seine Brüder

möchten dieselben vermittelst schwedischen Schutzes übernehmen?

wolle sich aber keiner dazu verstehen, so fei billig, daß Frankreich

mit seinen und des Herzogs Truppen dieselben bewache

und nach geschlossenem Frieden an das deutsche Reich abtrete.

Der Befehl über die Armee ward an die 4 Direktoren

von Erlach, Ehm, Rosen, Graf von Nassau übertragen,

ohne jedoch das nähere Verhältniß derselben anzugeben,

ob sie neben einander oder unter wessen Oberhoheit sie stehen

sollten. Auch wurde über diesen Theil des Vermächtnisses

die strengste Verschwiegenheit anbefohlen. Mit den Worten:
Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geist! verschied

N) „In Mezières erhielt der König die Todesnachricht des

Herzogs. Sie wurde anscheinend mit Bedauern, in Wirklichkeit
aber nicht ungerne vernommen; denn die französische Politik
hatte ihr Auge auf Breisach geworfen und Richelieu hatte als
Preis dafür umsonst dem Herzog Bernhard die Hand seiner
Nichte, der Herzogin d'Aiguillon, angetragen. — Man beschloß

nun, Erlach in das französische Interesse zu ziehen und im
Kriegsrath schlug der Cardinal zu dieser Négociation (mich den

Ulysses von Salts-Marschlins) vor, der ich mit jenem
in freundschaftlichen Beziehungen stand. Auch wäre der Auftrag
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SBernftatb bon SBeimar am 8. Suli 1639, SJtorgenS um
7 Utyr. „(SS war ber unglüdfeligfte Jag," fagt £ugo ©to*
tiuS, „als Seutfdjtanb feine Sierbe unb feine lefete §off*

nung, ben £>etgog Setntyatb, faft ben eingigen, bet bei
StamenS eines beutfeften gütften wütbig, »eriot." (St ftarb,
ben erften SJtäcftten (SuropaS gefäftrlieft geworben, eines -»er«

bädjtigen 38) JobeS in ber Stütfte feiner Saljte; etft im
Satyt 1655 wutben feine Uebettefte nad) SBeimat in bie

©tuft feinet Sätet gebtacftt. — SJtit itym ging bet Slan gu

©tabe, bet batauf gerichtet wat, ein eigenes Jjjergogttyum

©aeftfen*Sreifaeft gu gtünben; um benfelben gu etteieften,

ftatte Setntyatb ben Stieg gegen ben baftriftften (Sftutfütften

unb ben Saifer fortfefeen wollen, bis biefelben gu einem für
fcte S^teftanten günftigen grieben genötftigt würben; um nun
bem naeft Söftmen »orgebrungenen ©cftwebengeneral Sanner

,gu £ülfe gu eilen, war er eben mit feinem £eere aufgebro*

etyen, als iftn bet Job eteilte.

Sefet abet fragte fiety »ot Sltlem: wet follte bet glüd*
tiefte ©the fein beS gar nicftt gu »eraefttenben StactytafteS »on

Serntyarb? Seftanb biefer bod) auS einer feftönen Stooing,
auS ber bamalS heften geftung ©uropa'S, aus einer wotyl»

biSciptinirten, fteggewotynten Sltmee, welcfte ftcft am tiebften

mir pi 5£fteil getoorben, Wenn nidjt SeSnoftcrg unter bem Sor*
toanb, bet Untetftänblet muffe ein gtanjofe fein, feinen Setter,
Saron b'Difcn»iHe, an meine ©teile prafticitt tyätte. SJtit SSBecftfetn

unb Saarfcftaft tooftl »etfeften reigte betfelbe batauf ab unb btaeftte

Gtlad? batyin, baß er ben Sfofe unb bte Sefafeung bem Jtöntg
übergab unb ben «Scfttout bet Streue leiflete" u. f. f. Senftoütbig*-
leiten begMarechal-de-camp Ulftffeg ». ©oltg*3Jtorf«ftIing,
p. 313.

38) Ueber feine angeblicfte Sergiftung, »erglridje Stöfe II.,
j. 328—331.

SI

Bernhard von Weimar am 3. Juli 1639, Morgens um
7 Uhr. „Es war der unglückseligste Tag," sagt Hugo Ero-
tius, „als Deutschland seine Zierde und seine letzte

Hoffnung, den Herzog Bernhard, fast den einzigen, der des

Namens eines deutschen Fürsten würdig, verlor." Er starb,

den ersten Mächten Europas gefährlich geworden, eines ver»
dächtigen Todes in der Blüthe seiner Jahre,- erst im

Jahr 16SS wurden seine Ueberreste nach Weimar in die

Gruft seiner Väter gebracht. — Mit ihm ging der Plan zu
Grabe, der darauf gerichtet war, ein eigenes Herzogthum

Sachsen-Breisach zu gründen,- um denselben zu erreichen,

hatte Bernhard den Krieg gegen den bayrischen Churfürsten

und den Kaiser fortsetzen wollen, bis dieselben zu einem für
die Protestanten günstigen Frieden genöthigt würden: um nun
dem nach Böhmen vorgedrungenen Schwedengeneral Banner

zu Hülfe zu eilen, war er eben mit seinem Heere aufgebrochen,

als ihn der Tod ereilte.

Jetzt aber fragte sich vor Allem: wer sollte der glückliche

Erbe sein des gar nicht zu verachtenden Nachlasses von

Bernhard? Bestand dieser doch aus einer schönen Provinz,
aus der damals besten Festung Europa's, aus einer wohl-

disciplinirten, sieggewohnten Armee, welche sich am liebsten

mir zu Theil geworden, wenn nicht Desnvycrs unter dem

Vorwand, der Unterhändler müsse ein Franzose sein, seinen Vetter,
Baron d'Oisonville, an meine Stelle prakticirt hätte. Mit Wechseln
und Baarschaft wohl versehen reiste derselbe darauf ab und brachte

Erlach dahin, daß er den Platz und die Besatzung dem König
übergab und den Schwur der Treue leistete" u. s. f. Denkwürdigkeiten

des AsrsllKäl-cke-eäiuo Ulysses v. Salis-Marschlins,
p. 313.

W) Ueber seine angebliche Vergiftung, vergleiche Röse II.,
r,. 323—331.
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als eine Sitt militäiiftfte Stepublif betrachtete, beten ©ebiet

bie »on itym befefeten geftungen unb ©egenben längs beS>

SttyeinS bilben follte.
SaS etfte Slnreeftt, laut teftamentlicftet Setfügung, tyatten

bie biet Stübet SetntyatbS: SBiltyelm, Sllbrectyt unbdrnft,
4)ergoge »on ©aeftfen * SBeimar. Slber ityre Scftritte waten,

nietyt mit ©tfotg geftönt; benn fütS Elfte wot Seinet »on

itynen itytem Stübet äftntidj an ben gießen glängenben ©igen*

fdjaften, buteft welcfte atlrin füt unübetfteiglid? getyaltene

Jpinbetniffe beftegt werten; fobann fetylte eS itynen butdjauS

aueft an ben nöttyigen $ülfSmttteln; unb enblid) waten itynen

metyt obet weniget bie |>änbe gebunben butd) ben am 20.
SJtai 1635 gefeftloffenen Stagetftieben, bem aud) fte beige»

tteten waten unb wobutd? fte ftd? mit bem Saifer »erfötynt

tyatten. Stile SJtütye, bie ftety §ergog SBiltyelm gab. wenig»

ftenS bte ©tatttyalterfdjaft gu Sreifad) gu befommen, war ba*

tyer erfolglos; ftatte et bod) nteftt einmal ©elbmittd genug,

ura bie Sleinobien feines StubetS, bie als Sfanb für baS

»erfeftriebene Segat »on 20,000 Jfttrn. in ben $änben beS

©eneralmajorS niebergelegt waren, eingulöfen. — (Sbenfo wenig,

©lud bei ityren Sewerbungen fonnte bie feftwebifefte Srone

haben; ftanb ityr bod? fdjon bie gtoße (Sntfernung »om $eeie
binbetnb im SBege; fobann bie Unbefanntfcftaft mit ben @e=

ftnnungen ber Offigiere unb enblid? ber SJtängel an ©elb,
WelctyeS »or Slllem nöttyig war, baS $eer gur ©ntfefteibung

gu bringen. Stieftt geringere Segierbe nad? bem Sefife beS

£eereS unb ben (Sroberungen $ergogS Serntyarb legten Spanien

unb Oeftreid) an ben Jag; ein Stgent beS SaiferS

fünbigte »on Safel aus ben »ier Sireftoren »öllige Ser»

geffenfteit beS ©efefteftenen an unb fpradj »on großen Seloty*

nungen unb ©ntfdjäbigungen, wenn fte bie Sartftei beS Sai*

ferS ergriffen. (Sitae!) gab auf ähnliche Sumutftungen gur

S2

als eine Art militärische Republik betrachtete, deren Gebiet

die von ihm besetzten Festungen und Gegenden längs des

Rheins bilden sollte.

Das erste Anrecht, laut testamentlicher Verfügung, hatten
die drei Brüder Bernhards: Wilhelm, Albrecht und Ernst,
Herzoge von Sachsen - Weimar. Aber ihre Schritte waren

nicht mit Erfolg gekrönt; denn fürs Erste war Keiner von
ihnen ihrem Bruder ähnlich an den großen glänzenden

Eigenschaften, durch welche allein für unübersteiglich gehaltene

Hindernisse besiegt werden; sodann fehlte es ihnen durchaus

auch an den nöthigen Hülfsmitteln; und endlich waren ihnen

mehr oder weniger die Hände gebunden durch den am 20.
Mai 1633 geschlossenen Pragerfrieden, dem auch sie

beigetreten waren und wodurch sie stch mit dem Kaiser versöhnt

hatten. Alle Mühe, die sich Herzog Wilhelm gab, wenigstens

die Statthalterschaft zu Breifach zu bekommen, war daher

erfolglos: hatte er doch nicht einmal Geldmittel genug,

um die Kleinodien seines Bruders, die als Pfand für das

verschriebene Legat von 20,000 Thlrn. in den Händen des

Generalmajors niedergelegt waren, einzulösen. — Ebenso wenig.

Glück bei ihren Bewerbungen konnte die schwedische Krone

haben; stand ihr doch schon die große Entfernung vom Heere

hindernd im Wege; sodann die Unbekanntschaft mit den

Gesinnungen der Offiziere und endlich der Mangel an Geld,
welches vor Allem nöthig war, das Heer zur Entscheidung

zu bringen. Nicht geringere Begierde nach dem Besitz des

Heeres und den Eroberungen Herzogs Bernhard legten Spanien

und Oestreich an den Tag; ein Agent des Kaisers

kündigte von Basel aus den vier Direktoren völlige
Vergessenheit des Geschehenen an und sprach von großen

Belohnungen und Entschädigungen, wenn sie die Parthei des Kaisers

ergriffen. Erlach gab auf ähnliche Zumuthungen zur
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Htntmott, baß man übet grieben unb SBaffenfttltftanb nteftt

mit bem §eete, fonbetn mit ben Stonen unb »etbünbetere

Staaten gu untertyanbeln babe; SllleS, WaS er ttyun fönne,

fei, feine Obern »on anfälligen Sorfcftlägen beS grinbeS be*

uaeftriefttigen.

©egrünbetere Hoffnung auf einen guten Erfolg ftatte
(Sari Subwig, ber ättefte Sotyn beS (Styurfütften gtieb»
rieft V. »on bet Sfalg, bei, feinet ©tblanbe betäubt, »on
bet fpätlichcn ©nabe feines OfteimS, SönigS (Sari I. »on

(Snglanb, lebte. Er war nteftt otyne gteunbe bei bet Sltmee;

feine SJtuttet, bie gewefene Sönigin »on Söhnten (Stif abetft,
fetyrieb an (Stlad? gu ©unflen ityteS SoftneS; feine

perfönltcfte Slnwefenfteit fonnte feinen Sewetbungen nut gtö*
fjeteS ©emieftt geben. Sltfo maetyte et ftdj, mit einet bebeu*

tenben ©elbfumme »etfetyen, auf ben SBeg naeft bem Sttyein

unb gwar bureft granfteieft. Sltlem bet waeftfame Sticbetieu,
ins ©etyeim »on bet Steife beS Sringen, fowie bem 3t»ed
betfelben untettiefttet, ließ ben allgu fteftetn Stätenbenten am
14. Oftobet 1639 feftnetymen unb naeft SincenneS füftten,
Wo et ungeaetytet bet bring enbften Setwenbungen befteunbeter

2Jtäcbte »etwatytt wuibe bis SJtätg 1640; etft im Sluguft
beS nämlichen SaftteS ettyielt et, untet bet Sebingung, nid)ti
gegen baS Snteteffe gtanfteidjS gu ttnternetyraen, bie »öl»
lüge greityeit wieber 3Q).

Unter biefen Umftänben fonnte wotyl bet »on Sielen fo
fetynlicftft gewünfdjte Seactylaß SetnftatbS feinet SJtactyt bequemer

3-) Som SSläxi btS Sluguft ftatte Gatt ßubwig ©tabtotreft,
tnbem et »etfpted?en mußte, tyaxiS otyne Gtlaubniß beg SönigS
ttidjt px »erlaffen. Uebetftäufung mit Gtyrenbejeugungen follte
tag erlittene Ungemad) im ©ebäefttntß beg ©tafen ouglöfcften.

Stöfe 11., 342; ©d?loffet XIV., 42; Memoires I., 60.
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Antwort, daß man über Frieden und Waffenstillstand nicht

mit dem Heere, sondern mit den Kronen und verbündeten

Staaten zu unterhandeln habe; Alles, was er thun könne,

sei, seine Obern von allfälligen Vorschlägen des Feindes

benachrichtigen.

Gegründetere Hoffnung auf einen guten Erfolg hatte

Carl Ludwig, der älteste Sohn des Churfürsten Friedrich
V. von der Pfalz, der, seiner Erblande beraubt, von

der spärlichen Gnade seines Oheims, Königs Carl I. von

England, lebte. Er war nicht ohne Freunde bei der Armee;
seine Mutter, die gewesene Königin von Böhmen Elisabeth,
schrieb an Erlach zu Gunsten ihres Sohnes; seine

persönliche Anwesenheit konnte seinen Bewerbungen nur
größeres Gewicht geben. Also machte er sich, mit einer
bedeutenden Geldsumme versehen, auf den Weg nach dem Rhein
und zwar durch Frankreich. Allein der wachsame Richelieu,
ins Geheim von der Reise des Prinzen, sowie dem Zweck

derselben unterrichtet, ließ den allzu sichern Prätendenten am
14. Oktober 1639 festnehmen und nach Vincennes führen,

wo er ungeachtet der dringendsten Verwendungen befreundeter

Mächte verwahrt wurde bis März 1646; erst im August
des nämlichen Jahres erhielt er, unter der Bedingung, nichts

gegen das Interesse Frankreichs zu unternehmen, die völlige

Freiheit wieder ^).
Unter diesen Umständen konnte wohl der von Vielen fo

sehnlichst gewünschte Nachlaß Bernhards keiner Macht bequemer

Vom März bis August hatte Carl Ludwig Stadtarrest,
indem er versprechen mußte, Paris ohne Erlaubniß des KönigS
nicht zu verlassen. Ueberhäufung mit Ehrenbezeugungen sollte
das erlittene Ungemach im Gedächtniß des Grafen auslöschen.

Röse U., 342; Schlosser XIV., 42; Mmo!>e« I., 6«.
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tn bte beutegierigen $änbe fallen als granfreid), wetefteS fefton

Iängft feine Seftritte getftan ftatte. SBaS follte baS £eer,
itaeftbem einmal bie Seele auS itym gewieften, bie itym biSfter
Sehen unb ©eift unb Jtyatfraft eingetyaucftt ftatte? ©S ließ'

ftcft eben buteft ben beftimmen, bet naeft bem Obetfetbtyettn

baS meifte Slnfeben genoffen, bet fein Stettoetttetet gewefen,

fo oft Sranfbett jenen barnteber geworfen ftatte, bem ber

Serewtgte aud) in feinem Jeftamente, freilieft mit noeft brei

anbern in unbeftimmten StuSbrüden, bie Seitung beS $eeteS

anoetttaut. gtritidj ging bieß nicftt oftne SluSbtudj »on

Untutyen unb Spaltungen ab; abet aud? biefe tonnten be»

feitigt wetben. (Stfaeft metbete nämlich feftteunigft ben Job
beS SetgogS unb ber Stanb ber Singe an ben frangöftfdjen

$of; fefton bureft eine Senfion für gtanfteiebs Suteteffen ge*

Wonnen, untettieß et nichts, WaS in biefem ftitifdjen SJtomente

benfelben fötbetlidj fein fonnte; fefton am 31. Suli 1630
tonnte er an ben StaatSfefretär SeS StoperS melben, baß

bte Jreue ber Offigiere unb Solbaten »oHfommen fei, baß

er abet tyiegu baS ©elb nicftt gefeftont babe, inbem et 200,000
SteieftSibater an fte attSbegatylt habe, wogu et 30,000 Siftoten
(gu 4 StcftStftlt.) aus bet SttegSfaffe beS § ergogS40)
genommen, ben Steft aber burety Stnleityen aus ber Schweig

gegogen habe. Stucft an guten Stätften läßt er eS nidjt fety*

ten; bie Stäfee follten tyalb »on grangofen, halb »on Seut»

feben befefet unb bem $eere ein Oberhaupt gegeben werben,

oftne bie SBürbe ber Sireftoren gu beeinträchtigen. — SIB

*>) hierüber fdjretbt ber «Staatsfetretär SeSnoperä am
19. Sluguft 1639 an Gtlad), »on einet SUtebetetftattung ber 30,000
in ber Sitteggfaffe beg §etjogg »otgefunbenen Sißolen fönne feine
Diebe fein, ba fie aug bem ©elbe genommen feien, Wetdjeg @. SJl.

ber Stönig »on granfreid) bem .^etjog gegeben, um eg pix Se*
jaftlung ber Slrmee ju »ettoenben. Mem. III., p. 23.

S4

in die beutegierigen Hände fallen als Frankreich, welches schon

längst seine Schritte gethan hatte. Was sollte das Heer,

nachdem einmal die Seele aus ihm gewichen, die ihm bisher
Leben und Geist und Thatkraft eingehaucht hatte? Es liest

sich eben durch den bestimmen, der nach dem Oberfeldherrn
das meiste Ansehen genossen, der sein Stellvertreter gewesen,

so oft Krankheit jenen darnieder geworfen hatte, dem der

Verewigte auch in seinem Testamente, freilich mit noch drei

andern in unbestimmten Ausdrücken, die Leitung des Heeres

anvertraut. Freilich ging dieß nicht ohne Ausbruch von
Unruhen und Spaltungen ab; aber auch diese konnten

beseitigt werden. Erlach meldete nämlich schleunigst den Tod

des Herzogs und der Stand der Dinge an den französischen

Hof: schon durch eine Pension für Frankreichs Interessen

gewonnen, unterließ er nichts, was in diesem kritischen Momente

denselben förderlich sein konnte? schon am 31. Juli 163S
konnte er an den Staatssekretär Des Noyers melden, daß

die Treue der Offiziere und Soldaten vollkommen sei, daß

er aber hiezu das Geld nicht geschont habe, indem er S00,000
Reichsthaler an sie ausbezahlt habe, wozu er 30,000 Pistolen

(zu 4 Rchsthlr.) aus der Kriegskasse des Herzogs^)
genommen, den Rest aber durch Anleihen aus der Schweiz

gezogen habe. Auch an guten Rüthen läßt er es nicht

fehlen: die Plätze sollten halb von Franzosen, halb von Deutschen

besetzt und dem Heere ein Oberhaupt gegeben werden,

ohne die Würde der Direktoren zu beeinträchtigen. — Als

a») Hierüber schreibt der Staatssekretär Desnoyers am
19. August 1639 an Erlach, von einer Wiedererstattung der 36,000
in der Kriegskasse des Herzogs vorgefundenen Pistolen könne keine

Rede sein, da sie aus dem Gelde genommen seien, welches S. M.
der König von Frankreich dem Herzog gegeben, um es zur
Bezahlung der Armee zu verwenden. Asili. M., p. 23.
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aud) Saton b'Oifonbilte bie Summe »on 600,000 Si».

ins Saget btactyte, wutbe allet SBtbetftanb übetwunben nnb

eS fonnte am 19. Oftobet 1639 gwifeften (Sboifft unb b'Oi»
fonoilte im Stamen beS SönigS »on gtanfteieft unb (Sr»

lacftS im Stamen ber Sireftoren unb Oberften ber Slrmee ein

Ser trag abgefcftloffen werten, »ermöge beffen bte Grobe»

rungen SetnftatbS fammt bem §eete unbebingt an gtanfteid)
übettaffen muiben, gegen baS Setfpteeften, baß bet Sönig
bie Siteftoten unb Offigiete in itytet SBütbe belaffe, fte im
Seftfe bet »on Setntyatb empfangenen ©ütet fctyüfee unb bem

£eet jätytlicft eine angemeffene Summe begaftle.

Ser erfte Sfnfütyrer ber weimatifd)=ftangöftf(ften Sltmee

Wat bet $etgog »on Songueüitle.

4. v. (Eriadj als fotwernettr van pttiftio) im |te«|le /rankrfd)».

Sllfo wat bet SBütfel gefallen; bie SBeimatifcfte Sltmee,

Steifacft, bei (Slfaß unb bie übrigen (Stobetungen SetnftatbS

»on SBeimat in ben §änben gtanfieidjS; gewiß gang gegen

ben SBitlen beS (StobetetS, bet »telmeftt batauS ein eigenes

Steid) füt ftd? gtünben wollte; abet wotyl auch nicftt buteft

bie alleinige ©eftutb feines ©enetatmajotS, fonbetn nod) metyt

butd? bie SJtactyt ber Suftänbe unb bie gewanbte Solitif
granlreidjs. Slucty ift eS nieftt gu »erwunbem, baß (Srladj

burd? fein gangeS Senetymen in biefer wichtigen, folgereieften

Slngelegentyeit fid? etnftlidje Sotwütfe »on ©eite ©d?We*

benS unb (SnglanbS gugog, fo baß et eS füt nötfttg fanb,

ftcft beftmöglicty gu rechtfertigen; allein biefe würben weit

übetwogen burety bie SobeSerbebungen unb ©unftbegeugungen,

bie iftm »on granfreid) gu Jtyeil würben unb bie feine oftne*

bent geachtete ©tellung mit neuen ©taug umgaben, ©efton

am 29. Suli 1639 war et wegen feinet Japfetfeit unb

SS

auch Baron d'Oisonville die Summe von 600,000 Liv.
ins Lager brachte, wurde aller Widerstand überwunden nnd

es konnte am 19. Oktober 1639 zwischen Choisy und

d'Oisonville im Namen des Königs von Frankreich und

Erlachs im Namen der Direktoren und Obersten der Armee ein

Vertrag abgeschlossen werden, vermöge dessen die

Eroberungen Bernhards sammt dem Heere unbedingt an Frankreich

überlassen wurden, gegen das Versprechen, daß der König
die Direktoren und Offiziere in ihrer Würde belasse, sie im
Besitz der von Bernhard empfangenen Güter schütze und dem

Heer jährlich eine angemessene Summe bezahle.

Der erste Anführer der weimarisch-französischen Armee

war der Herzog von Longueville.

4. ». Erlach als Gouverneur von Dreisach im Dienste Frankreichs.

Also war der Würfel gefallen; die Weimarische Armee,

Breisach, der Elsaß und die übrigen Eroberungen Bernhards

von Weimar in den Händen Frankreichs,- gewiß ganz gegen

den Willen des Eroberers, der vielmehr daraus ein eigenes

Reich für sich gründen wollte,- aber wohl auch nickt durch

die alleinige Schuld seines Generalmajors, sondern noch mehr

durch die Macht der Zustände und die gewandte Politik
Frankreichs. Auch ist es nicht zu verwundern, daß Erlach

durch sein ganzes Benehmen in dieser wichtigen, folgereichen

Angelegenheit sich ernstliche Vorwürfe von Seite Schwedens

und Englands zuzog, so daß er es für nöthig fand,

sich bestmöglich zu rechtfertigen; allein diese wurden weit

überwogen durch die Lobeserhebungen und Gunstbezeugungen,

die ihm von Frankreich zu Theil wurden und die seine ohnedem

geachtete Stellung mit neuen Elauz umgaben. Schon

am 29. Juli 1639 war er wegen seiner Tapferkeit und
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©tfofttung, fowie wegen feinet Jteue unb Umgebung, mooon

et fo auSgegeuftnete Stoben abgelegt, »om Sönig gum ©ou*

»einem »on Steifacft unb bet babon abftängenben Släfee et*

nannt Worten, wofüt et ben (Sib bet Jteue bem ©tafen »on

©uebtiant gu leiften habe. Siefe Sotlmadjt wutbe butd?

ein föniglicfteS ©cftteiben »om 28. Stooembet beffelben SaftteS

auSgebetynt auf bie ©täbte unb geftungen gteibutg,
Steubutg, Sttyeinfelben, Sauffehbutg, Jtyann,
SanbSfton unb ©edtngen; am 20. beffelben SJtonatS

wutbe wegen feinet befonbem Jteue itym eine jäbttidje Sen»

fton »on 18,000 SiüreS gu Jtyeil; am 19. SJtärg 1640
würbe itym bie freie Senufeung ber ©ifenmetfe unb SJtinen im

©ouoetttementSteifadj, (Slfaß, SJJünftet unb SelSbetg
übetlaffen, mit bet Setpfliefttung, bie geftungen Sreifad?,

greiburg, Sttyeinfelben/ £otyentmiel, Jftann, Sad?ftein tt. f. w.
mit ben nöttyigen Sugeln, ©ranaten, Somben gu »erfetyen.

Sa, laut StaturalifationSbrief »om Saftt 1639 wutbe

itym in »ollftet SluSbeftnung baS ftangöfifdje Sütget»
reeftt gu Jtyeil unb et mit atten Stecftten eines ftangöftftben

SürgerS befeftenft. Slber aueft fonft ftcömen bie Sriefe, bie

er um biefe Seit »om §ofe ertyielt, über »on warntet (St*

fenntlieftfeit unb etyten»otlet Slnetfennung feines gtoßen ber

ftangöftftften Srone getrifteten SienfteS; SeSnofterS, ber

©taatsfeftetät, »etftdjett ityn beS SBotytwollenS unb bet ©e»

neigttyeit beS SönigS unb fptidjt ftety mit työtyet Seftiebigung
übet feine gtoßen Setbienfte auS, woraus erftefttfid? fei, wie
»iet ein SJtann »on ©bte unb Setg wettty fei; bet Satbinal*
SJtiniftet Stidielieu feftteibt itym, baß bei Sönig »on feinet
Steefttlicftfeit unb feinem Sifer für bie gute ©ad?e übetgeugt

fei; übtigenS wetbe (Stlacft im Sienfte beS SönigS alle Sot*
ttyeile etwetben, bie et fiety nut wünfdjen fönne. Slueft bet
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Erfahrung, sowie wegen seiner Treue und Hingebung, wovon

er so ausgezeichnete Proben abgelegt, vom König zum
Gouverneur von Breisach und der davon abhängenden Plätze

ernannt wordm, wofür er dm Eid der Treue dem Grafen von

Guebriant zu leisten habe. Diese Vollmacht wurde durch

ein königliches Schreiben vom S3. November desselben Jahres

ausgedehnt auf die Städte und Festungen Freiburg,
Neuburg, Rheinfelden, Lauffenburg, Thann,
Landskron und Seckingen: am 26. desselben Monats

wurde wegen seiner besondern Treue ihm eine jährliche Pension

von 18,000 Livres zu Theil: am 19. März 164«
wurde ihm die freie Benutzung der Eisenwerke und Minen im

GouvernemmtBreisach, Elsaß, Münster und Delsberg
überlassen, mit der Verpflichtung, die Festungen Breisach,

Freiburg, Rheinfelden/ Hohentwiel, Thann, Dachstein u. s. w.
mit den nöthigen Kugeln, Granaten, Bomben zu versehen.

Ja, laut Naturalisationsbrief vom Jahr 1639 wurde

ihm in vollster Ausdehnung das französische Bürgerrecht

zu Theil und er mit allen Rechten eines französischen

Bürgers beschenkt. Aber auch sonst strömen die Briefe, die

er um diese Zeit vom Hofe erhielt, über von warmer
Erkenntlichkeit und ehrenvoller Anerkennung feines großen der

französischen Krone geleisteten Dienstes: Desnoyers, der

Staatssekretär, versichert ihn des Wohlwollens und der

Geneigtheit des Königs und spricht sich mit hoher Befriedigung
über seine großen Verdienste aus, woraus ersichtlich sei, wie

viel ein Mann von Ehre und Herz werth fei: der Kardinal-

Minister Richelieu schreibt ihm, daß der König von seiner

Rechtlichkeit und seinem Eifer für die gute Sache überzeugt

sei: übrigens werde Erlach im Dienste des Königs alle
Vortheile erwerben, die er sich nur wünschen könne. Auch der
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Sönig felbft ließ eS an Serfidjemngen feines großen Su»

trauenS unb feiner aufrictytigen (Srfenntlieftfeit nicftt fetyien.

SBie gang anbetS ftanb eS »ot 10 Saftten, als (Stlad)

nad) ben in Stallen getrifteten Sienften oon Jtyüre gu Jtyüie
wanbetn mußte, oftne baS itym gebütytenbe Siecht gu ftnben.
Unb jefet, im Slnfang beS SaftteS 1641, witb et am

Jjjof »on Satbinal Stidjelteu übettyäuft mit SluSgeieftnun*
gen 41), unb tyat feinen Slaß an ben §offeften unb ttyea*

tralifeften Sluffütyrungen mitten untet Iren |jeigögen unb SJtat*

fd?ätlen, bie ftcft ber ©unft beS erften SJttntfterS »on granfrrict)
erfreuen. Sann eS uns Wunbern, baß feine Setwenbung

am ftangöftfdjen §of »on »etfcftiebenen ©eiten als etfotgteict)

gefuctyt unb angegangen wirb? Sie Sanbgräfin Slmalie
©lifabetb »on $effen, eine ber »orgüglicftften tegtetenben

grauen auf bem ©cbauplafe jener Jage, bat für ftd? unb

ityten ©otyn um (SttacftS gteunbfd?aft unb um ben ©enuß

bei einfünfte beS ©tifteS ©ä dingen, welefte ityt bet §et»

30g Sernftarb »on SBeimar »erfptocften ftatte.

Ser SJtarfgraf »on Saben*Surtad) wünfd?te feine

Setwenbung füt §etftettung feiner Sanbe; bie gergogtn »on

SJtedtenburg fd?ilberte iftren ftülfsbebürftigen Suftanb, ber

fte gwinge, gu StetigionSgenoffen Suftudjt gu netymen; fte be»

gefttte feine Slnmeifung, wie fie eS angtiftetlen tyabe, »on ben

Stefotmitten in bet ©eftmeig §ülfe gu ettyalten. Set $etgog

Seopolb gtiebticft »on SBüttembetg bat um feine (Sm*

pfefttung bei $ofe, um »om Sönig als Sdoftnüng bet Sienfte,
bie fein Sanb itym immet geleiftet, ben Sefetyl übet bte ©at*
nifonen gu ettyalten, bie in feinen Stäfeen feien. Set Jpetgog

©eotg »on SBüttembetg wanbte ftcft »on SJtömpelgatb aus

an ityn, als an einen mächtigen Scadjbara, unb bat ityn

«) Setgt. SJtap, hist. milit. de la Suisse, VI., 69.
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König selbst ließ es an Versicherungen seines großen
Zutrauens und seiner aufrichtigen Erkenntlichkeit nicht fehlen.

Wie ganz anders stand es vor 10 Jahren, als Erlach

nach den in Italien geleisteten Diensten von Thüre zu Thüre

wandern mußte, ohne das ihm gebührende Recht zu finden.
Und jetzt, im Anfang des Jahres 1611, wird er am

Hof von Kardinal Richelieu überhäuft mit Auszeichnungen
und hat seinen Platz an den Hoffesten und

theatralischen Aufführungen mitten unter ben Herzögen und

Marschällen, die sich der Gunst des ersten Ministers von Frankreich

erfreuen. Kann es uns wundern, daß seine Verwendung

am französischen Hof von verschiedenen Seiten als erfolgreich

gesucht und angegangen wird? Die Landgräfin Amalie
Elisabeth von Hessen, eine der vorzüglichsten regierenden

Frauen auf dem Schauplatz jener Tage, bat für sich und

ihren Sohn um Erlachs Freundschaft und um den Genust

der Einkünfte des Stiftes Säckingen, welche ihr der Herzog

Bernhard vvn Weimar versprochen hatte.

Der Markgraf von Baden-Durlach wünschte seine

Verwendung für Herstellung seiner Lande; die Herzogin von

Mecklenburg schilderte ihren hülfsbedürstigen Zustand, der

sie zwinge, zu Religionsgenossen Zuflucht zu nehmen; sie

begehrte seine Anweisung, wie sie es anzustellen habe, von den

Reformirten in der Schweiz Hülfe zu erhalten. Der Herzog

Leopold Friedrich von Würtemberg bat um seine

Empfehlung bei Hofe, um vom König als Belohnung der Dienste,

die sein Land ihm immer geleistet, den Befehl über die

Garnisonen zu erhalten, die in seinen Plätzen seien. Der Herzog

Georg von Würtemberg wandte sich von Mömpelgard aus

an ihn, als an einen mächtigen Nachbarn, und bat ihn

«) Vergl. May, Kist. lullit. às ls, Suisss, VI., 69.
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um Sewafttung »ot gättgtictyem Stuin. — Otyne »on feinen

Setwenbungen füt »etbiente SJiilitätpetfonen, wie einen ©e*

netal »on Jaupabel, beffen SoSfauf auS feinblicftet ©e»

fangenfchaft et bemtrfte, weitet gu teben, wetbe tyiet nur
noeft eines ©eftteibenS »on Sarcetona 42) in Spanien er»

wähnt, worin ihm unter bem 2. Stooember 1640 bie ©rünbe
ber (Smpörung gegen bie fpanifctye Stone auSeinanbetgefefet

wetben unb et um ein gnäbigeS gütmott beim .fjofe »ott

gtanfteid? etfudjt witb.
Slbet biefet glöngenben Slußenfeite fetylte eS nicftt an einet

.nieftt mtnbet unetfteulicften Sefttfeite; wie ein rotftet gaben

gietyen ftd? buteft bie Stiefe auS jenet Seit leeie Setttöftun*

gen, fctyöne SBotte otyne entfptedjenbe Jbat »on Seite ber

§of(eute, bittere Stagen über unerfüllte Serfprecbungen unb

neue btingenbe Sitten ura Slbtyülfe fetyreienber Stottyftänbe »on
©eite beS ©ouoetneutS »on Steifael?. Sie immet aufs Steu

wiebettyolten unb »on feinem gemünfetyten (Stfolge begleiteten

Sotftetlungen, ben ©olbaten ityren woftl»erbienten ©olb, ben

Dffigieten bie »etfteißenen Seuftonen, bem ©ouberneur feine

gemaeftten Sorfctyüffe auSgubegaftten, Werfen fein »ottfteilftafteS
Sicftt auf bie ginanggttftänbe eineS .fjofeS, weichet eS beffer

»etftanb gu »erfptectyen, als gu erfüllen, burd? fctyöne SBorte

fttngutyalten als gu geben, wo et gu geben fctyulbig wax. Stiebt

einbtinglid) genug fann. (Stlad? baS (Slenb befiftteiben, in baS

feine ©atntfonen aus SJtängel an allem Stötbigen immet tte»

fet »etftnfen; „8 SJionate Sötynung ift man itynen gegenwät*

«) SSlat), hist. milit., VI., p. 68, unb Mem. I., p. 79.

Siefe Gmpötung in ©panien toat bte nämlid?e, in golge beren
fid? Sortugat nicftt oftne SJttttoitfung granfretd)S »on ©panien
logtrennte unb unter bem §oufe Sroganja fortan ein eigenes
Äönigreidj bilbete.
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um Bewahrung vor gänzlichem Ruin. — Ohne von seinen

Verwendungen für verdiente Militärpersonen, wie einen

General von Taupadel, dessen Loskauf aus feindlicher

Gefangenschaft er bewirkte, weiter zu reden, werde hier nur
noch eines Schreibens von Barcelona jn Spanien
erwähnt, worin ihm unter dem 2. November 1640 die Gründe
der Empörung gegen die spanische Krone auseinandergesetzt

werden und er um ein gnädiges Fürwort beim Hofe von
Frankreich ersucht wird.

Aber dieser glänzenden Außenseite fehlte es nicht an einer

nicht minder unerfreulichen Kehrseite: wie ein rother Faden

ziehen sich durch die Briefe aus jener Zeit leere Vertröstungen,

schöne Worte ohne entsprechende That von Seite der

Hofleute, bittere Klagen über unerfüllte Versprechungen und

neue dringende Bitten um Abhülfe schreiender Nothstände von
Seite des Gouverneurs von Breisach. Die immer aufs Neu

wiederholten und von keinem gewünschten Erfolge begleiteten

Vorstellungen, den Soldaten ihren wohlverdienten Sold, den

Offizieren die verheißenen Pensionen, dem Gouverneur seine

gemachten Vorschüsse auszubezahlen, werfen kein vortheilhaftes
Licht auf die Finanzzustände eines Hofes, welcher es besser

verstand zu versprechen, als zu erfüllen, durch schöne Worte

hinzuhalten als zu geben, wo er zn geben schuldig war. Nicht

eindringlich genug kann Erlach das Elend beschreiben, in das

feine Garnisonen aus Mangel an allem Nöthigen immer tiefer

versinken; „8 Monate Löhnung ist man ihnen gegenwär-

«) May, Kist. miUt., VI., p. 6S, und Köm. I., 7S.

Diese Empörung in Spanien war die nämliche, in Folge deren
sich Portugal nicht ohne Mitwirkung Frankreichs von Spanien
lostrennte und unter dem Hause Braganza fortan ein eigenes
Königreich bildete.
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ttg fdjulbtg," fctyreibt er »on Sreifacft aus ara 31. SJtärg

1644 an ben ©taatSfeftetät Seteltiet, „unb gwat 5 SJto*

nate »on ben »otftetg'eftenben Sabren unb 3 »om gegenmär*

tigen, wogu noch als (Srgängung ber Stüdftänbe »om »ottgen
Saftt 40,000 Si». »etfptocften ftnb. SBaS bleibt bem ©ol*

baten untet folcften »etgweifelten Suftänben übtig, als ftd? gu

flüchten Satyet tetten fid? aud? Siele übet ben Sttyein, in*

bem fte un»etftoten ftcft äußetn, liebet bet ©ttenge beS ©e»

fefeeS ftd) gu untetwetfen, als folctyeS (Stenb länger gu erbut*

ben." Stucft über ben Suftanb ber geftung Sreifad) brüdt
er ftd) nicftt minber trofttoS auS; fie fei in einem fo fttytedjten

Suftänbe, baß fte teidjt übettumpett wetben fönne; ebenfo

fei baS Sanb gängltcft tuinitt buteft bte Sltmee unb fönne

ftdj lange Seit nidjt wiebet ettyoten. Saß bie lefetere Se»

ftauptung wörtlich gu netymen fei, baß bet fläglictye Setfalt
biefet Sanbe ntctyt geftatte, metyt ©olbaten gu ernähren, be»

weist er bureft bie futefttbote Scftilberung ber Stotft: „Siele
bet umliegenben Sörfet ftnb »eilig tuinitt, ftfttetbt et am

6. Oftobet 1649, wo man nut 2, 3 obet 4 Semoftnet ftn*

bet; bet gettngfte Jfteil betfelben ift etwas heftet bebölfett.

SBütbe man bafelbft Jtuppen einquartieren, gettetften oftne

anbetS bie Sewoftnet in Seigweiflung."
Sie Serictyte, bie itym übrigens fein Sebollmädjtig*

ter SeSntarctyaiS »on Saris aus melbet, ftnb feineSwegS

ermuttyigenb unb legen eben fein Seugniß ab »on gutem

SBitlen; WaS foftet eS füt Seit unb Umtriebe, um nut ben

Satbinal SJtagatin gu ©efteftte gu betommen unb einige

fteunblidje SBotte »on itym gu ettyafcften, bie bod? otyne mei*

tere golge ftnb.

So fetyteibt er am 5. Oftober 1649 »on SartS auS:

„©eftem war td) »on SJtorgenS 9 Utyr bis SlbenbS 9 Utyr

auf ben Seinen unb naftm mir nur bie Seit einen Siffen
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tig schuldig," schreibt er von Breisach aus am 31. März
1644 an den Staatssekretär Letellier, „und zwar 5

Monate von den vorhergehenden Jahren und 3 vom gegenwärtigen,

wozu noch als Ergänzung der Rückstände vom vorigen

Jahr 40,000 Liv. versprochen sind. Was bleibt dem

Soldaten unter solchen verzweifelten Zuständen übrig, als sich zu

flüchten? Daher retten sich auch Viele über den Rhein,
indem sie unverholen sich äußern, lieber der Strenge des

Gesetzes sich zu unterwerfen, als solches Elend länger zu erdulden."

Auch über den Zustand der Festung Breisach drückt

er sich nicht minder trostlos aus; sie sei in einem so schlechten

Zustande, daß sie leicht überrumpelt werden könne; ebenso

sei das Land gänzlich ruinirt durch die Armee und könne

sich lange Zeit nicht wieder erholen. Daß die letztere

Behauptung wörtlich zu nehmen sei, daß der klägliche Verfall
dieser Lande nicht gestatte, mehr Soldaten zu ernähren,
beweist er durch die furchtbare Schilderung der Noth: „Viele
der umliegenden Dörfer sind völlig ruinirt, schreibt er am

6. Oktober 1649, wo man nur 3, 3 oder 4 Bewohner fin»

det; der geringste Theil derselben ist etwas bester bevölkert.

Würde man daselbst Truppen einquartieren, geriethen ohne

anders die Bewohner in Verzweiflung."
Die Berichte, die ihm übrigens sein Bevollmächtigter
Desmarchais von Paris aus meldet, sind keineswegs

ermuthigend und legen eben kein Zeugniß ab von gutem

Willen; was kostet es für Zeit und Umtriebe, um nur den

Kardinal Mazarin zu Gesichte zu bekommen und einige

freundliche Worte von ihm zu erhaschen, die doch ohne weitere

Folge sind.

So schreibt er am 5. Oktober 1649 von Paris aus:
„Gestern war ich von Morgens 9 Uhr bis Abends 9 Uhr

auf den Beinen und nahm mir nur die Zeit einen Bissen
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gu mir gu neftmen, wätyrenb Seine (Smineng gu SJtittag fpeiSte;

id? faft ityn, wie et ins (Sonfeil ging; et fagte mit nut, er

wetbe biefen Slbenb bei feinet Stüdfetyt aus bera (Sonfeil mit
mit fpteeften unb als et nad? bem ©oupet gut Sönigin ftd)

begab, ftellte id) miety itym »ot, allein et fagte nichts. Seute,

um 11 Utyt, als et gum Sönig wollte, ftellte ieft mieft itym

fo in ben SBeg, baf) et mieft anteben mußte." — 3a, bie

Stotty flieg bis gu einet feteften §ötye, baß ftd? bet ©ouüet*

neut gegwungen faty, in bet Schweig Sanonen »etfaufen gn

fueften, um boety bie ©olbaten in (StwaS gufrieben gu ftellen,

wetdje fonft bie ©ebulb »etlieten tonnten.

Saß biefe Uebdftänbe, Welctye nicftt Wenig bagu beitragen,
bie ©tellung (StlaeftS, fo gtängenb fte äußerlich erfctyeinen

moetyte, gu »erbittern, in ber bamaligen ginanglage granf*
reieftS gum Jtyeil ityten ©tunb tyatten, ift fetyon oben etwätynt

wotben; WaS fonnte ©tlad? anbetS als in nufetofem Sampfe

feine Stäfte fiütygritig aufieiben unb gwat mit einem ©eg*

net, ber bann im Saht 1649 eine mäcfttige Sattbei *3)
in gtanfteid? gum offenen Sluftutyt gegen ben Sönig teigte?

Slbet tyietgu famen nod? Steibungen mit tyoctygeftellten Ser»

föntteftfeiten, bie gu mancherlei ftödjft unerguidtteften (Srörte»

rungen bei §ofe Slnlaß gaben.

©d?on bie Ernennung beS SaronS b'Oifonbtlle, beS

Steffen beS SJtiniftetä SeSnoperS, gum Sieutenant beS SönigS,
b. ft. gum SefeftlStyaber beS frangöftfdjen JtyeilS ber ©amifon
»on Sreifad), ftatte (Srlacft tief gefränft; er faty in biefer

SBatyl, bie itym etyer einen Stuffefter, als einen ©etyülfen an

*3) Sergletdje übet bie elften Untuften bet gtonbe ScanfeTII.,
p. 53. Sen »otneftmfien unb gegtüubetften Slnlaß su »eibteitetettt
SKißoeignügen gab bet Stud bet Stuffagen unb bei täglicft toad)=
fenbe SJttßbraud) eine» »etbetblicften gutanäfpjtemg u. f. f.
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zu mir zu nehmen, während Seine Eminenz zu Mittag speiste;

ich sah ihn, wie er ins Conseil ging: er sagte mir nur, er

werde diesen Abend bei seiner Rückkehr, aus dem Conseil mit
mir sprechen und als er nach dem Souper zur Königin sich

begab, stellte ich mich ihm vor, allein er sagte nichts. Heute,

um 11 Uhr, als er zum König wollte, stellte ich mich ihm
so in den Weg, daß er mich anreden mußte." — Ja, die

Noth stieg bis zu einer solchen Höhe, daß sich der Gouverneur

gezwungen sah, in der Schweiz Kanonen verkaufen zu
suchen, um doch die Soldaten in Etwas zufrieden zu stellen,

welche sonst die Geduld verlieren könnten.

Daß diese Uebelstände, welche nicht wenig dazu beitrugen,
die Stellung Erlachs, so glänzend sie äußerlich erscheinen

mochte, zu verbittern, in der damaligen Finanzlage Frankreichs

zum Theil ihren Grund hatten, ist schon oben erwähnt

worden; was konnte Erlach anders als in nutzlosem Kampfe

seine Kräfte frühzeitig aufreiben und zwar mit einem Gegner,

der dann im Jahr 1619 eine mächtige Parihei
in Frankreich zum offenen Aufruhr gegen den König reizte?

Aber hierzu kamen noch Reibungen mit hochgestellten

Persönlichkeiten, die zu mancherlei höchst unerquicklichen

Erörterungen bei Hofe Anlaß gaben.

Schon die Ernennung des Barons d'Oisonville, des

Neffen des Ministers Desnoyers, zum Lieutenant des Königs,
d. h. zum Befehlshaber des französischen Theils der Garnison

von Breisach, hatte Erlach tief gekränkt; er sah in dieser

Wahl, die ihm eher einen Aufseher, als einen Gehülfen an

«) Vergleiche über die ersten Unruhen der Fronde Ranke III.,
p. S3. Den vornehmsten und gegründetsten Anlaß zu verbreitetem
Mißvergnügen gab der Druck der Auflagen und der täglich wachsende

Mißbrauch eines verderblichen Finanzsystems u. s. f.
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bie Seite ftette, einen SetoeiS beS lö.ntglieften SJtißttauenS

unb fetyrieb an Satbinat Stidjeliett, baß et, falls manntdjt
gängtieft auf feine Jteue baue, liebet feine ©ntlaffung nety*

men möchte; bie iftm abet nicftt gewätylt wutbe. Sielleidjt

mag bet Untetfcftieb bet Steligion unb bei Nationalität Witt*

tieft einiges SJtißttauen tyetootgebtaeftt unb jene SJtaßteget »et*

anlaßt tyaben; {ebenfalls fonnte ftd? bet empfinblicfte Stolg
unb bte betbe ©er ab tyeit beS ©eftWeigerS nidjt auf bte Sänge

mit bem fränfenben öod?rautft unb ber fdjteuftenben Sutri*
gue beS grangofen »ertragen. Umfonft fueftte man »on §of
aus baS Sertyältmß Seiber gu regeln, inbem bie meiften

Stngelegentyeiten gemeinfam bereinigt werben follten. Sn ber

Jtyat werfen bie Sotgänge in Steifacft im Saftt 1644 nicftt

baS günftigfte Sieftl auf ben (Styataftet beS SatonS; benn als

in golge »on Sotenttyattung beS ©otbeS bafelbft eine SJteu*

tetei bet ©olbaten auSgebtod?en wat, weßwegen (Srtaeft fectyS

©olbaten auftyängen ließ, bat b'Oifonbitte, auf ben »ot*

pglicty bet allgemeine ©toll gerichtet wat, ben ©enetalmajot,
bet etbittetten SJtannfctyaft Sttafloftgfeit gu »etfpteeften, worauf
biefet, ura ben Jumult gu ftillen, SllleS »otfttedte, waS et

in feinem §aufe an Saatftftaft befaß. Unb obgleid) itym

b'Oifonbitte bamalS gumuttyete, SllleS gu »etfptedjen unb
Sticfttg gu ft at ten, fo naftm biefet, als ein SJtann »on.

(Sftte unb SBott, bet in einet anbern Scftule groß gegogen

worben fei, bie Sactye anbetS; benn ntctyt in einem Sabinet,

fdjteibt er in ebter ©ntrüftung an Jurenne, habe er feine

Jage gugebtad?t, um bie Stänfe beS $ofeS gu lernen.

SllS bann im Sabre barauf gwei Slbgeorbnete nad? Steifad?

famen, um ben ©tanb bet Singe gu untetfudjen, lautete ityr

Serictyt übet ben Saton b'Oifonbitte fo ungünftig, baß bet*

Jelbe algbalb feinet Stelle entfefet muibe, nactybem fein Otyeim
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die Seite stelle, einen Beweis des königlichen Mißtrauens
und schrieb an Kardinal Richelieu, daß er, falls man nicht

gänzlich auf seine Treue baue, lieber seine Entlassung

nehmen möchte,' die ihm aber nicht gewährt wurde. Vielleicht

mag der Unterschied der Religion und der Nationalität wirklich

einiges Mißtrauen hervorgebracht und jene Maßregel
veranlaßt haben; jedenfalls konnte sich der empfindliche Stolz
und die derbe Geradheit des Schweizers nicht auf die Länge

mit dem kränkenden Hochmuth und der schleichenden Intrigue
des Franzosen vertragen. Umsonst suchte man von Hof

aus das Verhältniß Beider zu regeln, indem die meisten

Angelegenheiten gemeinsam bereinigt werden sollten. In der

That werfen die Vorgänge in Breisach im Jahr 1644 nicht

das günstigste Licht auf den Charakter des Barons i denn als

in Folge von Vorenthaltung des Soldes daselbst eine Meuterei

der Soldaten ausgebrochen war, weßwegen Erlach sechs

Soldaten aufhängen ließ, bat d'Oisonville, auf den

vorzüglich der allgemeine Groll gerichtet war, den Generalmajor,
der erbitterten Mannschaft Straflosigkeit zu versprechen, worauf
dieser, um den Tumult zu stillen, Alles vorstreckte, was er

in seinem Hause an Baarschaft besaß. Und obgleich ihm

d'Oisonville damals zumuthete, Alles Zu versprechen und
Nichts zu halten, so nahm dieser, als ein Mann von
Ehre und Wort, der in einer andern Schule groß gezogen

worden sei, die Sache anders; denn nicht in einem Kabinet,

schreibt er in edler Entrüstung an Turenne, habe er seine

Tage zugebracht, um die Ränke des Hofes zu lernen.

Als dann im Jahre darauf zwei Abgeordnete nach Breisach

kamen, um den Stand der Dinge zu untersuchen, lautete ihr
Bericht über den Baron d'Oisonville so ungünstig, daß

derselbe alsbald seiner Stelle entsetzt wurde, nachdem sein Oheim
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SeSnoftetS fefton früftet in Ungnabe gefallen war, fo baß

(Srlad? bon nun an Stutye »on biefer Seite tyätte.

Siefer abet ettyielt bie feftraeicfteltyafteften Seweife beS

SuttauenS unb bet Slefttung »on Seite beS $ofeS; bte Sö=

nigin* SJtuttet feftidte iftm iftt S°rtrait rait bem beS SönigS

in einer mit Siamanten gefeftmüdten Siftaefttel, begleitet »on
einem ftutbreieften Schreiben beS SarbinalS SJtagarin.

Stud) baS Sertyältniß gu ben SefetylSftabern ber Slrmee

war nieftt immer baS hefte; gwar ftanb et mit bem etften

betfelben, bem £>etgog »on Songueoitle, §errn »on Steuen*

bürg, immer auf gutem guße; nieftt nur ftatte er befonbere

Serpflicfttungen gegen ityn, fo baß er itym metyr Staeftgiebig»

teil begeigte als je einem anbern, fonbern er würbe aueft

»on itym mit befonberet ©üte unb SJtäßigung beftanbelt.

Slucty beffen Stachfolget, bet SJtatfctyall »on ©uebriant, be*

anfprueftte nie eine befonbere Slutorität über ityn; aber als

ber SJtarfeftalt »on Jurenne mit -unbebingter SJtaeftt über

ityn gefefet würbe, bem er gleictyen ©etyorfant wie bem Sönige

gu leiften babe; ba glaubte ftcft (Stlacty auf beleibigenbe

SBeife gurüdgefefet unb gog ftdj auf fein Schloß (Saftelen im
Stargau gurüd, inbem er ftcft namentlid) berief auf bte Ser»

fügungen feines iperrn, beS §ergogS Serntyarb »on SBeimar,

ber itym bie Stegierung jener Sanbe übergeben habe unb auf bie

Serfprecftungen gtanttetcbS, baß feine SJtaeftt ntctyt im SJtin*

heften gefeftmälert wetben folle. — Swat lehrte et auf bie

btingenben Sitten Jutenne'S unb auf ben beftimmten SBunf d)

bet Sönigin, welche ungetyalten wat, baß et ftd) aus Steifad)
entfernt habe, otyne ben ©tunb feinet Unguftiebentyeit mitgu»

ttyeilen, wiebet auf ben Scftauplafe feinet SBitffamfeit gurüd;
feftidte aber feinen Steffen Sigmunb, marechal-de-champ,
unb fpätern Sdjuttfteiß »on Sern, naeft SariS. greilieft würbe

ber Sont beS ©oubetneutS fcalb befänftigt burd? freunblicfte
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Desnoyers schon früher in Ungnade gefallen war, so daß

Erlach von nun an Ruhe von dieser Seite hatte.

Dieser aber erhielt die schmeichelhaftesten Beweise des

Zutrauens und der Achtung von Seite des Hofes,- die

Königin-Mutter schickte ihm ihr Portrait mit dem des Königs
in einer mit Diamanten geschmückten Schacktel, begleitet von
einem huldreichen Schreiben des Kardinals Mazarin.

Auch das Verhältniß zu den Befehlshabern der Armee

war nicht immer das beste; zwar stand cr mit dem ersten

derselben, dem Herzog von Longueville, Herrn von Neuenburg,

immer auf gutem Fuße; nicht nur hatte er besondere

Verpflichtungen gegen ihn, so daß er ihm mehr Nachgiebigkeit

bezeigte als je einem andern, sondern er wurde auch

von ihm mit besonderer Güte und Mäßigung behandelt.

Auch dessen Nachfolger, der Marschall von Guebriant,
beanspruchte nie eine besondere Autorität über ihn; aber als

der Marschall von Turenne mit-unbedingter Mackt über

ihn geseßt wurde, dem er gleichen Gehorsam wie dem Könige

zu leisten habe; da glaubte stch Erlach auf beleidigende

Weise zurückgesetzt und zog sich auf sein Schloß Castelen im

Aargau zurück, indem er sich namentlich berief auf die

Verfügungen seines Herrn, des Herzogs Bernhard von Weimar,
der ihm die Regierung jener Lande übergeben habe und auf die

Versprechungen Frankreichs, daß seine Macht nicht im
Mindesten geschmälert werden solle. — Zwar kehrte er auf die

dringenden Bitten Turenne's und auf den bestimmten Wunsch
der Königin, welche ungehalten war, daß er sich aus Breisach

entfernt habe, ohne den Grund seiner Unzufriedenheit
mitzutheilen, wieder auf den Schauplatz seiner Wirksamkeit zurück;

schickte aber seinen Neffen Sigmund, insrecksl-cks eksmp,
und spätern Schultheiß von Bern, nach Paris. Freilich wurde

der Zorn des Gouverneurs bald besänftigt durch freundliche
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SBotte; aber eS blieb bis gur Slbfefeung Jurenne'S eine ge*

wiffe Spannung gwifeften beiben, bie ntctyt immer gerabe gum
Sortbett ber ftangöftfehen Sntereften gereieften fonnte.

Stucft fonft fanb (Srtaeft nicftt baS (Sntgegenfommen am

£ofe, baS er feiner wichtigen Sienfte wegen wotyl tyätte be«

anfptudjen fönnen; »iriletdjt mag baran aud) feine niefttS

Weniget als tyofmänniftfte ©etabfteit unb Setbfteit Scftulb ge*

wefen fein; wenigftenS fagt et felbft: „wenn id) ein SJtann

bet gebet wate, »ielleidjt wütbe mid? Setelliet metyt begün*

fttgen." —
Se»ot wit nun bie Jtyaten etgätylen, bie (Sitacft im

Sienfte gtanfteiefts bis gu feinem Jobe in ben lefeten Saftten
beS 30jätytigen StiegeS unb in ben elften Untutyen bet gtonbe
»ettictytet, fragen wit nad) feinen Segieftungen gu fei*
nem alten Satetlanbe.

©ewiß fonnte baS ScatutalifationSfefttriben beS SönigS

»on gtanfteid? bie Sanbe nteftt gettrißen, bie ityn immer

ttod? an baffelbe fnüpften unb getoiß war aueft jefet feine

©inwirfung feine geringe, gumal er in ber Stätye ber Scftmeig

eine fo bebeutenbe Stellung einnatym. Statürlid? galten feine

Semütyungen gttnäcbft ben frangöftfdjen Sntereften, unb wirf*
lieft gelang eS itym manchen Sortbeil füt biefelben gu ettin*

aen. Sutcft feinen (Sinfluß ließ ftd? Setn »erteilen, oftne

weitere Scftwierigfeit bie Solbttuppen aueft außettyalb beS

SöntgteicftS bienen gu laffen; ja man gab fogat gwei neue

Stegimenter untet ben Obetften SBolfgang ©tebet unb

Slbtaftam »on SBattenwpl. ©elbft Sünbten fueftte et
¦wiebet gtanfteid? gugufütyten, unb als bie faifetlidjen ©e=

fanbten ftd? auf bie tteue Seobactytung bet (Stbeinigttng »on

©eite OefttrictyS gu ©ute ttyaten, ließ (Silacft einen ben Sit*

d?i»en Steifad?S enttyobenen Slan gut Uebettumplung SJtütyl*

haufenS unb SafelS unb gut Untetjoctyung bet ptoteftantifeften

S3

Worte; aber es blieb bis zur Absetzung Turenne's eine

gewisse Spannung zwischen beiden, die nicht immer gerade zum
Vortheil der französischen Interessen gereichen konnte.

Auch sonst fand Erlach nicht das Entgegenkommen am

Hofe, das er seiner wichtigen Dienste wegen wohl hätte be»

ansprachen können; vielleicht mag daran auch seine nichts

weniger als hofmännische Geradheit und Derbheit Schuld
gewesen sein; wenigstens sagt er selbst: „wenn ich ein Mann
der Feder wäre, vielleicht würde mich Letellier mehr

begünstigen." —
Bevor wir nun die Thaten erzählen, die Erlach im

Dienste Frankreichs bis zu seinem Tode in den letzten Jahren
des 30jährigen Krieges und in den ersten Unruhen der Fronde

verrichtet, fragen wir nach seinen Beziehungen zu
seinem alten Vaterlande.

Gewiß konnte das Naturalisationsschreiben des Königs

von Frankreich die Bande nicht zerreißen, die ihn immer

noch an dasselbe knüpften und gewiß war auch jetzt seine

Einwirkung keine geringe, zumal er in der Nähe der Schweiz

eine so bedeutende Stellung einnahm. Natürlich galten seine

Bemühungen zunächst den französischen Interessen, und wirklich

gelang es ihm manchen Vortheil für dieselben zu erringen.

Durch seinen Einfluß ließ sich Bern verleiten, ohne

weitere Schwierigkeit die Soldtruppen auch außerhalb des

Königreichs dienen zu lassen; ja man gab sogar zwei neue

Regimenter unter den Obersten Wolfgang Greder und

Abraham von Wattenwyl. Selbst Bündten suchte er

wieder Frankreich zuzusühren, und als die kaiserlichen

Gesandten stch auf die treue Beobachtung der Erbeinigung von

Seite Oestreichs zu Gute thaten, ließ Erlach einen den

Archiven Breisachs enthobenen Plan zur Ueberrumplung
Mühlhausens und Basels und zur Unterjochung der protestantischen
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©täbte »ormeifen; WaS fein geringes ©egengewidjt in bie

anbete ©eftate watf. — geraer erfüllte er bie Sitten SüridjS

unb fanbte itym, ba eS gerabe ernftlidj befctyäftigt wat mit

Sefeftigung bet ©tabt, ben Obetingenieut bet SBeimatifctyen

Sltmee, StamenS SJtötSftattfet, bet bie Sltbeiten in Steifacft

geleitet ftatte.

Slbet aud) in einet wichtigen Slngelegentyeit, bie im Saht
1640 in Setn großes Sluffetyen mad?te, natym (Stlad? einen

tftätigen Jtyeil; unb gwat auf eine SBetfe, bie ityn wotyl faum

fteifptidjt »on bem Sotwutfe ber SluSübung perfönlictyet Stad?e.

SotyanneS gtifd?ftetg 44J, bet aus niebtigem ©tanbe

ftd? buteft fein Jalent bis gut gweiten Stelle in bet Stepublif

empotgefd)Wungen, fowotyl in ben hinein als äußern Singe*

legentyeiten bet Stepublif mit gtoßet Jtyätigfrit gemirtt unb

feinen ©tanb mit (Styten auf »ielen Jagfafeungen bet Oibge*

noffenfdjaft »ettieten tyattc, war bereits 6 Saftte Seutfdj*

©eddmeiftet, als et ungetteuei Serwaltung ber ©taatSgriber

angeflagt würbe. SllS geinb beS SatrigiatS fueftte et bent

©inttitt »oraetymet SJtttbütget in bte Stätfte entgegenguwitfen,

4) Sergletdjc übet ben Sro$eß »on gtifcftftetä Mim. I.,
p. 98 u. f. f.; Xttliet, ©efd). IV., p. 96 u. f. f.; Sutlie*
min II., p. 672; getfdjerin, ber Sro"5eß beg 3oft. gtifcftftets,
bef. p. 17 u. f. f. unb p. 134, too eg untieftttg ftetßt, Gtlad)
ftabe bamalg alg ©enetalmajot in SBeimatifd?en Sienßen in
Safel »ettoetlt, ba Setntyatb »on SScimat fd?on geßotben unb
et Bereits in ben Sienft bet ftanjöftfctycn Sione getteten Wax. —
Stud) ©tettlet in fetnet ftanbfcftitftücften Stogtapftie ». GtladiS
bemerft, alg et »on bet gießen SÖead?t bet gamilie ». Gtlad)
lebet, bie bem ftanjöfifcften unb fd?toebifd?en Snteteffe »eilig et*
geben toat: „Sein ©egnet »etmodjte ettoag totbet iftte SJladjt
unb eg iß fogat ©put »otftanben, baß gtifcftftctä Stnno 1640
nid?t bloß feine feftteiftafte Sted?nung büßte, fonbetn alg ein

Opfer perföntid)er 8eibenfd)oft fiel." Friscliherz decapi-
tatus at statim luctus ab sententife piEecipitantiam. Ms.
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Städte vorweisen; was kein geringes Gegengewicht in die

andere Schale warf. — Ferner erfüllte er die Bitten Zürichs

und sandte ihm, da es gerade ernstlich beschäftigt war mit

Befestigung der Stadt, den Oberingenieur der Weimarischen

Armee, Namens Mörshauser, der die Arbeiten in Breisach

geleitet hatte.

Aber auch in einer wichtigen Angelegenheit, die im Jahr
1640 in Bern großes Aufsehen machte, nahm Erlach einen

thätigen Theil; und zwar auf eine Weise, die ihn wohl kaum

freispricht von dem Vorwurfe der Ausübung persönlicher Rache.

Johannes Frischherz ^), der aus niedrigem Stande

sich durch sein Talent bis zur zweiten Stelle in der Republik

emporgeschwungen, sowohl in den innern als äußern

Angelegenheiten der Republik mit großer Thätigkeit gewirkt und

seinen Stand mit Ehren auf vielen Tagsatzungen der

Eidgenossenschaft vertreten hatte, war bereits 6 Jahre Deutsch-

Seckelmeister, als er ungetreuer Verwaltung der Staatsgelder

angeklagt wurde. Als Feind des Patriziats suchte er dem

Eintritt vornehmer Mitbürger in die Räthe entgegenzuwirken,

4 Vergleiche über den Prozeß von Frischherz H/èm. I.,
v. 98 u. s. f.; Tillier, Gesch. IV,, 9S u, f. f.; Vullie-
min II,, p. 672; Fetscherin, der Prozeß des Joh. Frischherz,
bes. p. 17 u. f. f. und p. 13à, wo es unrichtig heißt, Erlach
habe damals als Generalmajor in Weimarischen Diensten in
Basel verweilt, da Bernhard von Weimar schon gestorben und
er bereits in den Dienst dcr französischen Krone getreten war. —
Auch Stettler in seiner handschriftlichen Biographie v, Erlachs
bemerkt, als er von der großen Macht der Familie v. Erlach
redet, die dem französischen und schwedischen Interesse völlig
ergeben war: „Kein Gegner vermochte etwas Wider ihre Macht
und es ist sogar Spur vorhanden, daß Frischhcrz Anno 1640
nicht bloß seine fehlerhafte Rechnung büßte, sondern als ein

Opfer persönlicher Leidenschaft siel." ?riseKKsr2 geespi-
tstus st ststiin luetus sl> seutsutire vrsLcivitsntiai». Ns.
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eine bebeutenbe Sarttyri unterftüfete ityn. Otyne über baS SJtaß

feiner ©eftulb weiter eingutteten, fütyten wit bloß baS begeidj*

nenbe SBott beS §etauSgebetS ber (Srlad?'fd?en SJtemotten an,
weletyet, felbft ein ©lieb bet gamilie »on (Stlacft, ftcft baftin

äußert: „SKIetbingS wat gtifefttyetg fctyulbig; allein »idleieftt

würbe er tyärter beftraft, weil er ein ©egner beS SatrigiatS
War." ©efton wegen biefer »öllig attSeinanber geftenben potiti*
fd?en Sticfttung mag ber ©edelmeifter bei bera ©ouoetneut »on

Steifacft nteftt in befonbetet ©unft geftanben tyaben; baß

abet fein gat fteunblictyeS Settyältniß gwifeften beiben gewaltet

ftabe, baüon ftaben wit wenigftenS einige nteftt gang unetfteb*

Hefte ©puren. So bewerft ber $erattSgebet ber ©tlacft'fdjen

SJtemoiren, baß grifd?fterg (SrladjS ©egnet geWefen fei; foll
bod? Sefetetet einftmalS etnfttid? »ont Sedelmeiftet gutedjtge*

wiefen wotben fein, als er geftiefelt unb gefpornt in ben

StatftSfaal getreten war. Unb als einmal ber Seutfdj=Sedef=

meifler ben Oberften »ott (Stlacft gu lange »ot bet Jtyüt wat*

ten ließ unb biefet ungebulbig wutbe, ließ et itym fagen:

„et folle Watten — obet!" — worauf ©tlacft antwortete:

„et wolle warten — abet!" — Stud) nannte et ityn gebet*
bans. — SJcögen aud) noeft anbere ©tünbe etneg Übeln

SetnetymenS gwifd?en biefen beiben SJtännetn »otftanben ge*

wefen fein, wie bet Setfaffet „beS StogeffeS »on Soft ann
gtifd?beig"pag. 20 anbeutet, genug, (Sdadj gab ben Sefeftl,

ben Sedelmeiftet auf fetnet gtuctyt »on Safel, wotyin et oon

Siel fid? begeben ftatte, unteiwegS in Stfteinfelben gu »er*

tyaften unb auf baS (Stfutften beS StattyeS nad) Setn gu füty*

ten; — eine .«jjanblung, welefter felbft bet föetauSgebet feiner

SJtemoiten feinen Seifalt nicftt gölten fann, unb gwar weit

„ßtlad? bem Slbet angeftörte unb ein geinb gtifcfttyetgenS Wat."

Stucft fanb (Stlacft felbft nöttyig, ftcft» wegen biefet Settyaftung

feines perfönlicften geinbeS gu rechtfertigen, ©t gibt in einem

©einer Sofcfoenbuii). 1861. 5

65

eine bedeutende Parthei unterstützte ihn. Ohne über das Maß
seiner Schuld weiter einzutreten, führen wir bloß das bezeichnende

Wort des Herausgebers der Erlach'schen Memoiren an,
welcher, selbst ein Glied der Familie von Erlach, sich dahin

äußert: „Allerdings war Frischherz schuldig; allein vielleicht

wurde er härter bestraft, weil er ein Gegner des Patriziats
war." Schon wegen dieser völlig auseinander gehenden politischen

Richtung mag der Seckelmeister bei dem Gouverneur von
Breisach nicht in besonderer Gunst gestanden haben; daß

aber kein gar freundliches Verhältniß zwifchen beiden gewaltet

habe, davon haben wir wenigstens einige nicht ganz unerhebliche

Spuren. So bemerkt der Herausgeber der Erlach'schen

Memoiren, daß Frischherz Erlachs Gegner gewesen sei; soll

doch Letzterer einstmals ernstlich vom Seckelmeister zurechtgewiesen

worden sein, als er gestiefelt und gespornt in den

Rathssaal getreten war. Und als einmal der Deutsch-Seckel-

meister den Obersten von Erlach zu lange vor der Thür warten

ließ und dieser ungeduldig wurde, ließ er ihm sagen:

„er solle warten — oder!" — worauf Erlach antwortete:

„er wolle warten — aber!" — Auch nannte er ihn Federhans.

— Mögen auch noch andere Gründe eines Übeln

Vernehmens zwischen diesen beiden Männern vorhanden
gewesen sein, wie der Verfasser „des Prozesses von Johann
Frisch herz" pgA. 20 andeutet, genug, Erlach gab den Befehl,

den Seckelmeister auf seiner Flucht von Basel, wohin er von
Biel sich begeben hatte, unterwegs in Rheinfelden zu

verhaften und auf das Ersuchen des Rathes nach Bern zu

führen; — eine Handlung, welcher selbst der Herausgeber seiner

Memoiren seinen Beifall nicht zollen kann, und zwar weil

„Erlach dem Adel angehörte und ein Feind Frischherzens war."
Auch fand Erlach selbst nöthig, sich wegen dieser Verhaftung

seines persönlichen Feindes zu rechtfertigen. Er gibt in einem

Berncr Taschenbuch. «SI, 5
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Schreiben an bte betntfdje ©efanbtfdjaft in Slatau bom 7. Sen*

net 1640 als ©tunb an, „baß et ityn ftabe »ettyaften laffen

als ber Seruntreuung fctyulbig unb flüdjtig, weit et — als

Seutfd) * Sedelmeiftet — atte getyelmen Untetftanblungen mit

bem Sönig »on Scftweben unb bem SJtarfetyalt »on §orn
wätyrenb ber Selagerung »on ©onftang, fowie ben 3t»ift 3ü=

ricftS mit ben anbetn Santonen (woftl in Setteff SeffeltingS)

unb ben 3i»ift SetnS mit Soiottyutn (wegen beS Sluftfeften

§anbetS) gefannt babe. ©ettieben »on Stadjfucftt tyätte gtifcty*

ftetg SllleS ben geinben beS Staates offenbaten fönnen; benn

et wot im Segtiff, feine Slägen an bet Jagfafeung gu Saben

»otgubtingen. Um batyer öffentlicfteS Unglüd gu »ettyüten, babe

et benfelben feinen gnäbtgen $erren, als gerectyten Sttcfttern,

ausgeliefert."

SBirfliift Würbe benn aud) grtfcftfterg gura Jobe »eruttfteilt
unb ara 5. SJtätg 1640 in ©egenwart einet etftaunten SolfS*

menge entftauptet. „Setuntteuung »etfeftulbet gu haben,"

fagt Suitterain, „wat bei gtifcftftetg möglich; feine Stieftter

beleibigt gu tyaben, auSgemadftt."

Stucft im fotgenben Saftte 1641 ftatte bet ©enetalmajot
©etegentyett feinem Satetlanbe einen Sienft gu leiften; es

wat nämlich im ©ebiete SetnS, gunäcftft im Slatgau unb

»on ba ftcft wettet »etbtettenb im (Smmentftat, ber Umgegenb

»on Jtyun, bem Simmentftat unb Saanentanb eine brotyenbe

Sewegung 45) unter ben Sauern ausgebrochen; Slnlaß

bagu tyotte gegeben bie Stuflage beS taufenbften SfenningS,

«) Sergt. bog Stäftere MimoiresL, 129 u. f. f.; Sutlfe*
min IL, p. 673; Sillier IV., p. 104 u. f. f. ©runb ber
Unäufttebenfteit War nidjt allein bie Stuflage, fonbern bie un*
beftimmte Sauet berfelben; man Befürchtete fefton, fie möeftte für
immer bleiben.
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Schreiben an die bernische Gesandtschaft in Aarau vom 7. Jenner

1640 als Grund an, „daß er ihn habe verhaften lassen

als der Veruntreuung schuldig und flüchtig, weil er — als

Deutsch - Seckelmeister — alle geheimen Unterhandlungen mit

dem König von Schweden und dem Marschall von Horn

während der Belagerung von Constanz, sowie den Zwist
Zürichs mit den andern Kantonen (wohl in Betreff Kesselrings)

und den Zwist Berns mit Solothurn (wegen des Klusischen

Handels) gekannt habe. Getrieben von Rachsucht hätte Frischherz

Alles den Feinden des Staates offenbaren können: denn

er war im Begriff, seine Klagen an der Tagsatzung zu Baden

vorzubringen. Um daher öffentliches Unglück zu verhüten, habe

er denselben seinen gnädigen Herren, als gerechten Nichtern,

ausgeliefert."

Wirklich wurde denn auch Frischherz zum Tode verurtheilt
und am 5. März 1640 in Gegenwart einer erstaunten

Volksmenge enthauptet. „Veruntreuung verschuldet zu haben,"

sagt Vuillemin, „war bei Frischherz möglich: seine Richter

beleidigt zu haben, ausgemacht."

Auch im folgenden Jahre 1641 hatte der Generalmajor

Gelegenheit seinem Vaterlande einen Dienst zu leisten: es

war nämlich im Gebiete Berns, zunächst im Aargau und

von da sich weiter verbreitend im Emmenthal, der Umgegend

von Thun, dem Simmenthal und Saanenland eine drohende

Bewegung ") unter den Bauern ausgebrochen: Anlaß
dazu hatte gegeben die Auflage des tausendsten Wennings,

«) Vergl. das Nähere Mm«î>e«l., 129 u. s. f.; Vuillemin
II., p. 673; Tillier IV., v. 104 u. s. f. Grund der

Unzufriedenheit war nicht allein die Auflage, sondern die
unbestimmte Dauer derselben; man befürchtete schon, sie möchte für
immer bleiben.
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wonach jeber Stngetyöttge gu ©tabt unb Sanb, Sütget ober

Sanbmann, ©ins »om Jaufenb »on feinem beweglichen unb

unbeweglichen Setmögen begatylen follte.
Sie Semegung tyätte eine fo btobenbe Haltung ange»

nomtnen, baß bie ebangelifeften ©tänbe eine Sonfeteng |u
Slatau »otfcfttugen; allein Sern war auf feine Stutotität p
ftolg, als baß eS ityte Setmittlung anguneftmen ftcft entfcfttie»

ften fonnte. ©S befcftloß etft Uebettebung anguwenben, Watf

Sefaßungen in feine Schlöffet unb bat ben ©enetal bon dt*
lad), mit einigen Jtuppen gegen baS gtidttyal gu matfctyiten.

SBenn gleich bureft biefen Jtuppenmatfcft bet Sauetnaufftanb
nietyt gebämpft wutbe, fo flößte et boeft baS gange Staretftal

bis nad) Jftun tyinauf fteitfamen Schieden ein unb moetyte

tmmetftin bagu beittagen, bie Unguftiebenen gu einet ftieb»

tieften Söfung geneigter gu machen. SJtetyt als eine brotyenbe

Semonfttation fonnte jebenfatts biefet Sug »on (SttaeftS an
bie ©rengen nicftt tyetßen, benn beßor Sern »on Stußen her

$ülfe fueftte, ftatte eS biefelbe in bet Stätye; bie SBaabt, ©enf,

Siet, Steuenbutg hielten ftd? matftftfettig. UebrigenS floß

bießmal fein Slut, eS gelang ber einbringtietyen Serebfam*

feit beS Schultheißen SttflauS Saeftfettyofer, fowie ber

unermübtieften Sermtttlung geachteter ©ibgenoffen, bie iftr
gangeS Stnfeften baran feßten, um in biefen feftwierigen Sei»

ten einen blutigen Sürgerfrieg gu »etmetben, bie 150 Stb»

geotbneten bet unguftiebenen ©emeinben gu ftieblieftet StuS*

gteieftung unb gut Stbbitte gu bewegen. Sieß gefdjab am
7. Suni 1641 auf bem Schlöffe gu Jftun.

SBie bebeutenb bet Minfluß »on GttadjS am $ofe beS

mächtigen SönigS »on gtanfteieft, fowie im StattySfaale ber

ftolgen Stepublif Setn wat, gebt ferner aus einet merf wür*
bigen Segebentyeit 4e) jener Jage fterbor, bie eine Seit

w) Setgletdje über biefe merfwürbtge GntfüftrangSgefdjidjte,
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wonach jeder Angehörige zu Stadt und Land, Burger oder

Landmann, Eins vom Taufend von feinem beweglichen und

unbeweglichen Vermögen bezahlen sollte.

Die Bewegung hatte eine so drohende Haltung
angenommen, daß die evangelischen Stände eine Konferenz zu
Aarau vorschlugen; allein Bern war auf seine Autorität zu
stolz, als daß es ihre Vermittlung anzunehmen sich entschließen

konnte. Es beschloß erst Ueberredung anzuwenden, warf
Besatzungen in feine Schlösser und bat den General von
Erlach, mit einigen Truppen gegen das Frickthal zu marschiren.

Wettn gleich durch diesen Truppmmarsch der Bauernaufstand

nicht gedämpft wurde, so flößte er doch das ganze Aarethal
bis nach Thun hinauf heilsamen Schrecken ein und mochte

immerhin dazu beitragen, die Unzufriedenen zu einer

friedlichen Lösung geneigter zu machen. Mehr als eine drohende

Demonstration konnte jedenfalls dieser Zug von Erlachs an
die Grenzen nicht heißen, denn bevor Bern von Außen her

Hülfe suchte, hatte es dieselbe in der Nähe; die Waadt, Genf,

Biel, Neuenburg hielten sich marschfertig. Uebrigens floß

dießmal kein Blut, es gelang der eindringlichen Beredsamkeit

des Schultheißen Niklaus Dachselhofer, sowie der

unermüdlichen Vermittlung geachteter Eidgenossen, die ihr
ganzes Ansehen daran setzten, um in diesen schwierigen Zeiten

einen blutigen Bürgerkrieg zu vermeiden, die ISO

Abgeordneten der unzufriedenen Gemeinden zu friedlicher

Ausgleichung und zur Abbitte zu bewegen. Dieß geschah am
7. Juni 1641 auf dem Schlosse zu Thun.

Wie bedeutend der Einfluß von Erlachs am Hofe des

mächtigen Königs von Frankreich, sowie im Rathssaale der

stolzen Republik Bern war, geht ferner aus einer merkwürdigen

Begebenheit jener Tage hervor, die eine Zeit

Vergleiche über diese merkwürdige Entführungsgeschichte,
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lang in aller SJtunb wat unb ben Stacftbatn in gtanfteid)
unb SaBoften ©elegenfteit gab, ityre Setwenbung geltenb gu
machen. Sn bem tyettlicft gelegenen Schlöffe (Sbatetarb,
obertyalb beS reigenben SorfeS (SlarenS am ©enfetfee, lebte

bamalS bie fctyöne Joctyter beS SatonS »on ©tyatelatb,
Satbilte Sttcotoibe be Slonaft. — ©inera

£ettn »on Jaüet »on SillatS, Offigtet in fömgltcft

ftangöftfeften Stenften, wat eS gelungen, naeft ftebenjäty*

tiget betyattlicftet SBetbung bie §anb beS gtäuteinS git ge*

Winnen, fowie bie Sufage itytet (Sltetn. SllleS fetyien auf
bem heften SBege; gettennt Abrieben fte ftd? häufig Stiefe.
Sltlem wätyteno SetufSpflidjten ben Ja»el »on feinet ©etieb*

ten wegriefen, fueftte Softann gtang »on Slonap, »om

fattyoltfd)=fa»opartifcften S^eig liefet gamilie, §ett gu Set*
ner, bie Suneigung beg gtäuteinS gu gewinnen, otyne baß

bte (Sltetn §inbemtffe in ben SBeg legten, obgleich biefelben

eine gwrimatige, »on ber §ergoght (Sftriftine »on Sa*

»often untetftüfete Sewerbung auSfcftlugen. Sa begab ftcft

be Slonaft, gum Sleußerften entfetyloffen, mit einigen ©e*

fätyrten in bte Stätye beS SdjloffeS, entfütytte in Slbwefenfteit

bet (Sltetn baS giäulein Sticolatbe, welctye oftne Sirg am ©ee

in bet Stätye »on ©tytlTon fpagteten ging, am 9. Sennet 1642
unb ftettattyete fte. Set Sätet ber (Sntfüftrten fdjien ftd? bte

Sache nieftt allgu fetyr gu §etgen gu netymen; er ging gwar
nad) ©aoopen, madjte aber baa) feine ernftlieften Schritte,

bie bamalS bag größte 3ntereffe ettegte, Mein. I., p. 169 u. f. f.;
SCiltier IV"., p. 118 u. f. f.; Suitlemin, Chillon, etude
historique, p. 201—205. Sie Sffiüfcftulbigeu fließen: Sftiüppe
be la Staee unb Glaube be SJtongenet. — ©eis er, ©efd?. ber
brei legten Saftrft., III., p. 149, läßt bie Gntfüftrung um fo efter

gelingen, ba ber alte Gtyatetotb, toie übetbattpt bet gtößte Styeil
beg toaabtlänbtfcften Stbelg, efter fa»oftifdj gefütnt toat atg betnifdj.
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lang in aller Mund war und den Nachbarn in Frankreich

und Savoyen Gelegenheit gab, ihre Verwendung geltend zu
machen. In dem herrlich gelegenen Schlosse Chatelard,
oberhalb des reizenden Dorfes Clarens am Genfersee, lebte

damals die schöne Tochter des Barons von Chatelard,
Barbille Nicolaide de Blonay. — Einem

Herrn von Tavel von Villars, Offizier in königlich

französischen Diensten, war es gelungen, nach siebenjähriger

beharrlicher Werbung die Hand des Fräuleins zu

gewinnen, sowie die Zusage ihrer Eltern. Alles schien auf
dem besten Wege; getrennt schrieben sie sich häufig Briefe.
Allein während Berufspflichten den Tavel von seiner Geliebten

wegriefen, suchte Johann Franz von Blonay, vom

katholisch-savoyardischen Zweig dieser Familie, Herr zu Bernez,

die Zuneigung des Fräuleins zu gewinnen, ohne daß

die Eltern Hindernisse in den Weg legten, obgleich dieselben

eine zweimalige, von der Herzogin Christine von

Savoyen unterstützte Bewerbung ausschlugen. Da begab sich

de Blonay, zum Aeußersten entschlossen, mit einigen

Gefährten in die Nähe des Schlosses, entführte in Abwesenheit

der Eltern das Fräulein Nicolaide, welche ohne Arg am See

in der Nähe von Chillon spazieren ging, am 9. Jenner 1642
und heirathete sie. Der Vater der Entführten schien sich die

Sache nicht allzu sehr zu Herzen zu nehmen; er ging zwar
nach Savoyen, machte aber dach keine ernstlichen Schritte,

die damals das größte Interesse erregte, Mèi». I., p. 169 u. s. f.;
Tillier IV., p. 113 u. s. f.; Vuillemin, OKiUou, stugs
Iristorique, p. 261—265. Die Mitschuldigen hießen: Philippe
de la Place und Claude de Mongenet. — Gelzer, Gesch. der
drei letzten Jahrh., III,, p. 149, läßt die Entführung um so eher

gelingen, da der alte Chatelard, wie überhaupt der größte Theil
des waadtlândischen Adels, eher savohisch gesinnt war als bernisch.
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um baS miberrecfttttdj gefnüpfte Sanb wieber gu löfen ober

bod? wenigftenS Stage gu füftren übet eine folcfte ©ewalttftat.

Sefto tiefer empfanb »on Jaüel ben ongettyanen Schimpf

nnb feftien nicftt gefonnen, bte £änbe tubig in ben Schooß

ju legen. Swat tyätte et eS mit mächtigen ©egnetn gu tftun;
benn fowotyl gtanfteid) als Saooften »etwenbeten ftdj

füt bie gamilie be Slonaft unb wat eS nicftt ttyötieftt, fol»

eftet gütfptactye SBibetftanb gu leiften? Stud? wat nieftt »iet

bagegen gu fagen, wenn bie £etgogtn »on Saooften aus*

brüdtidj geltenb raadjte, ber §err »on Sernet tyabe feine

|jeiratty unter ben gefeblictyen gormen »otlgogen unb nichts

»erfäumt, fid? bte Suftimmung bet (Sltetn gu etwetben, welefte

ja aud? fem babon feien, Slage gu fütyten.

Sa natym ftd? beS £>ertn ü. Jasel einer feiner Serwanbten

an, beffen Serwenbung »on feinem geringen ©ewieftte war,
nämlich eben unfer §anS Subwig »on (Srladj, ©ouoerneur

»on Sreifad); itym gelang eS balb, ber ©ad?e eine bem Se»

teibtgten günftige SBenbung gu geben. Stactybem et am 4. Suli
1643 nad) Setn geftfttteben, baß et allen feinen ©nfluß bei

Jpofe batauf »etwenben wetbe, um in SJtonatSftift ein Sefttei*

ben gu ©unften beS §errn »on SillarS auSguwirfen, langte
in ber Jtyat ein »om 4. Sluguft beS nämtieften SaftteS ba*

rittet Stief beS SönigS Subwig XIV. in Setn an, worin

ra ©unften beS £etm »on StllatS, bet im tönigltcben ©arte»

tegimente rait SluSgeictmung gebient, intetüenttt unb ber

SBunfd? auSgefprodjen wutbe, baß bie offenbat unb gegen
jebe Setnunft ausgeübte ©ewaltttyätigfeit, wo*

mit beS obigen Staut weggefütytt wotben fei, in bet Ort*

nung befttaft unb bet ©eteetytigteit ityr Sauf gelaffen werbe;

ein Schritt, ber gang im SBiberfprud) ftanb mit ben Stnftdjten

eines ftütyetn SriefeS, bie mit benen bet §ergogtn ßtyrtftine

einig gingen. Stiebt gufrieben bamit, ftellte bei ©eneral*
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«m das widerrechtlich geknüpfte Band wieder zu lösen oder

doch wenigstens Klage zu führen über eine solche Gewaltthat.
Desto tiefer empfand von Tavel den angethanen Schimpf

und schien nicht gesonnen, die Hände ruhig in den Schoos;

zu legen. Zwar hatte er es mit mächtigen Gegnern zu thun;
denn sowohl Frankreich als Savoyen verwendeten sich

sür die Familie de Blonay und war es nicht thöricht,
solcher Fürsprache Widerstand zu leisten? Auch war nicht viel

dagegen zu sagen, wenn die Herzogin von Savoyen
ausdrücklich geltend machte, der Herr von Bernez habe seine

Heirath unter den gesetzlichen Formen vollzogen und nichts

versäumt, sich die Zustimmung der Eltern zu erwerben, welche

ja auch fern davon seien, Klage zu führen.
Da nahm sich des Herrn v. Tavel einer seiner Verwandten

an, desfen Verwendung von keinem geringen Gewichte war,
nämlich eben unser Hans Ludwig von Erlach, Gouverneur

von Breisach; ihm gelang es bald, der Sache eine dem

Beleidigten günstige Wendung zu geben. Nachdem er am 4. Juli
1643 nach Bern geschrieben, daß er allen seinen Einfluß bei

Hofe darauf verwenden werde, um in Monatsfrist ein Schreiben

zu Gunsten des Herrn von Villars auszuwirken, langte
in der That ein vom 4. August des nämlichen Jahres da-

tirter Brief des Königs Ludwig XIV. in Bern an, worin

Zu Gunsten des Herrn von Villars, der im königlichen Garde-

regimente mit Auszeichnung gedient, intervenirt und der

Wunsch ausgesprochen wurde, daß die offenbar und gegen
jede Vernunft ausgeübte Gewaltthätigkeit,
womit des obigen Braut weggeführt worden sei, in der

Ordnung bestraft und der Gerechtigkeit ihr Lauf gelassen werde?

ein Schritt, der ganz im Widerspruch stand mit den Ansichten

eines frühern Briefes, die mit denen der Herzogin Christine

einig gingen. Nicht zufrieden damit, stellte der General-
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major bem Schultheißen »on Srtaeft boS ©eftäffige biefer

gangen ©efeftieftte in reltgiöfer unb politiffter §infubt bar,
bas noeft bureft ben Umftanb »ermeftrt werbe, baß ber ©nt*

füftrer einer entgegengefefeten Sieligion (nomine d'une reli-
gion contraire a la sienne) angetyöre unb eines gürften
Untertftan fei, ben ityre Sorfatyren immer für ityren geinb
getyalten tyatten. UebrigenS brotyte er, er werbe ftd) mit bem

Segen in ber $anb rächen, wenn itym bie ©eretfttigfeit nicftt

ju §ülfe fomme unb nieftt ruften, bis bte Sache gu einem

befriebigenben Slbfcftluß gefommen fei. Sieß wirfte; bie gür»
fpradje eines SJtanneS, ber nod? erft »or gwei Saftren bei ber

Sauemunrufte feinet eftemaligen Satetftabt einen fo wiefttigen

Sienft etwiefen, fonnte nteftt otyne (Sinbtud fein. Slonaft'
unb feine SJcttfdjutbigen, bie auf etgangene Sotlabung na*

tütltd) nieftt etfdjtenen, wutben bent Sonturaagiat»etfatyten ge*

maß am 21. unb 24. Suni 1643 mit Seib, Seben unb
©ut bet Obtigfeit »etfallen erflärt unb »erurttyrilt, baS

gräulein »on (Sbatelarb in baS »äterlid?e $auS gurüdgubrtn»

gen, bem $erm »on Ja»el abet 350 Siftolen (Sntfcftäbigung

gu begaftlen; audj bet gteiftett »on (Sftatelatb etftielt einen

SetWeiS füt feine Stacftläfftgfeit in Setwatytung feinet Jodlet.
SllS einen feinem SeweiS guten SetnetymenS 47) mit

feinet Satetftabt wetbe tyiet nod) beS gewiß nicftt unwilt*
fommenen ©efctyenfeS etwätynt, baS et betfelben fpätet gum

ÜJteujabt 1649 gufanbte, nebft einem fteunblidjen ©ratulationS*

*7) Setgt. SeitungSftftreiben »cm 30. See. 1648. „Sie
SImtteute Guer ©naben fotten biefelben »on Gaßeten nad) Sera
bringen." Sie Stoftre mit bem Gttacftifctyen SBappen gegiert
tragen bie Snftftrtft: 3oft. ßubto. ». Grlad?, §ert px Ga=

fteien unb ©ubetnatot px Sttfadj, gegoffen »on 3afob Seutoen,
Slnno 1646, ©efefttefttforfeft. XII., p. 90. Setgt. aud) ©tettler
über bag «Scftidfal biefer beiben ©lüde.
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major dem Schultheißen von Erlach das Gehäffige dieser

ganzen Geschichte in religiöser und politischer Hinsicht dar,
das noch durch den Umstand vermehrt werde, daß der

Entführer einer entgegengesetzten Religion (Nomine ä'une reli-

Awn contraire s Is sienne) angehöre und eines Fürsten

Unterthan sei, den ihre Vorfahren immer für ihren Feind»

gehalten hätten. Uebrigens drohte er, er werde sich mit dem

Degen in der Hand rächen, wenn ihm die Gerechtigkeit nicht

zu Hülfe komme und nicht ruhen, bis die Sache zu einem

befriedigenden Abschluß gekommen sei. Dieß wirkte: die

Fürsprache eines Mannes, der noch erst vor zwei Jahren bei der

Bauernunruhe seiner ehemaligen Vaterstadt einen so wichtigen

Dienst erwiesen, konnte nicht ohne Eindruck sein. Blonay
und feine Mitschuldigen, die auf ergangene Vorladung
natürlich nicht erschienen, wurden dem Kontumazialverfahren
gemäß am 21. und 24. Juni 1643 mit Leib, Leben und
Gut der Obrigkeit verfallen erklärt und verurtheilt, das

Fräulein von Chatelard in das väterliche Haus zurückzubringen,

dem Herrn von Tavel aber 350 Pistolen Entschädigung

zu bezahlen; auch der Freiherr von Chatelard erhielt einen

Verweis für seine Nachlässigkeit in Verwahrung seiner Tochter.

Als einen fernern Beweis guten Vernehmens^) mit
seiner Vaterstadt werde hier noch des gewiß nicht
unwillkommenen Geschenkes erwähnt, das er derselben später zum

Neujahr 1649 zusandte, nebst einem freundlichen Gmtulations-

«) Vergl. Zeitungsschreiben «om 30. Dec. 1648. „Die
Amtleute Euer Gnaden sollen dieselben von Castelen nach Bern
bringen. " Die Rohre mit dem Erlachischen Wappen geziert
tragen die Jnschriit: Joh. Ludw. b. Erlach, Herr zu
Castelen und Gubernator zu Prisach, gegossen von Jakob Leuwen,
Anno 1646, Geschichtforsch. XII., p. 9«. Vergl. auch Stettler
über das Schicksal dieser beiden Stücke.
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fdjreiben gu bem im Saufe beS SaftteS 1648 abgefcftloffenen

meftptyälifcften gtieben, nämlid? gwei ©ecftspfünbetfanonen, bie

et in Steifad? befonbetS tyätte gießen laffen, unb bie er „gu
metytetet Segeugung feiner treueifrtgen Slffeftton" überfenbet

mit ber Sitte, „(S. ©n. wollen barin metyt feinen guten
SBitlen als baS geringe Stäfent fonftberiten" u. f. w. Setbe

maeftten bte ©cftlaeftt bei Silmetgen im $ai)t 1656 mit unb

wutben bann als Seute nacty Sugem ins SeugftauS abgefüfttt.

hingegen fanb gwifeften (Stlad) unb ben fatftolifctyen, bem

fpanifd) ftabSbutgifctyen (Sinfluffe offenen Santonen fortwäty*

renb fein gutes ©inoerftänbniß ftatt; tyätte ber beraifdje Oberfl

bereits 1637 bei bet 6ottigen Sonfeteng gu Safel übet baS

feinbfelige Senetymen bet ©efanbten »on Sugetn unb Sctywpg

gegen ityn ftcft beflagt, ja baS Sctyidfal beS JtyutgauetS Seffet*

ring gewaltigen gu muffen geglaubt, fo meinte jefet bet ftan*

göftfefte ©enetal, bet binter fid? bie Stüde abgebtodjen unb

bie alte §eimatty aufgegeben tyätte, teine Stüdftcftten meftt

netymen gu muffen. Slnlaß gu gewiß nicftt ttnbegtünbeten

Slägen gab bie militäriftfte Sefefeung beS SiSttyumS Safel,
worin fefton Setntyaib »on SBeiraat unb jefet beffen Stadj*

folget (Stlad? fttyalteten unb walteten wie in einem eroberten

Untettftanenlanbe. Sutcty ein btotyenbeS im entfeftiebenen

Jone abgefaßtes ©djteiben ftetlten bie fatftolifctyen Santone

baS itytem SunbeSgenoffen gugefügte Untectyt bat unb bewo*

gen ben ftangöfifeften ©efanbten in ©olottyum SJtelianb, ftd)

bietübet an bie Siteftoten bet SBetmatifeften Sltmee gu wen*

ben, worauf biefe ftcft bewogen fütylten, wenigftenS ©etyloß

Slngenftein im SiStftura gu täumen. Slbet ©tlacft, ber

biefe übte ©timmung »orgüglicty ben ©inflüfterungen ber fran*

göfifd?en unb fatferlicften ©efanbten gufdjrieb, äußerte in einem

berben ©djteiben48) an bie XIII Santone feine Unguftiebenfteit

48) Set geretjte Son biefeg ©djretbeng ift {ebenfalls nut
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schreiben zu dem im Laufe des Jahres 1618 abgeschlossenen

westphàlischen Frieden, nämlich zwei Sechspfünderkanonen, die

er in Breisach besonders hatte gießen lassen, und die er „zu
mehrerer Bezeugung seiner treueifrigen Affektion" übersendet

mit der Bitte, „E. Gn. wollen darin mehr seinen guten

Willen als das geringe Präsent konsideriren" u. f. w. Beide

machten die Schlacht bei Vilmergen im Jahr 1656 mit und

wurden dann als Beute nach Luzern ins Zeughaus abgeführt.

Hingegen fand zwischen Erlach und den katholischen, dem

spanisch - Habsburgischen Einflüsse offenen Kantonen fortwährend

kein gutes Einverständniß statt: hatte der bernische Oberst

bereits 1637 bei der 6 ortigen Konferenz zu Basel über das

feindselige Benehmen der Gesandten von Luzern und Schwyz

gegen ihn sich beklagt, ja das Schicksal des Thurgauers Kessel-

ring gewärtigen zu müssen geglaubt, so meinte jetzt der

französische General, der hinter sich die Brücke abgebrochen und

die alte Heimath aufgegeben hatte, keine Rücksichten mehr

nehmen zu müssen. Anlaß zu gewiß nicht unbegründeten

Klagen gab die militärische Besetzung des Bisthums Basel,
worin schon Bernhard von Weimar und jetzt dessen

Nachfolger Er lach schalteten und walteten wie in einem eroberten

Unterthanenlande. Durch ein drohendes im entschiedenen

Tone abgefaßtes Schreiben stellten die katholischen Kantone

das ihrem Bundesgenossen zugefügte Unrecht dar und bewogen

den französischen Gesandten in Solothurn M eli and, sich

hierüber an die Direktoren der Weimarischen Armee zu wenden,

worauf diese sich bewogen fühlten, wenigstens Schloß

An g enstein im Bisthum zu räumen. Aber Erlach, der

diese üble Stimmung vorzüglich den Einflüsterungen der

französischen und kaiserlichen Gesandten zuschrieb, äußerte in einem

derben Schreiben^) «n die XIII Kantone seine Unzufriedenheit

«) Der gereizte Ton dieses Schreibens ist jedenfalls nur
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unb ermieberte Srotyungen mit Srotyungen, inbem er mit
ftolgem ©elbftgefüftl batauf ftinioieS, baß fte, bie »om Stiege

Stofeftion- maetyen unb beS StiegS gewotynt feien, ftety nicftt

etnfcbücbtein ließen u. f. f.

Stucft fpäter, im Saftr 1641, wiebertyolten bie fattyolifeften

Santone iftre Sotftellungen gu ©unften beS Sifd?ofS »on Safel,
beffen ©ebiet noeft immet »on bet ftangöfifd? metmarifeften

Slrmee befefet war; allein mit feinem beffern (Stfotge, als

baS etfle SJtai, wenngleieft wiebetum untetftüfet »om ftangö*

ftfeften ©efanbten be (Saumattin. ©rlacft betyattte entfctyie*

ben bei feinen SJtaßtegeln, gumat ber Sifdjof ber fpantfeft*
¦öftretctytfcbett Sattet angeftötte unb ftüftet bie faiferlidjen

Jtuppen in fein Sanb gegogen ftatte.
SBie wenig ©uteS ftd? (Stlacft »on biefet ©eite gu »et*

fetyen tyätte, getyt auS bem Umftanb hettior, baß man ityn

warnte, als et Suft ftatte, ftety ins SfäfferSbab gu begeben;

man fütyrte itym baS Seifptet eines OffigietS an, weichet auf
bem Sobenfee mit (Sttaubniß ber fatftolifdjen ©eftweiget er*

gtiffen wotben wat; audj taufe et ©efatyr, »on Oeftteieftern,

fei eS »on Snnfprud obet »on domo auS, gefangen gu wet*

ben. getnet ftatte et 1642 ein ©efttriben bet Jagfafeung

auS lang genäftrter geinbfdjaft ju erflären; ber ganje Sitel beS

in ben Se'tunggfd?retöen aufbewahrten Slftcnftüdeg lautet alfo:
Stnttoortfd;tetben bet (Sonföberirten Kronen unb beftaüten ©eneral*
major, Dbttften unb Stteftoten on bte XIII Santone bei Gib*
genoffenfdjaft auf 3 ©djteiben berfelben, mit bem Serlangen ber

Serobfolgung bet ©efätte im SDtünftettftol uub bet Stüetgabe ber

©djlöffei Stngenfietn, Sföffingen unb Spinaen on ben Sifeftof
»on Safel; Sefd?toetbe üüet »eiübte Unorbnungen burd? «Sol*

baten bet toetmartfetyen Sltmee auf betnifcft folotftutntfd? bagleti=
Aftern ©ebiet unb enblid? bet Gntfetnung beS §ceteg »on ber

©efttoetjergränäe. — Satitt »om 7. Set. 1639.
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und erwiederte Drohungen mit Drohungen, indem er mit
stolzem Selbstgefühl darauf hinwies, daß sie, die vom Kriege

Profession machen und des Kriegs gewohnt seien, sich nicht

einschüchtern ließen u. s. f.

Auch später, im Jahr 1641, wiederholten die katholischen

Kantone ihre Vorstellungen zu Gunsten des Bischofs von Basel,

dessen Gebiet noch immer von der französisch-weimarischen

Armee besetzt war; allein mit keinem bessern Erfolge, als

das erste Mal, wenngleich wiederum unterstützt vom französischen

Gesandten de Caumartin. Erlach beharrte entschieden

bei seinen Maßregeln, zumal der Bischof der spanisch-
östreichischen Partei angehörte und früher die kaiserlichen

Truppen in sein Land gezogen hatte.

Wie wenig Gutes sich Erlach von dieser Seite zu
versehen hatte, geht aus dem Umstand hervor, daß man ihn
warnte, als er Lust hatte, sich ins Pfäffersbad zu begeben;

man führte ihm das Beispiel eines Offiziers an, welcher auf
dem Bodensee mit Erlaubniß der katholischen Schweizer

ergriffen worden war? auch laufe er Gefahr, von Oestreichern,

sei es von Jnnfprnck oder von Como aus, gefangen zu werden.

Ferner hatte er 1642 ein Schreiben der Tagsatzung

aus lang genährter Feindschaft zu erklären; der ganze Titel des

in den Zeitungsschreiben aufbewahrten Aktenstückes lautet also:
Antwortschreiben der Conföderirten Kronen und bestallten Generalmajor,

Obristen und Direktoren an die XIII Kantone der

Eidgenossenschaft auf 3 Schreiben derselben, mit dem Verlangen der

Verabfolgung der Gefälle im Münsterthal und der Rückgabe der
Schlösser Angenstein, Pfäffingen und Zwingen an den Bischof
von Basel; Beschwerde über verübte Unordnungen durch
Soldaten der weimarifchen Armee auf bernisch-solothurnisch-basleri-
schem Gebiet und endlich der Entfernung des Heeres von der

Schweizergränze. — Datirt vom 7. Oct. 1639,
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mit Sefdjwerbe über SBegnatynte »on Schiffen auf bera Sttyein

uneröffnet gurüdgefcftidt, worauf einige Santone erftätten, mit
©tlad) nichts metyt gu ttyun tyaben gu wollen.

Stucft baS etbittette Siele gegen ityn, baß et auf ben

Statty SBiebetftolbS einen Stnfcftlag auf Sonftang machte,

um bie ©tengen feinet Settfeftaft auSgubteiten, nad) bet ©in*

naftme Juttlingen, gegen (Snbe »on 1642; eS fam an
bet Jagfafeung gu tetbenfdjaftlieften Sieben gegen gtanfteid);
Sdjmpg ließ eS gegen Setn nicftt feftien an fteftigen Sot*

wütfen in Setteff beS ©enetalS »on (Stlacty; worauf Setn

antwottete, betfelbe fei nietyt metyt ityt Slngeftöttget; et fei

ftangöftftftet ©eneral; fein Saterlanb fönne nicftt metyt »et*

antmottlidj gemactyt werten füt feine Slnfdjläge; iftn angtei*

fen, tyriße ben Sönig beleibigen, bem et btene. — SllS tyiet*

auf ». (Stlad) übet bie gegen ityn gefallenen beleibigenben

Steußetungen heftig etgütnt wat unb feinet (Stbtttetung in
einem äußetft Ieibenfd?afttid)en ©eftteiben Suft gemactyt ftatte,

gab itym bet ftangöfifefte ©efanbte gu »etftetyen, bie meiften

biefer JagfafeungSgefanbten feien beS SotnS eines SJtanneS

»on Stanbe nteftt mettty; benn WaS feien fte anbetS, als bte

einen SJtcfeget, bie anbetn fonft §anbWertSteute, unb warnt

iftn 49), bie Scftmeig nicftt noeft nteftt gu teigen, ba fte fefton

aufgelegt genug unb im Segtiff fei, bie SBaffen gu etgteifen.

Stiehl minbet »einteilte eS bet ©enetol bet Stabt Schaff*

häufen gat übel, baß fte ftdj an SBiebettyolb,50) ben

*9) fjterauf bemetft ber §eiauSgebei bet SOeemottenl., p. 169:
«Sinb eS ntdit Sauetn, benen bie ©efttoeij ityte gteityeit unb

folgltd) iftt ©lücf unb ityten Shtftm »etbanft?
so) Hebet ben tapfetn Gontab SBiebettyolb, toelcfter bem

Sienfte gtanfieicftg tieu blieb unb feinen feflen Stoß et ff im
grieben feinem ^etjog übergeben toollte, ftat Silb. finapp fol*
genbe ©tabfeftrift getnadjt:
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mit Beschwerde über Wegnahme von Schiffen auf dem Rhein

uneröffnet zurückgeschickt, worauf einige Kantone erklärten, mit
Mach nichts mehr zu thun haben zu wollen.

Auch das erbitterte Viele gegen ihn, daß er auf den

Rath Wiederholds einen Anschlag auf Konstanz machte,

um die Grenzen seiner Herrschaft auszubreiten, nach der

Einnahme Tuttlingen, gegen Ende von 1642; es kam an
der Tagsatzung zu leidenschaftlichen Reden gegen Frankreich:

Schwyz ließ es gegen Bern nicht fehlen an heftigen

Vorwürfen in Betreff des Generals von Erlach; worauf Bern

antwortete, derselbe sei nicht mehr ihr Angehöriger; er sei

französischer General; sein Vaterland könne nicht mehr

verantwortlich gemacht werden für seine Anschläge; ihn angreifen,

heiße den König beleidigen, dem er diene. — Als hierauf

v. Erlach über die gegen ihn gefallenen beleidigenden

Aeußerungen heftig erzürnt war und seiner Erbitterung in
einem äußerst leidenschaftlichen Schreiben Luft gemacht hatte,

gab ihm der französische Gesandte zu verstehen, die meisten

dieser Tagsatzungsgesandten seien des Zorns eines Mannes

von Stande nicht werth; denn was seien sie anders, als die

einen Metzger, die andern sonst Handwerksleute, und warnt

ihn 4°), die Schweiz nicht noch mehr zu reizen, da sie schon

aufgeregt genug und im Begriff sei, die Waffen zu ergreifen.

Nicht minder vermerkte es der General der Stadt Schaffhausen

gar übel, daß sie sich an Wiederhold, den

^1 Hierauf bemerkt der Herausgeber der Memoiren I., p, 169:
Sind es nickt Bauern, denen die Schweiz ihre Freiheit und

folglich ihr Glück und ihren Ruhm verdankt?

in) Ueber den tapfern Conrad Wiederhold, welcher dem

Dienste Frankreichs treu blieb und seinen festen Platz erst im
Frieden seinem Herzog übergeben wollte, hat Alb. Knapp
folgende Grabschrift gemacht:
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tapfetn Sommanbanten bet geftung §obentmiet, welefte bie

Saifetltctyen »etgebenS betannten, ©tlad? aber bureft eine

tafche Jtyat gtüdttd? entfefete, wanbte, ura füt ben benacft*

batten §egau Steuttalität gu ettangen. Stactybem et ihr
Satteilictyfeit füt ben geinb »otgemotfen, bemetft et auS»

btüdlid), baß laut Setttag mit bem Sönig »on gtanfteicft
ityte ©tobt ben Jtuppen ©t. SJtajeftät fteien Suteftgug, ja
felbft Jpülfe gewätyren follte; baß man jeboety ntefttS »erlange,

als ftridte Steutralität. Sa; er brotyte mit ber SJtactyt beS

SönigS, otyne jeboeft eigentlich geinbfeligfeiten gu begin*

nen. — ©cftließlicft batf eines bet wiefttigften Setbienfte (St=

lacftS um bie Unabtyängigfeit bet ©etyweig nicftt unetwätynt

bleiben. Stuf feinen Statty nämlicty feftidten bie ptoteftantifeften

Santone einen Slbgeotbneten nad) SJtünftet, unb gwar in ber

Setfon beS SütgeimeiftetS SBettftein »on Safel, bet aud)

mit ©efetyief unb ©tfolg ityre Sntereften »ertrat, ©efttau

ftatte iftnen auf iftre Stnftage bet frangöftfefte ©efanbte (Sau«

martin geantwortet: „Ser Sönig, mein £err, Wirt forgen

für bie Sntereften feiner Serbünbeten, oftne baß fie Semanben

gu fctyiden brouiften." Slber ©rlacty ftellte itynen mit Siecht

»ot, ein fteiet ©taat folle bie ©otge für feine ttnabtyängi'g»

feit unb feinen Stutym in Seines §änbe fegen.

gaffen Wir nun alle feine Segietyungen gu feinem Sater*
lanbe gufammen, unb gwar Sictyt unb Schatten, eigenmäefttigeS

Set Gommanbant »on $oftentWtel,
gefl toie ein geig, ber niemals fiet,

SeS gürften ©eftttb,
Seg getnbeS Stört,
Ser Sünfte gteunb,
Ser Straten .gort, -

Gin Sürger, £etb unb Gftrift toie ©olb,
©o fdileift ftter Gonrab SBteberftolb.
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tapfern Kommandanten der Festung Hohentwiel, welche die

Kaiserlichen vergebens berannten, Erlach aber durch eine

rasche That glücklich entsetzte, wandte, um für den benachbarten

Hegau Neutralität zu erlangen. Nachdem er ihr
Parteilichkeit für den Feind vorgeworfen, bemerkt er

ausdrücklich, daß laut Vertrag mit dem König vvn Frankreich

ihre Stadt den Truppen Sr. Majestät freien Durchzug, ja
selbst Hülfe gewähren sollte; daß man jedoch nichts verlange,
als strickte Neutralität. Ja, er drohte mit der Macht des

Königs, ohne jedoch eigentlich Feindseligkeiten zu beginnen.

— Schließlich darf eines der wichtigsten Verdienste

Erlachs um die Unabhängigkeit der Schweiz nicht unerwähnt
bleiben. Auf seinen Rath nämlich schickten die protestantischen

Kantone einen Abgeordneten nach Münster, und zwar in der

Person des Bürgermeisters Wettstein von Basel, der auch

mit Geschick und Erfolg ihre Interessen vertrat. Schlau

hatte ihnen auf ihre Anfrage der französische Gesandte Cau»

martin geantwortet: „Der König, mein Herr, wird sorgen

für die Jntereffen feiner Verbündeten, ohne daß sie Jemanden

zu schicken brauchen." Aber Erlach stellte ihnen mit Recht

vor, ein freier Staat solle die Sorge für seine Unabhängigkeit

und seinen Ruhm in Keines Hände legen.

Fassen wir nun alle feine Beziehungen zu seinem Vaterlande

zusammen, und zwar Licht und Schatten, eigenmächtiges

Der Commandant von Hohentwiel,
Fest wie ein Fels, der niemals fiel,

Des Fürsten Schild,
Des Feindes Tort,
Der Künste Freund,
Der Armen Hort, '

Ein Bürger, Held und Christ wie Gvld,
So schläft hier Conrad Wiederhvld.
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(Sinf«breiten, fo wie fteunbnacbbatlicbe Sienfte unb Setwen*

bungen: fo muß gugeftanben wetben, baß (Stlacft »on feinem

©tanbpuntte aus als eiftiget gteunb bet ftangöftfcty f«ftwe*

btfcften Solitif unb als tteuet Slntyänget beS tefotmitten

©laubenSbetenntniffeS bie feftweigetifcften Slngelegenhriten be*

uttfteitte unb in biefelben ftemmenb obet fötbetnb, je nach

feinet Uebetgeugung unb ©tellung, eingriff.
©S bleibt noeft übrig, ohne ben eingelnen SBenbungen

beS an SBedjfeln fo trieften SttegeS gu folgen, bloß biejenigen

(Sreigniffe fteroorgufteben, an benen (Srlacft befonbem Slnttyeil

ftatte; benn feine Jtyätigfrit befetyränfte ftcft butcftauS nicftt

bloß auf bie Obliegentyeiten, welefte iftm baS Slmt eines

©ouBemeutS aufetlegte, fonbetn metyt als einmal faty et ftcft

betufen, auf bem ©cftauplafe beS SttegeS jene Jüctyttgfeit gu

bemrifen unb jenen Stutym gu bewätyten, ben er ftd? auf einer

langjährigen frtegetifdtyen Saufbatyn etwotben.

©S Wat eine unglüdlictye Seit füt bie ftongöftfeften

SBaffen, bte etfte Seit bet Stegentfcftaft bet Sönigin Slnna nad?

bem im SJtai 1643 erfolgten Jobe beS SönigS Subwig XIII.;
eine gängltdje Sluflöfung ttaf baS §eet ©uebtiantS, WelctyeS

aus einet Slngatyt ftangöftfeftet Stegimentet unb aus ben

Steffen »on Setntyatb'S »on SBetmat einft fo ftolgen Jtuppen
beftanb. ©uebtiant wat ira Jfjetbft 1643 bieffeits beS

StfteinS »on jwei §eereSabtftrilungen unter §ergog ». (Sng*

ftien, einem großen gelbberrn, unb bem ©tofen Stangau, 51)

si) Sergleiefte Scanfe, fran^. ©efcli. in., p. 29 u. f. f.;
©efttoffer, SBeltgefd?. XIV., p. 443; Mim. L, p. 189. 3ofiaS
81 an|au, ©uebtiantS Stacftfolget, mußte fid), toietooftt ein

Scutfdjet, mit ben Obetflen bet toeimatifdjen Strmec boeft nicftt

ju »etttagen; er toar ein SJtann, bet im Stiege nidjt »iet meftr
faft, alg eine Staufeiet unb atteg buteft ungebänbigten Stoß aug*

prtdjten meinte; totlben ÜRutfteS ließ er »ernetymen, et wolle
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Einschreiten, so wie freundnachbarliche Dienste und Verwendungen:

so muß zugestanden werden, daß Erlach von seinem

Standpunkte aus als eifriger Freund der französisch-schwedischen

Politik und als treuer Anhänger des reformirten

Glaubensbekenntnisses die schweizerischen Angelegenheiten

beurtheilte und in dieselben hemmend oder fördernd, je nach

seiner Ueberzeugung und Stellung, eingriff.
Es bleibt noch übrig, ohne den einzelnen Wendungen

des an Wechseln so reichen Krieges zu folgen, bloß diejenigen

Ereignisse hervorzuheben, an denen Erlach besondern Antheil
hatte; denn seine Thätigkeit beschränkte sich durchaus nicht

bloß auf die Obliegenheiten, welche ihm das Amt eines

Gouverneurs auferlegte, sondern mehr als einmal sah er sich

berufen, auf dem Schauplatz des Krieges jene Tüchtigkeit zu

beweisen und jenen Ruhm zu bewähren, den er sich auf einer

langjährigen kriegerischen Laufbahn erworben.

Es war eine unglückliche Zeit für die französischen

Waffen, die erste Zeit der Regentschaft der Königin Anna nach

dem im Mai 1643 erfolgten Tode des Königs Ludwig Xlll.z
eine gänzliche Auflösung traf das Heer Guebriants, welches

aus einer Anzahl französischer Regimenter und aus den

Resten von Bernhard's von Weimar einst so stolzen Truppen
bestand. G uè bri ant war im Herbst 1643 diesseits des

Rheins von zwei Heeresabtheilungen unter Herzog v. Eng-
hien, einem großen Feldherrn, und dem Grafen Ranzau,

5>) Vergleiche Ranke, franz. Gesch. III., p. 29 u. f. f.;
Schlosser, Weltgesch. XIV,, p. 443; Z/em. I.,v, 189. Josias
Rantzau, Guebriants Nachfolger, wußte sich, wiewohl ein
Deutscher, mit den Obersten der weimarischen Armee doch nicht

zu vertragen; er war ein Mann, der im Kriege nicht viel mehr
sah, als eine Rauferei und alles durch ungebändigten Trotz
auszurichten meinte; wilden Muthes ließ er vernehmen, er wolle
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einem trefflichen Solbaten, aber fcftlecftten gelbfterm, »erftärft

Worten; etftetet jebod? ftatte ftd? im Oftobet wiebet entfernt.

Shra gegenübet ftanben bie bapttfcften unb faifetlicften Scftaaren

feinen Jpalgftagen im baitifeften Stute Wafdjen sc. Seäetdjnenb

für biefen ßtieggftelben beg bteißigjäftttgen SttegeS, ber in feiner
militätifdjen Saufbaftn um ein Sluge, ein £>ftr, einen Strm unb
ein Sein gefommen fein fott, ift bie ©tabßfttift (eglise de Mi-
nimes, ä Chaillot):

Du corps du grand Rantzau tu n'as qu'uue des parts;
L'autre moitie resta dans les plaines de Mars.
II dispersa partout ses membres et sa gloire,
Tout abattu qu'il füt il demeura vainqueur;
Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire,
Et Mars ne lui laissa rien d'entier que le cceur.

Ficffi, hist. des troupes etrangeres au Service de France,
T. I., p. 140. Ueber ©uebriont fagt Gtlad?: Bon patriote,
honnete ltomme, general actif et intrepide, digne eleve de
Gustave Adolphe, il fut pleure des soldats, de ses amis, et
de la cour meme, etc. Sllg 3ttd)eüeu ficft entfd)loß, iftm ben

Dbetbefeftt übet Setnftatbg §eet px ettfteiten, fott er gefagt
tyaben: „©uebriant ttinft jWar, aber Stanjau fäuft unb

©affion iß ttunfen geboten." — Sefeteter fam Slnno 1647 bei
ber Selagerung »on Seng um, III., p. 323.

§etnrtd? be lo Stour b'Stu»ergne, Stcomte be £u=
renne, ©oftn beg altern Souttton, ber fo oft an ber ©ptge
bet Stoteftanten etfcfttenen, Sruber beg jungem, ber alg einer
ber »otneftmften ©egnet Sttdjelieu'g aufgetteten War, geftötte bureft

^etfunft unb gamilie einer anbetn alg bet jefet ftettfd?enben
Sottet an, abet »on Statut toat er fein SOtann ber Dppcfitton.
SJKßigung unb Stufte, iftm gtetdjfam angeborne Gigenfcftaften,
beflimmten iftn tote bureft innere Stotfttoenbtgfett, ber er nur
furje Seit nteftt ©eftöt gab, pxm Sienft bet eingetidjteten
Stegietung unb beg Sönigg. — SJtajattn, bet fein SEalent etfannte,
fu#?te iftn fetbet auf, 50g iftn fteroor unb »ettraute iftm bie £eer*
füftrung im Glfaß ou. Stanfe.

Sotyann ». Sßertft, ber bei Stftetnfelben »on Setntyatb
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einem trefflichen Soldaten, aber schlechten Feldherm, verstärkt

worden; ersterer jedoch hatte sich im Oktober wieder entfernt.

Ihm gegenüber standen die bayrischen und kaiserlichen Schaaren

seinen Halskragen im bairische« Blute waschen ze. Bezeichnend

für diesen Kriegshelden des dreißigjährigen Krieges, der in seiner

militärischen Laufbahn um ein Auge, ein Ohr, einen Arm und
ein Bein gekommen sein soll, ist die Grabschrift (église as M-
niiriss, à OKaillot):

Ou eorps àu grsnà Rantzau tu n'as qu'une àes parts;
I/autrs inoitiê rests, àans les plaines àe Aars.
Il àispsrsa partout ses rnerndres et sa gloire,
l'ont abattu qu'il sût il àsrnsurs, vainqueur;
Lon sang fut en cent lieux ls prix àe sa victoire,
W Nars ne lui laissa rien à'sntisr que le evenr.

/<'îe//ë, Kist. àes troupes étrangères au servies às ?rance,
1.1., p, 140, Ueber Gusbriant sagt Erlach: Lon patriots,
Konnête Koinrne, general setil st intrêpicls, àigne slève às
6uÄ«tie ^lcko/zi/is, il lut pleure àss solàats, àe ses sinis, et
<Is la eonr inêrns, ete. Als Richelieu sich entschloß, ihm den

Oberbefehl über Bernhards Heer zu ertheilen, soll er gesagt
haben: „Gusbriant trinkt zwar, aber Ranzau säuft und

Gassion ist trunken geboren." — Letzterer kam Anno 1647 bei
der Belagerung von Lens um, III,, p. 323.

Heinrich de la Tour d'Auvergne, Vicomte de

Turenne, Svhn des ältern Bouillon, der so oft an der Spitze
der Protestanten erschienen, Bruder des jüngern, der als einer
der vornehmsten Gegner Richelieu's aufgetreten war, gehörte durch
Herkunft und Familie einer andern als der jetzt herrschenden
Partei an, aber von Natur war er kein Mann der Opposition.
Mäßigung und Ruhe, ihm gleichsam angeborne Eigenschaften,
bestimmten ihn wie durch innere Nothwendigkeit, der er nur
kurze Zeit nicht Gehör gab, zum Dienst der eingerichteten
Regierung und des Königs. — Mazarin, der sein Talent erkannte,
suchte ihn selber auf, zog ihn hervor und vertraute ihm die Heer-
sührung im Elsaß an, Ranke.

Johann v. Werth, der bei Rheinfelden von Bernhard
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unter Seiann ». SBertft, ber mit feiner unoertoüftlidjen

SebenSfraft unb raftlofen Serwegenfteit auftrat, unb bem gelb*

marfdjatl grang SJtetcp, einem SJtanne »on gießet Umftctyt

unb Uebettegung, »on bem bie gtongofen fagten, et b^be

immet fo geljanbelt, als ftabe et in itytem Stattye gefeffen. —
(Sin fdjmetet ©djlag nad? bem anbetn ttaf auf biefem getbgug

in Schwaben baS §eet; ©enetal Stofen, einet bet eftema*

ligen »tet Stteftoten bet wrimarifdjen Sltraee, wutbe wätytenb

bet Stacftt mit »iet Stegtraentetn überfallen unb gefangen ge*

Kommen; wenige Jage naefttyer, am 17. SJooember, ereilte

©uebriant »or Stottywetl baS Unglücf, baß itym ber eine Slrm

gerfeftmettett würbe; eine SBttnbe, an welefter er in golge

ungefdjidtet Setyanbtung fpätet ftarb. Siefet fctywete Setluft
ftatte bie untyeiloollften golgen; benn am 23. Stooembet wutbe
bie 16,000 SJtann ftatfe, ityteS ObeianfütyterS beraubte Slraiee,

welcftet nun bet einet folctyen Stellung nidjt gewaeftfene Stangau

»otftanb, in itytem £auptquatttet Jutttingen butd) Soft.
». SBettty auf äftnltcfte SBeife übettafdjt, wie einige Jage

»otftet Stofen, unb gängtid? aufgerieben; »onbem gangen§eere ent*

famen nur bte beutfeften Steitettegimentet; alle ©enetale,

außet Stofen unb Jaupabel, nebft 6000 SJtann wutben

gefangen genommen; bte Uebtigen famen um. Sabet wutbe

feftt große Seute gemad)t; „man ftatte nidjts »otgefeften,"

fagt ». (Stlacty in feinen SJtemoiten; „man ftatte fogat SJtängel

»on SBeimat gefangen genommen toatb, War im SJtätg 1642

gegen ben fefttoebifdien gelbmatfdjatt §otn auggetaufdjt wotben.
Gtlad) toat »on SUdjeüeu mit biefem Sfufttag bettaut tootben,
mit bet befttmmten Stntoeifung, tyiebei mit ber mögltdjften §öf=
lidjfett ju »etfatyten unb inSbefonbete ben SJtatfdjalt §otn
mit äffet Slefttung ju beftanbeln. Mim. III., p. 44. — lieber
grang »: SKercp »ergl. SEaftftcnbucft ber ftiftor. ©efettfdjaft beg-

kantong Stargau »on 1860, p. 15.
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unter Johann v. Werth, der mit seiner unverwüstlichen

Lebenskraft und rastlosen Verwegenheit auftrat, und dem

Feldmarschall Franz Mercy, einem Manne von großer Umsicht

und Ueberlegung, von dem die Franzosen sagten, er habe

immer so gehandelt, als habe er in ihrem Rathe gesessen. —

Ein schwerer Schlag nach dem andern traf auf diesem Feldzug

in Schwaben das Heer; General Rosen, einer der ehemaligen

vier Direktoren der weimarischen Armee, wurde während

der Nacht mit vier Regimentern überfallen und gefangen

genommen: wenige Tage nachher, am 17. November, ereilte

Guêbricmt vor Rothweil das Unglück, daß ihm der eine Arm
zerschmettert wurde: eine Wunde, an welcher er in Folge

ungeschickter Behandlung später starb. Dieser schwere Verlust

hatte die unheilvollsten Folgen: denn am S3. November wurde

die 16,000 Mann starke, ihres Oberanführers beraubte Armee,

welcher nun der einer solchen Stellung nicht gewachsene Ranzau

vorstand, in ihrem Hauptquartier Tuttlingen durch Joh.
v. Werth auf ähnliche Weise überrascht, wie einige Tage

vorher Rosen, und gänzlich aufgerieben: von dem ganzen Heere

entkamen nur die deutschen Reiterregimenter: alle Generale,

außer Rosen und Taupadel, nebst 6000 Mann wurden

gefangen genommen: die Uebrigen kamen um. Dabei wurde

sehr große Beute gemacht; „man hatte nichts vorgesehen,"

sagt v. Erlach in seinen Memoiren: «man hatte sogar Mangel

von Weimar gefangen genommen ward, war im März 1642

gegen den schwedischen Feldmarschall Horn ausgetauscht worden.
Erlach war von Richelieu mit diesem Auftrag betraut worden,
mit der bestimmten Anweisung, hiebe! mit der möglichsten
Höflichkeit zu verfahren und insbesondere den Marschall Horn
mit aller Achtung zu behandeln. Mm. III,, p, 44. — Neber

Franz v. Mercy vergl. Taschenbuch der histor. Gesellschaft des
Kantons Aargau von 1860, p. IS.
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an Sul»er unb bertot alles, ©elb, Slrtillerie, SDtunitton, ja
ben Stuftm, bet etwa noeft übet biefe Setlufte ftatte tieften
fönnen."

Sn biefet gtoßen Sebtängniß, welcfte bie gtongofen

fteimfuiftte, befam ©tladj bie etyrenbollften Semeife beS

großen SertrauenS, baS ber $of in iftn fefete; bie Sönigin
SJtutter Slnna, fowie ber junge Sönig beeilten ftcft unter
bem 3. Secember 1643, iftm gu begeugen, baß fte »on

iftm, »on feinem befannten (Sifer, »on feinem oft erprobten
SJtutty §ülfe unb Stellung erwarten, baß fte bie glängenbften

Hoffnungen auf fein Senetymen, feinen (Sbarafter grünben.
Slber ber ©eneral war fefton »or (Smpfang biefer SBeifungen

in bte Stätye beS SampfplafeeS geeilt unb ftatte bte getfpteng*

ten Stefte beS §eeteS gefammelt unb babutdj auf bet einen

Seite baS Sottüden beS geinbeS aufgeftalten, anbetfeitS aber

ben gefunfenen SJtutty ber Seinigen in etwas gehoben, jeben*

falls alfo baS in ityn gefefete Sertrauen »otttommen gereeftt*

fertigt. Salb trat ber SJtarftbatl »on Jurenne an bie

Spifee ber Jruppen unb rechtfertigte feine SBatyl burcb bie

Sorgfalt, rait ber eS itym gelang, baS beinaft aufgelöste

£eer wiebet ftetguftellen.

Unb als im Saht 1645 Jurenne bei SJtergenttyeim
»on SJtercp unb SoftanneS »on SBettty gum etften
SJtai eine gänglicfte Stiebetlage erlitt, fo baß er mit Serluft
feineS gangen ©epäds ftd? lanbeinmärts flüctyten mußte, wanbte

ftcft ber $of wieberum an ©eneral ». (Srtaeft, als eine Stüfee

in ber Stotft, um über bte ©tftaltung ber feflen Stäfee gu

wad)en unb bie beutfdjen Jruppen »or Sluflöfung gu be*

waftren. Serfetbe ließ aueft 3500 SJtann Serftärfung gu

ber frang öfif«ften Sfrtnee ftoßen, als biefelbe in bem tfteuer

erfauften Sieg bei Sillerfteira 52) gwifeften Sonauwöttft unb

52) Siefet ©ieg foßete ben granjofen metyr alg 4000 SJtann;
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an Pulver und verlor alles, Geld, Artillerie, Munition, ja
den Ruhm, der etwa noch über diese Verluste hätte trösten

können."

In dieser großen Bedrängniß, welche die Franzosen

heimsuchte, bekam Erlach die ehrenvollsten Beweise des

großen Vertrauens, das der Hof in ihn fetzte: die Königin
Mutter Anna, sowie der junge König beeilten sich unter
dem 3. December 1643, ihm zu bezeugen, daß sie von

ihm, von seinem bekannten Eifer, von seinem oft erprobten

Muth Hülfe und Rettung erwarten, daß sie die glänzendsten

Hoffnungen auf sein Benehmen, seinen Charakter gründen.
Aber der General war schon vor Empfang dieser Weisungen

in die Nähe des Kampfplatzes geeilt und hatte die zersprengten

Reste des Heeres gesammelt und dadurch auf der einen

Seite das Vorrücken des Feindes aufgehalten, anderseits aber

dm gesunkenen Muth der Seinigm in etwas gehoben, jedenfalls

also das in ihn gesetzte Vertrauen vollkommen gerechtfertigt.

Bald trat der Marschall von Turenne an die

Spitze der Truppen und rechtfertigte seine Wahl durch die

Sorgfalt, mit der es ihm gelang, das beinah aufgelöste

Heer wieder herzustellen.

Und als im Jahr 1643 Turenne bei M erg entHeim
von Mercy und Johannes von Werth zum ersten

Mal eine gänzliche Niederlage erlitt, so daß er mit Verlust

seines ganzen Gepäcks sich landeinwärts flüchten mußte, wandte

sich der Hof wiederum an General v. Erlach, als eine Stütze

in der Noth, um über die Erhaltung der festen Plätze zu
wachen und die deutschen Truppen vor Auflösung zu

bewahren. Derselbe ließ auch 3560 Mann Verstärkung zu

der französischen Armee stoßen, als dieselbe in dem theuer

erkauften Sieg bei All er h eim 52) zwischen Donauwörth und

52) Dieser Sieg kostete den Franzosen mehr als 4000 Mann;
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Sißrblingen bebeutenbe Settufte etlitten ftatte. Sebodj be*

fefttänfte ftcft (Stlacft wätytenb biefeS SabteS nieftt batauf,
übet bie (Stbaltung ber iftm anbertrauten Släfee gu waiften,
bie Seftegten gu fammeln unb ben Siegern gute Stätfte gu

geben; et nahm aud) felbet tftätigen Stntfteil an ben SrtegS*

etetgniffen in ber Stätye, inbem er aus feinen ©arnifonen
ein eigenes (SotpS bilbete. ©o natym er ©efttoß Stefttenau,
welcfteS bie ©eftifffatytt auf bem Stftein unfteftet madjte, et*

feftien »or ©tollftofen unb gwang ben SJtatlgtafen »on

Saben*Saben, bet ftd) »etgeblicft auf feine Steutralität betief,

gut Uebetgabe. Ebenfo etging eS bem feften Suppen*
fteim unb brinafte baS gange SJtattgtafenlanb Saben=Saben

wutbe ben ftangöftfeften SBaffen unterworfen, fpätet abet bem

SJtatfgtafen SBitftelm »etttagSgemäß, gwat nicftt otyne

©ctywietigfeiten »on ©eiten beS ftangöftfeften §ofeS, gutüd*

•gegeben. Offenbutg fonnte er wegen SJtängel an Serftärfung,
um bie er »ergebenS nadjfucftte, nur bloftren. — Son größern

Unternehmungen tyielt ityn überftaupt ber SJtängel an mititä*

tifeften ©treitträften ab; bod) fuetyte er mit ben »orftanbenen

ftcft fo nüfelicft als möglich gu maeften. Stucft baS fefte, auf

einem fteilen gelfen in ber Stätye »on Jtyann gelegene ©efttoß

SBilbenftein gwang er ftcft gu ergeben, obgleich eS neutral

erflärt worben war; eine Jtyat, welctye iftm ben Seifall beS

SönigS unb beS (SarbinatS SJtagarin erwarb, wäftrenb ber

Staatsfefretär Se Jeltier, ber itym otynebieß audj ber Ste*

oud? geriet!) ber §ersog ». ©rammont, einer ifttet ©enetate, in
©efangenfeftaft, fo baß SJtajattn ftd) betoogen füftlte, bet Sönigtn
ju fogen: „Madame, tant de gens sont morts, qu'il ne vaut
quasi pas la peine que Votre Majeste se rejouisse de cette
victoire." L, p. 229. llebrigeng fiel ouf faiferftdjer ©eite gtanj
6. SJtercp gerabe in bemfelben SJtomente, alS er ben ©ieg in
.§änbcn ju tyaben glaubte.

79

Nördlingen bedeutende Verluste erlitten hatte. Jedoch

beschränkte sich Erlach während dieses Jahres nicht darauf,
über die Erhaltung der ihm anvertrauten Plätze zu wachen,

die Besiegten zu sammeln und den Siegern gute Räthe zu
geben; er nahm auch selber thätigen Antheil an den

Kriegsereignissen in der Nähe, indem er aus feinen Garnisonen

ein eigenes Corps bildete. So nahm er Schloß Lichtenau,
welches die Schifffahrt auf dem Rhein unsicher machte,

erschien vor Stollhofen und zwang den Markgrafen von

Baden-Baden, der sich vergeblich auf seine Neutralität berief,

zur Uebergabe. Ebenso erging es dem festen Kuppenheim

und beinahe das ganze Markgrafenland Baden-Baden

wurde den französischen Waffen unterworfen, später aber dem

Markgrafen Wilhelm vertragsgemäß, zwar nicht ohne

Schwierigkeiten von Seiten des französischen Hofes,
zurückgegeben. Offenburg konnte er wegen Mangel an Verstärkung,

um die er vergebens nachsuchte, nur blokiren. — Von größern

Unternehmungen hielt ihn überhaupt der Mangel an militärischen

Streitkräften ab; doch suchte er mit den vorhandenen

sich so nützlich als möglich zu machen. Auch das feste, auf

einem steilen Felsen in der Nähe von Thann gelegene Schloß

Wild en stein zwang er sich zu ergeben, obgleich es neutral
-erklärt worden war; eine That, welche ihm den Beifall des

Königs und des Cardinals Mazarin erwarb, während der

Staatssekretär Le Tellier, der ihm ohnedieß auch der Re-

auch gerieth der Herzog v. Grammont, einer ihrer Generale, in
Gefangenschaft, so daß Mazarin sich bewogen fühlte, der Königin
zu sagen: ^iVlackarue, taut cks gens sout luorts, qu'il rie vaut
quasi pas la peius qus Votre Aajests ss réjouisse cke setts
victoire." I., p. 229. Uebrigens fiel auf kaiserlicher Seite Franz
v. Mercy gerade in demselben Momente, als er den Sieg in
.Händen zu haben glaubte.
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Itgton wegen nieftt geneigt wor, itym Sorwürfe macftte,
baß er nietyt guoor einen eigenen Sefetyl »on §ofe erwartet

babe, um baS Sctyloß gu bemoliren.

Sm gtüftling beS SabteS 1647 befam (Stlad) ben

Sefetyl, fein fcftöneS Stegiment (Saoallerie naeft gl anbetn
gu feftiden; in StntienS, wo ftety bet §of eben auftyielt,

erntete eS buteft Haltung, SiScipltn unb SJtanöoet bie

fetymeidjelftafteflen Sobfptüd?e ein. Siefe bewatytte eS benn

aud? int Sienfte, fo baß itym SJtagattn hemetfte, man fetye

Wotyl, baß biefe Stieget ityt §änbwert nieftt in einet fetyleeftten

Schule getetnt tyaben; aua) ityt Slnfütytet, Sigmunb »on
(Stlad?/ bei Steffe beS ©enetals, »eibiente unb gewann ftd)

»ottfommene Slnetfennung. UebtigenS wutbe ein gwetteS Ste*

giraent Snfanterie, gut §älfte auS Seutfd?en, gut Raffte aus

gtongofen beftetyenb, auSgeftoben unb gwat aus bet Sd»at*
faffe beS SatbinalS, foboß »on (Sttad? nun gwei Stegimenter

unter ftd? ftatte. Ser Sarbinal wollte aber aud? ein Keines

JtuppenfotpS »on 5000 SJtann, jene gwei Stegimenter inbe*

griffen, auSfteben, worüber »on (Srtaeft ben Oberbefeftl haben

follte, womit eS aber nur tangfam »ormärtS ging. Sn feinem

(StnennungSfcftteiben fteißt eS, baß man baS Sommanbo in
feine würbigetn £änbe nieberlegen fönne als in (StlaeftS, bet

fefton in SctywebenS Sienft füi bie gemeinfarae Sactye ge*

fämpft, bei bann untet gtanfteid? Stoben »on SriegSetfaty*

rung, (Sbelmufty, Jreue unb gutem Settyalten gegeben. SBe*

nige Jage barauf, am 14. Segembet 1647, würbe er burety

ein föniglicfteS Sdjteiben gut SBütbe eines lieutenant-gene-

ral53) bet Sltmee in Seutfefttanb etftoben, bet gweittyöd?ften

53) S"r SJtotiottung biefet Sefötberung fteißt eS: Par les
bonnes qualites de sa naissance et de sa persoime ainsi que
par les signales et recommandables Services qu'il nous a
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ligion wegen nicht geneigt war, ihm Vorwürfe machte,
daß er nicht zuvor einen eigenen Befehl von Hofe erwartet

habe, um das Schloß zu demoliren.

Im Frühling des Jahres 1647 bekam Erlach den

Befehl, sein schönes Regiment Cavallerie nach Flandern
zu schicken; in Amiens, wo sich der Hof eben aufhielt,
erntete es durch Haltung, Disciplin und Manöver die

schmeichelhaftesten Lobsprüche ein. Diese bewährte es denn

auch im Dienste, fo daß ihm Mazarin bemerkte, man sehe

Wohl, daß diese Krieger ihr Handwerk nicht in einer schlechten

Schule gelernt haben; auch ihr Anführer, Sigmund von
Erlach, der Neffe des Generals, verdiente und gewann sich

vollkommene Anerkennung. Uebrigens wurde ein zweites

Regiment Infanterie, zur Hälfte aus Deutschen, zur Hälfte aus

Franzosen bestehend, ausgehoben und zwar aus der Privatkasse

des Kardinals, sodaß von Erlach nun zwei Regimenter

unter sich hatte. Der Kardinal wollte aber auch ein kleines

Truppenkorps von S000 Mann, jene zwei Regimenter
inbegriffen, ausheben, worüber von Erlach den Oberbefehl haben

sollte, womit es aber nur langsam vorwärts ging. In seinem

Ernennungsschreiben heißt es, daß man das Kommando in
keine würdigern Hände niederlegen könne als in Erlachs, der

schon in Schwedens Dienst für die gemeinsame Sache

gekämpft, der dann unter Frankreich Proben von Kriegserfahrung,

Edelmuth, Treue und gutem Verhalten gegeben.

Wenige Tage darauf, am 14. Dezember 1647, wurde er durch

ein königliches Schreiben zur Würde eines lieuîensnt Feus-
rsl der Armee in Deutschland erhoben, der zweithöchsten

R) Zur Motivirung dieser Beförderung heißt es: ?ar Iss
bonnes qualités àe sa naissance st 6e ss personne ainsi qus
par les signales et recoinrnanàables services qu'il rions s,
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mititätifcften SBürte, unb gwat untet SJtarfttyall Jutenne, unb

als in golge bon Sonfliften Sompetengftteitigfriten mit Sefe*

teim entftanben waten, bebiente ftd? bet fttylaue Satbinal bet

SJtabemoifelle be Soutllon, bet Seftweftet Jutenne'S, als Set*

mittletin, um ein beffereS (Sin»etftänbntß gwifctyen beiben tyet*

aufteilen,

Slm 30. Suni 1648 ettyielt bet ©enetal ben Sefetyl »om

Sönig, nacty Suyembutg gu matftftiten, um ben (Srgtyergog

Seopolb in feinem Siegeslauf aitfgutyalten, welefter bis an
bie ©tengen bet Silarbie »otgetüdt wat. Sn bet Stätye

betfelben ettyielt er »om Sringen ßonbe bie SBeifung, ftcft

mit fetnet Sltmee gu bereinigen, WaS am 19. Suli gefeftaf),

am nämlictyen Jage, an welctyem ftd? bet (Stgtyetgog bet Stabt
SenS in StttoiS bemächtigte. Slbet JagS batauf wutbe

et »on ©onbe in Setbinbung mit ©tammont in bet ©bene

»on SenS 54) angegriffen. Seopolb tyätte 18,000 SJeann,

«ne singuliere creance et reputation et ayant toujours fait
connaitre beaueoup de capacite, prudence, vigilance et con-
duite et surtout une fidclite et affection pour l'avantage de
cet Etat et pour notre Service. III. p. 367.

UebrigenS Wat ». Gtladj ber erfle ©efttoeiset, bem bte SBütbe
«tneS lieutenant-general gu Sfteit Wutbe; eingefüftrt Wutbe fie

$uerft unter Subtoig XIII. am 6. gebruor 1633, oIS ber stocite

militärtfd?« ©rab; bamatg gab eS nut einen emsigen in
jeber Sltmee; erft Subwig XIV. fing on biefe SBürbe su »er»tcl=

faltigen; f. SJtap, hist. milit. des Suisses, p. 83 unb über bie

Uniform ebenbafelbft p. 178 u. f. f.
m) Ueber bie ©eftladjt bei SenS, om 20. Sluguft, »crgteidie

Mem. I. p. 341; SKoft VI. p. 77. 38 Sanonen, 26 gatynen, ber

größte Sftcil beg ©epäcfeg, 5000 ©efangene, 3000 Sobte toaten
bie golgen biefeg ©iegeg. — Subtoig, §etjog »on CJngftten, auf
ben bet Sitel Sonbß überging, befaß einen 2Rutft, bot alleg untet*

nimmt; eine ©elbßfcefteitfdjung, bie ftcft butd? niefttg »etttttten
Sttnfr STcr.J'nit-i!* !861. C
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militärischen Würde, und zwar unter Marschall Turenne, und

als in Folge vvn Konflikten Kompetenzstreitigkeiten mit Letz-

term entstanden waren, bediente sich der schlaue Kardinal der

Mademoiselle de Bouillon, der Schwester Turenne's, als

Vermittlerin, um ein besseres Einverständniß zwischen beiden

herzustellen.

Am ZV. Juni 1643 erhielt der General den Befehl vom

König, nach Luxemburg zu marschiren, um den Erzherzog

Leopold in seinem Siegeslauf aufzuhalten, welcher bis an
die Grenzen der Pikardie vorgerückt war. In dcr Nähe

derselben erhielt er vom Prinzen Cond« die Weisung, sich

mit seiner Armee zu vereinigen, was am 19. Juli geschah,

am nämlichen Tage, an welchem sich der Erzherzog der Stadt
Lens in Artois bemächtigte. Aber Tags darauf wurde

er von Cond« in Verbindung mit Grammont in der Ebene

von Lens angegriffen. Leopold hatte 18^000 Mann,

une singulière creance et reputation et avant toujours tsit
««»nsitre desneonp cle capacité, prudence, vigilance et con-
<luite et surtout une iîclêlitê et affection pour l'avantage <le

«et lÄst, et pour notre service. III. p. 367.

Uebrigens war v. Erlach der erste Schweizer, dem die Würde
cines lieutenant-general zu Theil wurde; eingeführt wurde sie

zuerst unter Ludwig XIII. am 6. Februar 1633, als der zweite

militärische Grad; damals gab es nur einen einzigen in
jeder Armee; erst Ludwig XIV. sing an diese Würde zu
vervielfältigen; s. May, Kist. nrilit. ckes Suisses, p. 83 und über die

Uniform ebendaselbst p. 178 u. f. f.
54) Ueber die Schlacht bei Lens, am M.August, vergleiche

Nein. I. p. 341; May VI. p. 77. 38 Kanonen, 26 Fahnen, dcr

größte Theil des Gepäckes, 560« Gefangene, 360« Todte waren
die Folgen dieses Sieges. — Ludwig, Herzog von Enghicn, auf
den der Titel Cond» überging, besaß einen Muth, dcr alles
unternimmt; eine Selbstbeherrschung, die sich durch nichts verwirren

Birmr TsschcvKich !5M. 6



©onbe um 15,000; (Stlad), bei bie Sfcfttoe fommanbirte,

benaftm ftcft mit fotcbem SJtuttye unb Jaft, baß er bas SJteifle

gum Siege beitrug, als boS Jteffen nod? fiftwanfte. SllS

nämlich bie frangöftfdje Slrmee in Unorbnung gerattyen war,
ttyat er als Sommanbant bet Stefetoe einen fo ungeftümcn

Slngtiff auf ben teeftten glügel ber geinbe, baß er iftn warf,

Worauf bet Sring ben Slngtiff wiebet aufnahm, ©eine Jtup*
pen waten eS, bie ftd) beS ©enetalS Sed bemächtigten, bie*

feS großen StiegetS, welcher in feiner Stnbtyeit Srirte, fpäter

Softillon, unb bann Sotbat burd? feine Jalente nach unb

nad? gum ©rabe eines Marechal-general-de-camp in fpani*

fd?en Sienften unb gum ©ouoetneut »on Surembutg empor*

geftiegen war. (St flatb halb nad?ftet an feinen SBunben,

ba et nicftt gtigeben wollte, biefelben gu »etbtnben; (Srtatft

aber erhielt beim Setfolgen beS geinbeS eine teieftte SBunbe

am teeftten Sinn. Set Sönig, fowie bet Satbinot begettgten

läßt, unb jugleldj ein geuet, bag fid? im Slugenblid bei ©efabt
»etboppeft. 3n feinen ©djladjtbeticftten tebet er toentg »on ftd?

•felbft; ja inbem et einen SSertdjt »on bet ©cftladit bei Seng maeftt,
fefet er an bte ©teile »on: notre victoire, toie fein ©efretär
gemad)t, einfadj: le combat. Stanfe III. p.91.

SJterftoütbtgei SBeife toirb in bem S3ctid?t ber ©djlacftt
bei Seng »on SStctot (Soufin, vie de Madame de Lotigiie-
ville, pag. 295 unb fo fort, fein SBott »on Stlocft'g cntftftei*
benbem Sluftteten gcmelbet, toäfttenb bagegen nur «Sftatttl'cn'g
beg Stnfüfttetg bei ©cnSbatmetie, ettoäftnt toitb — unb bod) ift
eg getabe (Sftatüton, bet feinem ©ditoaget, bemjgersog ©eotg
». SBüttembetg ben gtoßen Stntftetl Giladi'S an biefem «Siege

bcrid?tet,inbem testetet att Stlad? fefttoibt, mit ben SBoiten: oü (sa
victoire) vous avez par la relation de M. de Cliatillon tres
grantle part. Mein. II. LX. lieber bie bem ©enetal unb feinet
gamilie gemad?tcn 0ejd?enfe unb gentülesses »etgl. Theatrum
europeeum VI. p. 623. Dmlattben, bist, milit. III. p. 461,
ftat ein folfefteS Saturn, nämlich 23. Slptil ftatt Sluguft 1618.

Cond« nur 15,00»; Erlach, der die Reserve kommandirte,

benahm sich mit solchem Muths und Takt, daß er das Meiste

zum Siege beitrug, als das Treffen noch schwankte. Als
nämlich die französische Armee in Unordnung gerathen war.

that er als Kommandant der Reserve einen so ungestümen

Angriff auf den rechten Flügel der Feinde, daß er ihn warf,

worauf der Prinz den Angriff wieder aufnahm. Seine Truppen

waren es, die sich des Generals Beck bemächtigten, dieses

großen Kriegers, welcher in seiner Kindheit Hirte, später

Postillon, nnd dann Soldat durch seine Talente nach und

nach zum Grade eines NsrecKsl Asnörsl cie euiiio in spanischen

Diensten und zum Gouverneur von Luxemburg
emporgestiegen war. Er starb bald nachher an feinen Wunden,

da er nicht zugeben wollte, dieselben zu verbinden; Erlach

aber erhielt beim Verfolgen des Feindes eine leichte Wunde

am rechten Ann, Der König, sowie der Kardinal bezeugten

läßt, und zugleich ein Feuer, das sich im Augenblick der Gefahr
verdoppelt. In seinen Schlachtberichten redet er wenig von sich

selbst; ja indem er einen Bericht von der Schlackt bei Lens macht,
setzt er an die Stelle von: notre victoire, wie sein Sekretär
gemacht, einfach: le conidst, Ranke III, p, 91.

Merkwürdiger Weise wird in dem Bericht der Schlacht
bei Lens von Victor Cousin, vie cle Asciarne cke />c»!Mc-
«i//e, MF. 295 und fo fort, kein Wort von Erlach s entscheidendem

Auftreten gemeldet, während dagegen nur Chatillon's
des Anführers der Gcnsdarmerie, erwähnt wird — und doch ist
es gerade Kbatillvn, der seinem Schwager, dcmHerzog Georg
b. Wurtemberg, dcn großen Antheil Erlach's an diesem Siege
berichtet, indem letzterer an Erlach schreibt, mit dcn Worten: ou (ss
vinoire) vous sve^ psr ls relation cle U, cle Olistillon très
gcsiuie psrt. Nein, II. I,X, Ueber die dem General und seincr
Familie gemachten Geschenke und gentillesses vergl. IKestruin
eiuvpveinu VI. p. 623. Zurlariven, Inst, inilit. III, p, 461,
hat ein falsches Datum, nämlich 25, April statt August 1648.
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beut ©eneral »on grtad) ityren Sanf füc feine Jftätigfett,
feinen fcftnelten SJtatfcty, fowie fein auSgegeictmeteS Seneftmen

in bei Sdjlacftt, auf wetcfteS fid? woftl bie in fein ©tabmal ein*

geftauenen SBotte ßäfatS berieben: veni, vidi, viei! Set
Sting »on (Sonbe ftellte »on gtlad) bent Sönige »or mit ben

SBoiten: „Site, voila l'bonuue, auquel on doil la

victoire de Lens." Set Satbinol, auf beffen ©tnlabung et

an $of gefommen wax, erneuerte baS fefton bei anbern SIn=

laffen gegebene Setfptecften, iftn mit bem SJcatfcbauSftab »on

gtanfteieft gu beetyten; bet Sönig feftenfte itym eine golbene

mit Siamanten befeßte Sofe unb bie Sönigin anbete foftbate

Seftmudfacften für bie gamilie; aueft Steifacft natym ttyätigen

Jtyeil an biefen gtyrenbegeugungen burd? greubenfeftüffe unb

Sanfgebete in ben Sitcften. SiS in ben SJtonat Oftober blieb

©rlad) in St. ©ermain mitten in ben ©enüffen beS £oflebenS;

in biefer Seit würbe unter Sfnbetm feinem Steffen, bem Obet*

ften ©tgmunb »on gtlacty, auf bes ©enetats Setwenbung bet

©tab eines ©eneralmajotS gu Jtyeil.
Salb fanb ftd? eine nette ©elegenfteit, bem Sönige einen

großen unb wichtigen Sienft gu leiften; eS waten nämlich

im Slnfang beS SabteS 1649 bie erften Unrutyen ber unter

beut Stamen gronbe65') befannten aufftänbifeften Sewegttng

5;>) 3M?t oftne Snteteffe butfte eS fein, baS uottgültige Ut*
ttyeil »on St ante, frans. ®efcftid)te III. p. 120. px boxen: Sie
gronbe toat mit 3ntrigue »ettoebt, abet fie toat feine JJnttigue.
gftte fttftotifdje Siebeutimg befteftt batin, baß bie »on bem ©pftem
bet abfoluten Stegietung niebetgebtücfte Straft bet attnatiottalen
Snftitutionen fidj gegen baffelbe etftob; bie ^Parlamente f0r*.
betten ben iftnen »etfagten Slntfteit an ben öffentlidjen Sfngelegen*

ftetten bei StefebS surücf; bie ©eifilt cty fett wieg bie Gtngtiffe
in iftre Sted)te unb Sefißtftüm« ton fiel); bei Slbet btactyte feine
ererbten Scedjte in Qmmteratig.

83

dem General von Erlach ihren Dank sür seine Thätigkeit,
seinen schnellen Marsch, sowie sein ausgezeichnetes Benehmen

in der Schlacht, aus welches sich wohl die in sein Grabmal
eingehaltenen Worte Cäsars beziehen: veni, vicii, vie,! Der

Prinz von Conds stellte von Erlach dem Könige vor mit den

Worten: „8irs, voils I'Komms, «uccisi «n civil Is vie-

loirs els l.sn8.2 Der Kardinal, auf dessen Einladung er

an Hof gekommen war, erneuerte das schon bei andern
Anlässen gegebene Versprechen, ihn mit dem Marfchallsstab von

Frankreich zu beehren; der König schenkte ihm eine goldene

mit Diamanten befetzte Dose und die Königin andere kostbare

Schmucksachen für die Familie; auch Breisach nahm thätigen

Theil an diesen Ehrenbezeugungen durch Freudenschüsse und

Tankgcbete in dcn Kirchen. Bis in den Monat Oktober blieb

Erlach in St. Germain «litten in den Genüssen des Hoflebens;

in dieser Zeit wurde unter Anderm seinem Neffen, dem Obersten

Sigmund von Erlach, auf des Generals Verwendung der

Grad eines Generalmajors zu Theil.
Bald fand sich eine neue Gelegenheit, dem Könige einen

großen und wichtigen Dienst zu leisten; es waren nämlich

im Anfang des Jahres ILIO die ersten Unruhen der unter

dein Namen Fronde") bekannten aufständischen Bewegung

!>>) Nichi ohne Interesse dürfte es sein, das «ollgültige
Urtheil von Ranke, franz. Geschichte III. p. 120. zu hören: Die
Fronde war mit Intrigue verwebt, aber sie war keine Intrigue.
Ihre historische Bedeutung besteht darin, daß die von dem System
dcr absoluten Regierung niedergedrückte Kraft der altnationalen
Institutionen sich gegen dasselbe erhob; die Parlamente for-,
dcrten den ihnen versagten Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten

des Reichs zurück; die Geistlichkeit wies die Eingriffe
in ihre Rechte und BesitzthKmer von sich; der Avel brachte seine

errrbten Rechte in Crinncnmg.
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gegen ben Jtyton ausgebrochen, an beten ©piße ber »ielge*

wanbte goabjutot »on Steß, bte buteft ityte ©ctyöntyeit fowie

nietyt minbet buteft glängenbe gigenfeftaften beS ©eifteS aus*

gegeuftnete £ergogin »on Songuebille, ©eftweftet beS

gtoßen gonbe, unb ityt jüngetet Sruber, ber S*inj »on
Gontt, unb Soul Hon, ber Sruber Jurenne'S, ftanben. Sn

golge ber felbftftänbigen, brotyenben Haltung, welefte bie ©tobt

SariS gegenübet bera Sönigtftum einnatym, wutbe bie Söni*

gin*3tegentin unb bet §of genöttyigt, in bet Stacht »om 5.

auf ben 6. gebtuat bie $aupfftabt gu »etlaffen; gugleicty

follte bie Sltmee »on glanbetn untet bet Seitung beS Stiegen

»on gonbe »orrüden unb SariS einfetyließen. Um nun

gu oertyinbern, baß biefe betn $ofe frinbfelige ©timmung aueft

auf bie beutfdje Sltmee übetgetye, unb gugleid? ben SJtarfeftall'

Jurenne obgutyalten, bent Sattamente gu £ülfe gu giefeen,

benad)tid?tigte bet Sönig in einem ©etytriben »om 10. ge*

btuat 1649 ben ©enetal »on gttaeft »on allen biefen Sot*

fällen, entfeßte ben 3J?atfd)at( Jutenne feines Somraanbo'S

übet bie Sltmee unb ernannte »on gtlad? on feine Stelle
als tieutenant-general beS SönigS, ja gab biefem ben SefeftI,

ben Jutenne wegen feinet „mauvaise conduite" gu »et«

ftaften.

Sn biefet ftitifdjen Sage bet Singe, ba bie ©paniet bie

Sifatbie bebiotytett, bo fetyt leid?t bie feinbfelige Gattung ber

beutfdjen Sltmee untet Jutenne eine bem $ofe nadjttyeilige

gntfefteibung ftatte ftetbeifühien tonnen, geigte fteft gtlad) als
ein SJtann »on Sopf unb £etj unb rechtfertigte »otlfommen

baS in iftn gefefete Settiauen; et ettyielt bem Sönige bie

Sltmee, inbem et Stiefe fetyrieb an bie Offigiete, bie Übeln

Slbftctyten Jutenne'S aufbedte unb fte an iftren gib erinnerte,

gr erflärte ftd? bereit, ungeachtet feiner Unpäßltiftfeit, ftcft auf

ben SBeg gu maetyen, um beut £of gu |jülfe gu eilen; ein
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gegen den Thron ausgebrochen, an deren Spitze der
vielgewandte Coadjutor von Retz, die durch ihre Schönheit sowie

nicht minder durch glänzende Eigenschaften des Geistes

ausgezeichnete Herzogin von Longueville, Schwester des

großen Conds, und ihr jüngerer Bruder, der Prinz von
Conti, und Bouillon, der Bruder Turenne's, standen. In
Folge der selbstständigen, drohende» Haltung, welche die Stadt

Paris gegenüber dem Königthum einnahm, wurde die

Königin-Regentin und der Hof genöthigt, in der Nacht vom 5.

auf den 6. Februar die Hauptstadt zu verlassen; zugleich

sollte die Armee von Flandern unter der Leitung des Prinzen

von Conds vorrücken und Paris einschließen. Um nun

zu verhindern, daß diese dem Hofe feindselige Stimmung auch

auf die deutsche Armee übergehe, und zugleich den Marschall'
Turenne abzuhalten, dcm Parlamente zu Hülse zu ziehen,

benachrichtigte der König in einem Schreiben vom 10.
Februar 1S49 den General von Erlach von allen diesen

Vorfällen, entsetzte den Marschall Turenne seines Kommando's

über die Armee und ernannte von Erlach an seine Stelle

als lieiilensnl FsnersI des Königs, ja gab diesem den Befehl,

den Turenne wegen seiner ^mauvaise oonckuits" zu ver»

haften.

In dieser kritischen Lage der Dinge, da die Spanier die

Pikardie bedrohten, da sehr leicht die feindselige Haltung der

deutschen Armee unter Turenne eine dem Hofe nachtheilige

Entscheidung hätte herbeiführen können, zeigte sich Erlach als
ein Mann von Kopf und Herz und rechtfertigte vollkommen

das in ihn gesetzte Vertrauen; er erhielt dem Könige die

Armee, indem er Briefe fchrieb an die Offiziere, die Übeln

Absichten Turenne's aufdeckte und sie an ihren Eid erinnerte.

Er erklärte sich bereit, ungeachtet seiner Unpäßlichkeit, sich auf

den Weg zu machen, um dem Hof zu Hülfe zu eilen; ein
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Slnerbieten, baS beftenS »erbanft, abet glüdlidjet SBeife als

unnöttyig abgelehnt werten fonnte. Slueft untetließ et feine

SJtaßtegeln, welcfte bie Sotficftt gebot; et feßte ftcft in'S gin*

»etftänbniß mit bem feftwebifeften Obetgenetat garl ©uftaö
unb ber Sanbgräfin Stmatie »on $effen. Jurenne 56)

aber, »on ber broftenben ©efatyr unterriefttet, entfloft in ©peiet

aus einem Jbote, welctyeS feit 12 Sabten nietyt metyt geöff*

net wotben wat, (Extraits p. 52) übet £>eilbronn unb gaffel
naeft $otlonb, um bann fpätet mit bet Jpetgogin »on Son*

gueoilte in©tenap gufammengutteffen; (Sreigniffe, welctye,

fowie bie Setftaftung bet Sringen gonbe unb gontt, nicftt

mehr in ben Staftmen biefet ©efctyictyte getyöten.

Saß biefe wichtigen Sienfte bei §ofe »ollfommen anet*

tannt Wutben, geftt auS ben gleicftgeitigen, betritS etwätynten

©eftteiben beS SönigS unb SatbinalS beutlid? tyetbot; abet

metyt als fctyöne SBotte unb gietlictye Slwafen erntete er nicftt

babon, mit SluSnaftme beS Oberfommanbo'S über bie beutfctye

Slrmee, baS iftm feine neuen Sorbeeren, wotyl aber bte bitter*

ften grüctyte bradjte. griad? ertyielt nämlich am 9. SJtärg

1649 »om Sönig bie SBeifung, mit ber beutfeften Slrmee ben

©paniem entgegengugteben, bie im ginoerftänbniß mit ber

SarlamentSpartftei »on SJtarle, in ber Siearbie, tyer in granf*
reich eingetüdt waten.

Slllrin auf biefem SJcatfd), ber bureft Sotbringen, gtyam*

pagne, bie Sieatbie fütyrte, beging fein $eet bie gtöbften

SluSfctyweifungen; nelen bem ©eift bet Sucfttloftgfeit waten

bte Slnftänget Jutenne'S aueft nieftt gang erfolglos bemütyt,

Swietracftt unb $aß gu »erbteiten. SaS Uebel wutbe nod?

ss) Sßetgt. Mem. IV. p. 27; 29; 49—54 u. f. W. Stad)

ben SJtemoiten ftatte (Sttad? Sürenne »etftoften fönnen, aber eg

unterlaffen, um ben ©rftein ber Stattye fern ju tyalten.

ss

Anerbieten, das bestens verdankt, aber glücklicher Weise als

unnöthig abgelehnt werden konnte. Auch unterließ er keine

Maßregeln, welche die Vorsicht gebot; er setzte sich in's
Einverständniß mit dem schwedischen Obergeneral Carl Gustav
und der Landgräfin Amalie von Hessen, Turenne
aber, von der drohenden Gefahr unterrichtet, entfloh in Speier

aus einem Thore, welches seit IS Jahren nicht mehr geöff-

ner worden war, Extraits p. 32) über Heilbronn und Cassel

nach Holland, um dann später mit der Herzogin von Lon-
gueville in S te nay zusammenzutreffen; Ereignisse, welche,

sowie die Verhaftung der Prinzen Conds und Conti, nicht

mehr in den Rahmen dieser Geschichte gehören.

Daß diese wichtigen Dienste bei Hofe vollkommen

anerkannt wurden, geht aus den gleichzeitigen, bereits erwähnten

Schreiben des Königs und Kardinals deutlich hervor; aber

mehr als schöne Worte und zierliche Phrasen erntete er nicht

davon, mit Ausnahme des Oberkommando's über die deutsche

Armee, das ihm keine neuen Lorbeeren, wohl aber die bittersten

Früchte brachte. Erlach erhielt nämlich am 9. März
1ß49 vom König die Weisung, mit der deutschen Armee den

Spaniern entgegenzuziehen, die im Einverständniß mit der

Parlamentsparthei von Marls, in der Picardie, her in Frankreich

eingerückt waren.

Allein auf diesem Marsch, der durch Lothringen,
Champagne, die Picardie führte, beging fein Heer die gröbsten

Ausschweifungen; neuen dem Geist der Zuchtlofigkeit waren

die Anhänger Turenne's auch nicht ganz erfolglos bemüht,

Zwietracht und Haß zu verbreiten. Das Uebel wurde noch

ss) Vergl. Uöui. IV. v. 27; 29 ; 49—S4 u. f. w. Nach
den Memoiren hätte Erlach Turenne verhaften können, aber es

unterlassen, um den Schein der Rache fern zu halten.
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gefteigett butd) bie bamaltge Sitt Stieg gu fütyten; bie Sur*

ger mußten ben ©olbaten emäftten unb fetyt oft butd? Son*

ttibutionen ben ©olb liefern, gin ttngetyeutet Jtoßö7)»on
SBagen, Sferben unb SBeibetn folgte befonbetg bet ftangöft*
fd)en Sltmee untet Jutenne unb »ollenbete bie Slage beS

SanbeS, fo baß man übetall liebet ©cbmeben obet gat Jüifen
als gtongofen gu fetyen wünfctyte. Slucty geigt ftcft bie niebetgebtüdte

©timmung beS ©enetals beutfid? genug in ben SBoiten, bie

et bamalS an feine ©emaftlin fd?tieb: „Unfte Seute füftten
fieft fetyt fctylecftt auf, feftteefttet als bet geinb, fo baß wit füt
gang gtanfteid? ein ©egenftanb beS StbfefteuS ftnb unb mein

gutet Stuf nietyt wenig batuntet leibet; abet ba tcty nid?tS

btan anbetn fann, netyme id? ©ott gu Seugen, baß alle biefe

Unotbnungen nicftt »on mit ftettüftten"— Sletynltcb fetyrieb et
aucty an ben Satbinal, inbem et beifügte: „Sie Scacbfictyt

unb SlttSgelaffentyeit, in weletyet Jutenne feine Jtuppen ge*

laffen ftat, oftne je baS Seifptet einet etnftlictyen Sefttofung
aufguftelten, tyat biefelben in itytem Übeln $ange fo fetyt be*

ftätft, baß eS unmöglich, ift, fie im Saunte gu tyalten, welctye

SJtütye man ftety aucty geben mag." SBelcty ein Untetfctyieb

gwifctyen bem ftütyetn Sug nnb bem jeßigen! SBätytenb frii*
tyet bie Semotynet butdjauS feine guictyt gegeigt tyatten, ftoft

jeßt SllleS »or ben gud?tlofen Jruppen unb gab §auS unb

§of preis: — SBar eS eigentlid? gu wunbern, baß bie Un*

gufriebentyeit immer größer würbe, ba bie Slrmee an Sltlem

SJtängel litt, felber an SebenSmitteln unb feinen ©olb er*

tyielt? ©o fam eS, baf) ein gangeS Stegiment beferttrte unb

57) ©o ftatte p 33. ein einstgeS, aug 5 big 6 Stcgimentern
Infanterie unb SaBaftetie befteftenbeg ffiotpg einen Sroß »on
1500 spferben unb 900 Stoßbuben. I. p. 394.
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gesteigert durch die damalige Art Krieg zu führen; die Bürger

mußten den Soldaten ernähren und sehr oft durch

Kontributionen den Sold liefern. Ein ungeheurer Troß von

Wagen, Pferden und Weibern folgte besonders der französischen

Armee unter Turenne und vollendete die Plage des

Landes, so daß man überall lieber Schweden oder gar Türken

als Franzosen zu fehen wünschte. Auch zeigt sich die niedergedrückte

Stimmung des Generals deutlich genug in den Worten, die

er damals an seine Gemahlin schrieb: „Unsre Leute führen
sich sehr schlecht auf, schlechter als der Feind, fo daß wir für
ganz Frankreich ein Gegenstand des Abscheus sind und mein

guter Ruf nicht wenig darunter leidet; aber da ich nichts

dran ändern kann, nehme ich Gott zu Zeugen, daß alle diese

Unordnungen nicht von mir herrühren"— Aehnlich schrieb er

auch an den Kardinal, indem er beifügte: „Die Nachsicht

und Ausgelassenheit, in welcher Turenne seine Truppen
gelassen hat, ohne je das Beispiel einer ernstlichen Bestrafung

aufzustellen, hat dieselben in ihrem Übeln Hange so sehr

bestärkt, daß es unmöglich ist, sie im Zaume zu halten, welche

Mühe man sich auch geben mag." Welch ein Unterschied

zwischen dem frühern Zug und dem jetzigen! Während früher

die Bewohner durchaus keine Furcht gezeigt hatten, floh
jetzt Alles vor den zuchtlosen Truppen und gab Haus und
Hof preis: — War es eigentlich zu wundern, daß die

Unzufriedenheit immer größer wurde, da die Armee an Allem

Mangel litt, selber an Lebensmitteln und keinen Sold
erhielt? So kam es, daß ein ganzes Regiment desertirte und

So hatte z. B. ein einziges, aus S bis 6 Regimentern
Infanterie und Cavallerie bestehendes Corps einen Troß von
15«> Pferden und 90« Troßbuben. I, v. 394.
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bog fctyöne, »om £oj im »otigen Saftte mit Stectyt fo bemuns

bette Stegiment ©tlactyS baS übelfte Setfpiel 5S) gab.
Stile biefe Umftänbe bewogen ben ©enetal, feine gntlaf*

fung einguteicften; et gab neben bem elenben Suftanb bet

Sltmee als ©tunb ben gunetymenben Setfall feinet ©efunb*

tyeit unb feinet ftnangietlen Setftältniffe an, fo baß er nicftt

ntetyt übet 100 Siftolen gu Beifügen tyabe. „Senn fttet," fügte

er bei, inbem er auf Segatylung ber ©olbaten brang, „tyier

gibt eS feine Sicherheit für meine Setfon; ieft laufe ©efatyt,

ben etytenoollen Stamen ptriSgugeben, ben id? wäfttenb meines

36jätytigen SBaffenbienfteS etmotben habe."
©einem Segetyten würbe nur infofera entfproctyen, als

iftm nad? einet Sufammenfunft mit bem Sarbinal gu Sa gete
50,000 Jtyaler für bte Sltmee überreicht würben; eine Slei*

nigfeit in Sergleicftung mit bet ©umme, bie »erlangt würbe.

Uebettyaupt gelang eS bei ben halben SJtaßtegeln, bie man

anwanbte, fowie bei ben gelingen £mtfSmtitem, bie bamalS

bet $of gut Setfügung tyätte, aud) nut feftlectyt, bem Uebel

giünblid? abgutyelfen. Set beftänbige Stnblid biefet Ungu*

ftiebenfteit, bie auf bem Sanbe begangenen Unortnungen, baS

Slngünben bet Schlöffet, bet Slöftet, bet Raufet, WelefteS,

obgleid? bei JobeSftrafe »etboten, et bod) ntctyt ftinbetn fonnte

— SllleS baS tyätte fein $etg fd?metglieft getroffen; man fat)

»on ba fein Slngefteftt niiftt metyt tyeitet; bet Setbtuß btactyte

in itym ein tangfam getytenbeS gtebet tyet»ot, baS itym einen

balbtgen Job beteitete. SllS er ftd) immer fttywäefter fühlte,

ss) @g »«jagte feine Dfßsiere unb fetylte gegen ben Stftein

surücf; man »erfolgte ei; bte einen fcftrten px iftter Sflicftt
ätirücf; bie anbern floften ober toutben getöbtet, I. p. 395. Stucft

bie ju ©runbe gettd?teten Sßferbc ftielten ben SKatfdj ntd)t Wenig

auf. —
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das schöne, vom Hos im vorigen Jahre mit Recht so bewuns

Verte Regiment Erlachs das übelste Beispiel gab.

Alle diese Umstände bewogen den General, seine Entlassung

einzureichen; er gab neben dem elenden Zustand der

Armee als Grund den zunehmenden Verfall seiner Gesundheit

und seiner finanziellen Verhältnisse an, fo daß er nicht

mehr über 10g Pistolen zu verfügen habe. „Denn hier," fügte

er bei, indem er auf Bezahlung der Soldaten drang, „hier
gibt es keine Sicherheit für meine Person; ich laufe Gefahr,

den ehrenvollen Namen preiszugeben, den ich während meines

36jährigen Waffendienstes erworben habe."
Seinem Begehren wurde »ur insofern entsprochen, als

ihm nach einer Zusammenkunft nnt dem Kardinal zu La F«re

50,000 Thaler für die Armee überreicht wurden; eine

Kleinigkeit in Vergleichung mit der Summe, die verlangt wurde.

Ueberhaupt gelang es bei den halben Maßregeln, die man

anwandte, sowie bei den geringen Hülfsmitteln, die damals

der Hof zur Verfügung hatte, auch nur schlecht, dem Uebel

gründlich abzuhelfen. Der beständige Anblick dieser

Unzufriedenheit, die auf dem Lande begangenen Unordnungen, das

Anzünden der Schlösser, der Klöster, der Häuser, welches,

obgleich bei Todesstrafe verboten, er doch nicht hindern konnte

— Alles das hatte sein Herz schmerzlich getroffen; man sah

von da sein Angesicht nicht mehr heiter; der Verdruß brachte

in ihm ein langsam zehrendes Fieber hervor, das ihm einen

baldigen Tod bereitete. Als er sich immer fchwächer fühlte,

ss) Es verjagte feine Offiziere und kehrte gegen den Rhein
zurück; man verfolgte es; die eine» kehrten zu ihrer Pflicht
zurück; die andern flohen oder wurden getödtet, I. p. 395. Auch
die zu Grunde gerichteten Pferde hielten den Marsch nicht wenig
«uf. —
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bat et bei £of um bie grfaubniß, nach Sreifad) gurüdfebten
unb »on ba baS Sab ©rieSbad? benufeen gu bütfen; abet
be»ot biefelbe, in ben ftöflieftften SlttSbiüden abgefaßt, ityn

ereilte, wat er fd?«m anf bera Stüdwege begriffen. SBaS ityn

bewog, benfelben fo fetyt gu befcbleunigen nnb fieft aus bem

Seteictye beS #cfeS gu begeben, ift niebt angegeben; jebenfallS

mußte fpätet bet Satbinal gat wotyl batum wiffen, ba er
itym batübet Sotwütfe mactyt, baß et iftm nicftt fein £etg ge*

öffnet habe. — Otyne wefenttictye ©rleteftterung gn »etfpüten,
benufete grlacft im S"li einige SBocften baS Sab ©rieSbacft

unb begab ftd? bann nach jweimsnatlid?em Sutfetrttyalt in ga*

fteien naeft Steifacft gutüd, Wo iftn baS giebet nicftt meftt

»erließ, gin atbeitteicfter SBintet Wattete fein; feit bem Sit**

fall Jutenne'S war bie Saft auf feinen ©eftultetn gtößet ge*

Worten, inbem aSeS Sanb »om Sobenfee bis SJtainj feinen

Sefeftten gehorchte, fowie alle feflen Släfee «m Sttyein. Stadt)

allen ©eilen watb bie Jtyätigfrit beS ©enetals in jenet ftftwie*

rigero Seit bom allraräligen Uebergang beS StiegeS in ben

grieben in Stmfpracty genommen; eine fcbwete unbanfbate

Stufgabe watb itym gu Jbeil, tyeifen ju fotten, wo man baS

Uebel Wotyl fieftt, abet feine SJJadjt hat, iftm gu fteuern. Stuf
bet einen ©eite bet gettüttete Snftanb bet Stacftbatlänbet,

befonbetg SabenS, beffen Semotynet empört waten übet bte

beftänbigen Sonttibtttionen unb Setpflidjtungen, bie mon iftnen

auferlegte; auf ber anbern baS glenb ber ©araifonen, für
bie man bei |>ofe nictyts ftatte als gute SBotte unb fdjöne

Setfptecftungen. £iergu famen nod) bie »ielen Sleflamatio*

nen unb Slnftagen, auf bie et als §aupt bet Sommiffion gu

antwotten ftatte, welcfte bie butd) ben SJlünfterfdjen grieben
gebotenen 3teftüuttonen gu »ollgieften ftatte unb beten

©liebet gu Stütnbetg waten. SBelety eine SJtenge bon Sor*

ftclfungen unb Sitten erfüllt batyer bie Sriefe bet lefeten jeefts
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bat er bei Hof um die Erlaubniß, nach Breisach zurückkehre»

und von da das Bad Griesbach benutzen zu dürfen: aber

bevor dieselbe, in den höflichsten Ausdrücken abgefaßt, ihn
ereilte, war er schon auf dem Rückwege begriffen. Was ihn
bewog, denselben fo sehr zu beschleunigen und sich aus> dem

Bereiche des Hofes zu begeben, ist nicht angegeben; jedenfalls
mutzte später der Kardinal gar wohl darum wissen, da er

ihm darüber Vorwürfe macht, daß er ihm nicht sein Herz
geöffnet habe. — Ohne wesentliche Erleichterung zu verspüren,
benutzte Erlach im Juli einige Wochen das Bad Griesbach

und begab sich dann nach zweimonatlichem Aufenthalt in
Castelen nach Breisach zurück, wo ihn das Fieber nicht mehr

verließ. Ein arbeitreicher Winter wartete fein,- feit dem Abfall

Turenne's war die Last auf feinen Schultern größer

geworden, indem alles Land vom Bodensee bis Mainz seinen

Befehlen gehorchte, sowie alle festen Plätze «m Rhein. Nach

allen Seiten ward die Thätigkeit des Generals in jener schwierig«

Zeit vom allmäligen Uebergang des Krieges in den

Frieden in Anspruch genommen,- eine schwere undankbare

Aufgabe ward ihm zu Theil, helfen zu follen, wo man das

Uebel wohl ficht, aber keine Macht hat, ihm zu steuern. Auf
der einen Seite der zerrüttete Zustand der Nachbarländer,

besonders Badens, dessen Bewohner empört waren über die

beständigen Kontributionen und Verpflichtungen, die man ihnen

auferlegte: auf der andern das Elend der Garnisonen, für
die man bei Hofe nichts hatte als gute Worte und fchöne

Versprechungen. Hierzu kamen noch die vielen Reklamationen

und Anfragen, auf die er als Haupt der Kommission zu
antworten hatte, welche die durch den Münsterschen Frieden

gebotenen Restitutionen zu vollziehen hatte und deren

Glieder zu Nürnberg waren. Welch eine Menge von

Vorstellungen und Bitten erfüllt daher die Briefe der letzten fechs
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SJtonate, balb füt bte Sltmee, balb füt bie benad?batten gütften,
Wotyl aud? füt bie etyemoligen SanbSleute, wie g. S. bie SaS*

Iet 5S)), welcfte ftety beftftwetten übet bie »etbotene ©etteibe*

auSfutyr auS bem glfaß unb SreiSgau. — Stod? 8 Jage

»or feinem Jobe »etlangten feine Stegimentet »on itym ben

Slbfctyieb obet ©elb. (Sr Aftidte ityre Oberften an ben £of
unb unterftüfete bureft feinen ©efretär baS billige ©efud) fei*

ner ©olbaten, bie man am gnbe gminge, ityr Srob gu er*

betteln, baS itynen bet Sönig »etfptoeften ftabe. Se nähet et

fid) feinem gnbe fütylte, befto wätmet »etwenbete et ftd) um

feinet gamilie willen füt bie Stücfbegaftlung fetnet Sotfeftüffe;
abet otyne. gtfolg.

gr behielt einen gefunben Sopf, einen rutyigen ©eift unb

flare ©ebanfen bis gu feiner lefeten ©tunbe; fein Job war

fanft wie ein Schlaf, gr ftarb am 26. Senner 1650,
54 Satyre, 2 SJtonate unb 17 Jage att; 3 Jage »or

feinem Jobe ftatte ityn ber Sönig gum SJtarfcftatl »on granf*
reid? ernannt; er wußte nichts metyr »on biefer lang erfeftnten

SluSgeicftnung, welcfte erft fein ©rab gieren follte. Segraben

würbe er in ber Strebe gu ©eftingnaeb, t»o ein ftattlicfteS

Senfmal59") feine lefete Stutyeftätte giert.

») Ser (Srfotg ber 33aglcr'fdjen Steflamationen, bte fid) für
ben freien SSerfeftr ouf bie (Srbetmtng beriefen, unb tooftt tneftr
nod) ber SSettoenbung (Sttadj'g toat, baß S3afel füt feinen ®e*

broueft bog ©etteibe aug beiben Sänbetn laufen butfte. I. p. 408.

ss») (Sin nod? fdjöneiS Senfmal alg biefeg fteinerne ftat iftm feine

©emaftünSJcargaretftagegrünbet butd?eine Sllmof enftiftung »on
1000 ©ulbenffapital jum S3eften bet Stirnen »on Safteten unb

©auenftein, „in 33ettad?tung, bag bet Sllmcafttige fie beebe in Wä*

tenber eft'e mit jeitlidjen gütftern teid)lidj gefegnet, feinet göttlid)
Stlmaeftt su fdjulbigem Sob unb Sauf." Sie »on SKatgatettya »on

Stlacft untetfdjttebene ©ttftunggutfunbeift batirt »oml3. 9Äail650.
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Monate, bald für die Armee, bald für die benachbarten Fürsten,

wohl auch für die ehemaligen Landsleute, wie z. B. die Basler

welche sich beschwerten über die verbotene Getreideausfuhr

aus dem Elsaß und Breisgau. — Noch 8 Tage

vor seinem Tode verlangten seine Regimenter von ihm den

Abschied oder Geld. Er schickte ihre Obersten an dcn Hof
und unterstützte durch seinen Sekretär das billige Gesuch

feiner Soldaten, die man am Ende zwinge, ihr Brod zu

erbetteln, das ihnen der König versprochen habe. Je näher er

sich seinem Ende fühlte, desto wärmer verwendete er sich um

feiner Familie willen für die Rückbezahlung seiner Vorschüsse:

aber ohne, Erfolg.
Er behielt einen gesunden Kopf, einen ruhigen Geist und

klare Gedanken bis zu seiner letzten Stunde; sein Tod war

sanft wie ein Schlaf. Er starb am 26. Jenner 16S0,

S4 Jahre, 2 Monate und 17 Tage alt; 3 Tage vor

seinem Tode hatte ihn der König zum Marschall von Frankreich

ernannt; er wußte nichts mehr von dieser lang ersehnten

Auszeichnung, welche erst sein Grab zieren sollte. Begraben

wurde er in der Kirche zu Schinznach, wo ein stattliches

Denkmal seine letzte Ruhestätte ziert.

») Der Erfolg der Basler'schen Reklamationen, die sich für
den freien Verkehr auf die Erbeinung beriefen, und wohl mehr
noch der Verwendung Erlach's war, daß Basel für seinen
Gebrauch das Getreide aus beiden Ländern kaufen durfte. I. p. 408.

Ein noch schöners Denkmal als dieses steinerne hat ihm seine

GemahlinMargaretha gegründet durch eine Almosenstiftung von
IM« Guide «Kapital zum Besten der Armen von Castelen und

Gauenstein, „in Betrachtung, das der Almechtige sie beede in
Märender ehe mit zeitlichen güthern reichlich gesegnet, seiner göttlich
Almacht zu schuldigem Lob und Dank." Die von Margaretha von
Erlach unterschriebene Stiftungsurkunde ist datirt vvm13. MailtM.
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Umfonft bat feine ©emotylin um bie StuSbegablung ber

200,000 SibteS, welefte itym bet Sönig fcftulbig wat; mit
ebenio wenig gifolg um bie 500,000 StOreS, Welctye iftm
£> er wart, ein bamalS baS Sertrauen bet Stegietung im

ftoften ©tabe beftfeenbet ginangmann, fcftulbete; biefet SJtann,

wdd?et fein ©tüd unb feine ©unft bem ©enetal »on gtlad?

»etbantte, »erfolgte laut ben Memoires beffen ©ematytin mit
unmürbigen Stadereien unb fte ftarb 5 Sabre nacty ityrem

©ematyle, otyne baS grbe ityrer Sinbet, baS boety im Snteteffe
beS Staates »etwenbet wotben wat, gutüdguettyalten.

gftarleooir wart Stacftfolgei gtladjs in Sietfacft 60),

gwei Saftte nad?ftet wutbe et etfefet buteft ben ©tafen b'£at=

couit, Gouüetneut beS obetn unb untetn glfaßeS.

Stad? bem int gabt 1655 erfolgten Jobe bet ©attin »on

gtlacfts famen bie btei Jöcfttet, »on benen bamalS nur nod?

bie ältefte »erfteitattyet wat, in ben Seftfe bet nid?t unfte*

ttäctytlictyen $tntettaftenfd?aft; Scftloß unb ©ut gaftelen, baS

SlnfangS buteft einen Stmtmann »etmaltet wutbe, gelangte

1732 buteft Sauf61) in ben Seftfe bet Stegietung »on Sera,
welefte batauS eine neue Sanboogtei machte.

«*) 3m 83eftße granfteidiS »etöbete 33teifad); toet fonnte,
toanbette naeft gteibutg; es begann eine futd?tbate teligtöfe SJct*

folgung; suetft mußten bie Suben aug 33tctggau unb Umgegenb
toetd?en; bann fam bet föniglictye 33efeftl, nut fiatftoltfen in bei
©tabt ju bulben. — 3m gtieben ju Stpgtoief 1697 Wutbe bet
Stftein sut ©tense beßimmt; abet 93tetfacft toutbe nid)t efter an
Oeftetretcft abgetreten, alg big ber ©tabt gegenüber auf bem

linfen Stfteinufer Steu*S3teifad) Slnno 1700 butd? SSaubon

»oHenbet watb. SSetgl. SB eftermann, iltußrirte S3tonatfd?rift,
Sanuar 1860.

<») Ser Saufbrief ift auggeftetlt am 11. Sanuar 1732 »on
Sotyann Subwig Stiebefet, greiftertn su (gifenbad? unb §ermonng=
bürg, föniglid? fd)toebtfd)em unb ftod)fürftlidj £effen=<Saffel'fd)em
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Umsonst bat seine Gemahlin um die Ausbezablung der

200,000 Livres, welche ihm der König schuldig war; mit
ebenso wenig Erfolg um die 500,000 Livres, welche ihm

Herwart, ein damals das Vertrauen der Negierung im
hohen Grade besitzender Finanzmann, schuldete; dieser Mann,
welcher sein Glück und seine Gunst dem General von Erlach

verdankte, verfolgte laut den Mémoires dessen Gemahlin mit
unwürdigen Plackereien und sie starb 5 Jahre nach ihrem

Gemahle, ohne das Erbe ihrer Kinder, das doch im Interesse
des Staates verwendet worden war, zurückzuerhalten.

Charlevoix ward Nachfolger Erlachs in Breisach ^°),
zwei Jahre nachher wurde er ersetzt durch den Grafen d'Har-

court, Gouverneur des obern und untern Elsaßes.

Nach dem im Jahr 1655 erfolgten Tode der Gattin von

Erlachs kamen die drei Töchter, von denen damals nur noch

die älteste verheirathet war, in den Besitz der nicht
unbeträchtlichen Hinterlassenschaft: Schloß und Gut Castelen, das

Anfangs durch einen Amtmann verwaltet wurde, gelangte

1732 durch Kauf in den Besitz der Regierung von Bern,
welche daraus eine neue Landvogtei machte.

v») Im Besitze Frankreichs «erödete Breisach; wer konnte,
wanderte nach Freiburg; es begann eine furchtbare religiöse
Verfolgung; zuerst mußten die Juden aus Brcisgau und Umgegend
weichen; dann kam der königliche Befehl, nur Katholiken in dcr
Stadt zu dulden. — Im Frieden zu Ryswick 1697 wurde der

Rhein zur Grenze bestimmt; aber Breisach wurde nicht eher an
Oesterreich abgetreten, als bis der Stadt gegenüber auf dem

linken Rheinufer Neu-Breisach Anno 1766 durch Vauban
«ollendet ward. Vergl. W estermann, illustrirte Monatschrift,
Januar I860.

«) Der Kaufbrief ist ausgestellt am 11. Januar 1732 von
Johann Ludwig Riedesel, Freiherrn zu Eisenbach und Hermannsburg,

königlich schwedischem und hochfürstlich Hesfen-Cassel'schem
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5. ütdwlicR. (Ütfarahteriftih.

Stocftbem wit nun unfein Reiben auf feinet »telbewegten

SebenSbatyn begleitet, tyaben wit nod?, gut Setoollftänbigung
eines treuen SilbeS, ityn aud? in feinem Stioatleben, fo

weit unS fttetübet unfete ©efcbicfttSquellen beletyten, gu
beobachten unb auS ben oben angegebenen tyiftotifcften Sügen

feinen gftataftet batguftellen, alfo aueft gleieftfam über ben

inwenbigen SJtenfd?en uns ein Urtfteil gu erlauben. —
gin ©lud war eS füt gtlad?, baß et nteftt, wie fo »iele

feinet Settgenoften, in bem toutyen Stiegettyanbwetf aufging,

fonbern ftcft an ber £anb einet tteuen ©attin ein fctycneS

gamiltenleben fdjuf. SJtit Sottiebe begleiten wit ityn baftet

auf fein teigenb gelegenes ©d?loß gofteien im Slatgau, bas

et fieft buteft feine $eitatty etwotben unb wogu et im 3aftt
1634 baS nut buteft einen ©taben gettennte alte ©efttoß

Stucftenftein 62) fammt ben bagu geftötenben ©efällen er*

taufte, um tefetereS naeft auSbtüdttdj eingeftolter grlaubniß
bei ber Stegierung »on Sern, beren SJtannSleften eS war,

geheimen Sttteggratft, im Stamen bet übrigen Stben. Sie Sauf*
fumme bettägt 90,000 Sftalct (k 30 33ß.) ober 21,600 SouiSb'or
unb 400 SouiSb'or Srinfgelb. SBergl beutfd?eg «Sprucftbud? GGG,
p. 667, auf bem ftieftgen «StaatSardjt». — Unter bet S3ertaffen=

fdjaft @rlad)'g fanben fid) im ©d)loffe «Safteten nod) 6 ©tücfe
©efdiüß auf Saffeten, mit baju geftötigen Sugeln. 3n golge
33eftt)luffeg beS Statfteg »on 93ern »om 23. 3uli 1670 toutben
biefe 6 ©tücfe ber (Srbfcftaft abgefauft tt. f. f. SSetgl. ©efdj.=
gerfety. XE. Stnftang.

62) Ser Kaufbrief iß batirt »on Stcfttmeß 1634; eg ift bet
SSogt »on 33tanbig, 3»fu«* »• SJtülinen, bet ©d)loß Siudjen*
ftein fammt ben baju geftötigen ©ütetn für 7300 5ßfunb 3ßfen=

nige „gutet genget unb geneftmer ber ©tobt Setn SBäfttung" an
„ben tooftlebeln unb geftrengen frommen fütnemen fütfid?tigen

SI

5. Rückblick. EharMmftiK.

Nachdem wir nun unfern Helden auf seiner vielbewegten

Lebensbahn begleitet, haben wir noch, zur Vervollständigung
eines treuen Bildes ihn auch in seinem Privatleben, so

weit uns hierüber unsere Geschichtsquellen belehren, zu

beobachten und aus den oben angegebenen historischen Zügen
seinen Charakter darzustellen, also auch gleichsam über den

inwendigen Menschen uns ein Urtheil zu erlauben. —
Ein Glück war es für Erlach, daß er nicht, wie so viele

seiner Zeitgenossen, in dem rauhen Kriegerhandwerk aufging,
sondern sich an der Hand einer treuen Gattin ein schönes

Familienleben schuf. Mit Vorliebe begleiten wir ihn daher

auf sein reizend gelegenes Schloß Castelen im Aargau, das

er sich durch seine Heirath erworben und wozu er im Jahr
1634 das nur durch einen Graben getrennte alte Schloß

Ruch e «stein sammt den dazu gehörenden Gefällen

erkaufte, um letzteres nach ausdrücklich eingeholter Erlaubniß
bei der Regierung von Bern, deren Mannslehen es war,

geheimen Kriegsrath, im Namen der übrigen Erben. Die
Kaufsumme beträgt 9»,«M Thaler (à 3« Btz.) oder 21,60« Louisd'or
und 4M Louisd'or Trinkgeld. Vergl deutsches Spruchbuch 6<Z6,
v. 667, auf dem hiesigen Staatsarchiv. — Unter der Verlassenschaft

Erlach's fanden sich im Schlosse Castelen noch 6 Stücke

Geschütz auf Laffeten, mit dazu gehörigen Kugeln. In Folge
Beschlusses des Rathes von Bern vom 23, Juli 167« wurden
diese 6 Stücke der Erbschaft abgekauft u. s. f. Vergl. Gesch.-

Forsch. XU. Anhang.
W) Der Kaufbrief ist datirt von Lichtmeß 1634; es ist der

Vogt von Brandis, Josua v, Mülinen, dcr Schloß Ruchen-
stein sammt den dazu gehörigen Gütern für 73M Pfund Pfennige

„guter genger und genehmer der Stadt Bern Währung" an

„den wohledeln und gestrengen frommen fürnemen fürsichtigen
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abgutragen unb baS Sd?loß gaftelen neu aufbauen gu laffen.

Ober wir finben iftn im Sreife feinet gamilie öftet unb gern

in bet Stabt Safel üetweilen, wo et in bet Sotftabt ©t. S»;

bann ftd) ein £auS angefauft tyätte. SBie oft fucftte unb

fanb et ftiet wie bort in tänblidjet Slbgefeftloffentyeit Stube

unb Jtoft, wenn et »on ben Saften unb ©otgen feines Se*

tufeS niebetgebtüdt wax. Sa, getabe ftiet im Steife feinet

©attin unb feinet biet blüftenben Jöefttet, geigte et ftd?, wenn

Wit bem Setictyte feines SeictyenrebnetS glauben bürfen, als

einen SJtann, ber ftcft nteftt »om ©lange ber SBelt blenben

ließ, ber bemüht war, feine Sinber gur ©otteSfurctyt gu er*

gietyen, bet itynen bie atte unb boeft immet wiebet neue SBabt*

fteit einguptägen fudjte: „in allen Singen ©ott »ot Slugen

gu tyatten, bieß fei bet watyte ©runb, auf bem anbere Ju*

genben, Sünfte unb Uebungen erft mit ©lud tonnten erbaut

Werten." — Uebertyaupt getyört unter ben fcharf auSgeptägten

Setfönlictyfeiten jener Jage, welche oft nur gu beutlicft ben

StuSbrud einer bureft beftänbige Stiege »etwilbetten tauften

Seit an ftcft tragen, gtlad) gu benjenigen, welcfte ftd) ebiete

Sotbilbet, welctye fiety einen ©ufta» Slbolf, einen Setntyatb

»on SBeimat gut Stactyatymung »otgefefet tyaben. Saber ber

6rnft, mit bera er in allen Seiten unb Umftänben, nament*

lieft einem ftteng fattyolifeften $of gegenübet, bem tefotmitten
©taubenSbefenntniß getteu »etbfieb, was iftm aucty in bet

Snfetyrift 63) auf feinem ©tafteSbenfmat gum befonbem Ser*

unb weifen £erra §. 8. ». dtlacft, beS Statftg bet ©tabt Setn,
$etrn px gaftelen," »erlauft. — Sie Gsrlaubniß, Surg Studjen*
ftein, Welcfte »on (Stlad? alS ein SRanngteften »on ber ©tobt Sern
auggetteften ift, ju „fdjließen," weit biefelbe oftne metfltifte Soften
ntd)t p repatiren war, Wirb iftm taut beutfd). SKiffioenbud? 8.

p. 630, am 25. gebruar 1636 gegeben.
63) 3eid)t oftne 3ntereffe bürften auch folgenbe ©teilen aug
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abzutragen und das Schloß Castelen neu aufbauen zu lassen.

Oder wir finden ihn im Kreise seiner Familie öfter und gern

in der Stadt Basel verweilen, wo er in der Vorstadt St.
Johann sich ein Haus angekauft hatte. Wie oft suchte und

fand er hier wie dort in ländlicher Abgeschlossenheit Ruhe

und Trost, wenn er von den Lasten und Sorgen seines

Berufes niedergedrückt war. Ja, gerade hier im Kreise seiner

Gattin und seiner drei blühenden Töchter, zeigte er sich, wenn

wir dem Berichte seines Leichenredners glauben dürfen, als

einen Mann, der stch nicht vom Glänze der Welt blenden

ließ, der bemüht war, seine Kinder zur Gottesfurcht zu

erziehen, der ihnen die alte und doch immer wieder neue Wahrheit

einzuprägen suchte: „in allen Dingen Gott vor Augen

zu halten, dieß sei der wahre Grund, auf dem andere

Tugenden, Künste und Uebungen erst mit Glück könnten erbaut

werden." — Ueberhaupt gehört unter den scharf ausgeprägten

Persönlichkeiten jener Tage, welche oft nur zu deutlich den

Ausdruck einer durch beständige Kriege verwilderten rauhen

Zeit an sich tragen, Erlach zu denjenigen, welche sich edlere

Vorbilder, welche sich einen Gustav Adolf, einen Bernhard

von Weimar zur Nachahmung vorgesetzt haben. Daher der

Ernst, mit dem er in allen Zeiten und Umständen, namentlich

einem streng katholischen Hof gegenüber, dem reformirten

Glaubensbekenntniß getreu verblieb, was ihm auch in der

Inschrift «uf seinem Grabesdenkmal zum besondern Ver¬

uno weisen Herrn H. L. v. Erlach, des Raths der Stadt Bern,
Herrn zu Castelen," verkauft. — Die Erlaubniß, Burg Ruchen-
stein, welche von Erlach als ein Mannslehen von der Stadt Bern
ausgeliehen ist, zu „schließen," weil dieselbe ohne merkliche Kosten
nicht zu revariren war, wird ihm laut deutsch. Missivenbuch S.

p. 63«, am 2S. Februar 1636 gegeben.
es) Nicht ohne Interesse dürften auch folgende Stellen aus



93

bienfte angerecftnet wirb; bafter.bcr gifer, mit bem er fiet?

fomoftl ben öffentlichen ©otteSbienft, als aucty bie tyäuSli*
etye Slnbaeftt angelegen fein ließ; ja mit bera er in ©tau*

benSfacften fo gut bewanbert wat, „baß et aueft auf bem

Sampfplafe getetyttet SiSputation ftcft mit grinben beS tefot*

mirten SefenntniffeS treffliift tyetumgutummeln wußte;" batyet

abet and) bie Slbneigung, womit et bem SJlüßiggang unb

bet Unmäßigfeit »on §etgen abtyolb wor unb foldje nieftt

um ftcft leiben mochte, bie einem fouften Saftet ftötynten.

Jteue, foweit fte in einet Seit gu ftnben ift, wo nteftt

bloß gemeine ©olbaten, fonbetn aud) §oeftgeftellte, bie aus

bem Stiege ein ßanbmetf maeftten, »on einet gaftne gut
anbetn übetgingen otyne ben minbeften ©ftupel, ift aueft ein

©tunbgug in gtlactys SBefen. SBit fütyten bafüt bie begetety*

nenben SBotte beS ©taatSfeftetätS Setelliet an, bet nichts

Weniget als fein gteunb wat unb batyet um fo etyet als ein

unpaiteiifcftet ©ewätytSmann gelten fann: „Sieß ift ein SJtann,

welefter »ortreffliefte Sienfte teiftet; er »erträgt ftcft nicftt leietyt

rait benjenigen, bte mit unb unter iftm gu befetylen tyaben;

aber feine Jreue ift unerftftütterltcb unb ba wo eS ftd? um
ben Sienft beS SönigS tyanbelt, ift er wie ein Stab, baS ftd?

otyne Sluf työren umbretyt." — Slber unb bie Senfton »on

bet Seicftcnptcbtgt, bie befonbetg aud) augfüfttlid) feine leßten
SJtomcttte batfteHt, fein: ©ein ©ebet px ©ott ftat et täglicft mit
gläubiget SeOctton unb Slnbad?t gettyan, befonbetg toenn et in'S
gefb tücfeit Woßte, fid) beut ©nabenfeftuß unb ©d)ixtn ©otteS

ernftlidj befoftlen unb einen fonberbaren (Sifer in bem ©ebet »et*
inerten laffen. 3n bem d;tiftlid?en ©efang ftat et jebetjeit »tel

Stoß gefud)t unb %n bcmfelbtgen su ,§aug unb auf feinen Steifen
gieße Suft geftabt, befonbetg ju Ibfittgung beg VIII., XXIII.,
XCI. unb CXXI. ^falmcn.
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dienste angerechnet wird; daher, der Eifer, mit dem er sich

sowohl den öffentlichen Gottesdienst, als auch die h aus li-
che Andacht angelegen sein ließ; ja mit dem er in
Glaubenssachen so gut bewandert war, „daß er auch auf dem

Kampfplatz gelehrter Disputation sich mit Feinden des

reformirten Bekenntnisses trefflich herumzutummeln wußte;" daher

aber auch die Abneigung, womit er dem Müßiggang und

der Unmäßigkeit von Herzen abhold war und solche nicht

um sich leiden mochte, die einem solchen Laster fröhnten.

Treue, soweit sie in einer Zeit zu finden ist, wo nicht

bloß gemeine Soldaten, sondern auch Hochgestellte, die aus

dem Kriege ein Handwerk machten, von einer Fahne zur
andern übergingen ohne den mindesten Skrupel, ist auch ein

Grundzug in Erlachs Wesen. Wir führen dafür die bezeichnenden

Worte des Staatssekretärs Letellier an, der nichts

weniger als sein Freund war und daher um so eher als ein

unparteiischer Gewährsmann gelten kann: „Dieß ist ein Mann,
welcher vortreffliche Dienste leistet; er verträgt sich nicht leicht

mit denjenigen, die mit und unter ihm zu befehlen haben;
aber seine Treue ist unerschütterlich und da wo es sich um
den Dienst des Königs handelt, ist er wie ein Rad, das sich

ohne Aufhören umdreht." — Aber und die Pension von

der Leichcnvredigt, die besondirs auch ausführlich seine letzten
Momente darstellt, sein: Sein Gebet zu Gott hat er täglich mit
gläubiger Devotion und Andacht gethan, besonders wenn er in's
Feld rücken wollte, sich dem Gnadenschutz und Schirm Gottes
ernstlich befohlen und einen sonderbaren Eifer in dem Gebet
vermerken lassln. In dcm christlichen Gesang hat er jederzeit viel
Trost gesucht und -zu demselbigen zu Haus und auf seinen Reisen
große Lust gehabt, besonders zu Absingung des VIII., XXIIl.,
XOI. und OXXI. Psalmen.
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Si». 12,000, bie er, obgleich noeft im Sienfte SetnftatbS

»on SBeimar, »on gtanfteid? annaftnt? — SBeit entfernt,

biefen ©etytitt rechtfertigen gu wollen, »erweifen wit bloß auf

ben Umftanb, baß gtlacty »on feinem Setftältmß gum $ofc
feinem fütftlictyen ©önnet offen Senntniß gegeben tyätte, fo

baß tftc gegenfeitigeS petfönlictyeS Settyälfuiß babtttd? fattifd?

nteftt getrübt wutbe. gieilicft einmal ben Sntereften gtanf*
tetcfts Eingegeben witfte gtlad) mit nur gu gutem gifolge
batyin, baß nacty SeiutyatbS Jobe beffen groberttngen unb

tteffticheS i)eet in bte Jpänbe biefet Mad)t famen; ein folgen*

teidjeS gteigniß, beffen Setantmottung abet gewiß mit Un*

tecftt allein auf gtlactys Schultern gemälgt witb.
Stucft ©tabtyeit, Offentyeit, fetnet Sinn füt gtyte ift feinem

SBefen eigen; gigenftftaften, bie itym mandjerfet Setlegenfteiten

bereiten; batyet muß itym fein Slgent altettyanb SlugtyeitStegeln

geben, bte grangofen gu ftftonen (menager et caresser les

Frangais) unb fid? »ot allem bie ©unft SJtagatinS gu ge*

mimten. SllS iftm einige Seit feine Senftonen ntd?t auSbegatylt

wutben unb et in grfatyiung gebracftt tyätte, baß ber §of
bie ©cftulb bei Sergögerung an ftd? trage, üetgtctytete er

lieber ganglid? barauf, um nid?t bent Staate gut Saft gu

fallen, unb gog eS por, butd? häufige Sotfcftüffe gum Untet*

tyalt bet ©olbaten unb bei SefeftigungSatbeitett etyet felbft in

Sd?aben gu fommen.

Slber ba et nicftt bloß im ©uten, aueft in manchen fcftlimmen

©eiten ein Sinb feinet witbbewegten ttyatentrid?en Seit, in
weletyet bet Stiegetftanb bie etfle Stolle auf bem SBeltttyeatet

fpielte, Wat, fo fpiegelt ftcft' in feinem SBefen nidjt bloß baS eftien*

ftäfte, fonbetn aud? baS eigenmächtige, gewalttftätige Jtyun

unb Jteiben beffelben ab. Son j etyet Wenig gewöftnt, „an=
bera Seilten nachzugeben unb atifguwarten," befam er in ber
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Liv, 12,000, die er, obgleich noch im Dienste Bernhards

von Weimar, von Frankreich annahm? — Weit entfernt,

diesen Schritt rechtfertigen zu wollen, verweisen wir bloß auf

den Umstand, daß Erlach von seinem Verhältniß zum Hofe

seinem fürstlichen Gönner offen Kenntniß gegeben hatte, so

daß ihr gegenseitiges persönliches Verhältniß dadurch faktisch

nicht getrübt wurde. Freilich einmal dm Interessen Frankreichs

hingegeben wirkte Erlach mit nur zu gutem Erfolge

dahin, daß nach Bernhards Tode dessen Eroberungen und

trefflickes Heer in die Hände dieser Macht kamen; ein folgenreiches

Ereigniß, dessen Verantwortung aber gewiß mit
Unrecht allein auf Erlachs Schultern gewälzt wird.

Auch Gradheit, Offenheit, feiner Sinn für Ehre ist seinem

Wesen eigen; Eigenschaften, die ihm mancherlei Verlegenheiten

bereiten; daher muß ihm sein Agent allerhand Klugheitsregeln

geben, die Franzosen zu schonen (nrerigFer et escesser les

I"rsngsi8) und sich vor allem die Gunst Mazarins zu
gewinnen. Als ihm einige Zeit seine Pensionen nicht ausbezahlt

wurden und er in Erfahrung gebracht hatte, daß der Hof
die Schuld der Verzögerung an sich trage, verzichtete er

lieber gänzlich darauf, um nicht dem Staate zur Last zu

fallen, und zog es r>or, durch häufige Vorschüsse zum Unterhalt

der Soldaten und der Befestigungsarbeiten eher selbst in
Schaden zu kommen.

Aber da er nicht bloß im Guten, auch in manchen schlimmen

Seiten ein Kind seiner wildbewcgten thatenreichen Zeit, in
welcher der Kriegerstand die erste Nolle aus dem Wclttheater

spielte, war, so spiegelt sich in seinem Wesen nicht bloß das chrcn-

hafte, sondern auch das eigenmächtige, gewaltthätige Thun
und Treiben desselben ab. Von jeher wenig gewöhnt,
„andern Leuten nachzugehen und aufzuwarten," bekam er in der



Sauet fetnet friegetifetyen Saufbaftn, bie et fefton in jungen

Sobten betrat, jenes ftatylfefte SBefen, baS ftdj nicftt beugt,

baS nut gu oft geneigt ift gu tüdftctytSlofem, eigenmächtigem

Serfaftren unb baS nicftt immer in ben Scftranfen metfei

©elbftbetyerrfcftung bleibt. SBie bätte fonft gtlad?, ben gilt*

gebungen eines uneblen StaftegefütylS folgenb, feinen ©eg*

net grifeftftetg oftne »otongegangene Sluffotbetung »etftaften

laffen fönnen? — Slud? finben fid? fd?on aus bett Satyten

feines betnifeften ©taatSbienfteS »on 1628 — 1638 beutlicfte

Sputen jenes fd?wietigen empfinblicften SBefeng im Setfetyr

mit bet Stegietung; nteftt als einmal ift et im Segriff, bte

itym gugebaetyte gtytenftefte obet gtytenfenbung abguletynen; als

«5eit »on gaftelen etlaubt et ftd? aßetftanb Uebetgtiffe in bte

Obetbettlicftteit beS ObetoogteS »on Schenfenbetg unb Steue*

tungen, welctye fefton gu feinen Sehweiten, bann aber nod? bis

tief ins 17. Sabrbunbert hinein Slnlaß geben gu einer Steifte

»on ©treitigfeiten unb gtöttetungen übet boS Settyältniß

bet Jwinggered/tigfrit »on gaftelen gut Oberfterrlicftfeit beS

©taateS. — ©ong befonberS abet ftnbet ftd? jene eifetne

geftigfeit in ben Seiten beS ftangöftfeften SienfteS, wie ftei*

»otgetyt aus beu ©djteiben an frangöftfdje ©taatSmänner,

wenn er fid? guriidgefefet ober »erlannt glaubt; abet felbft

aud? an bie Santone, an fein Saterlanb, fo baß feine eigene

Satetftabt alle Setantwortlicftfeit in Setteff feinet abguletynen

ftcft »etanlaßt ftnbet.

©ewiß, eS ift bem Slnbenfen biefeS SJtanneS ein gtö*

ßeiei Sienft geteiftet, wenn wir Sieht unb ©chatten neben

einanber ftellen, als wenn wir eine Söbrebe tyatten fcbrcibeii

wollen. Sie Jtyatfactyen laffen ftd) weber attSwifd?en nod?

entträften buteft tftetotifefte Sßettbungen, unb bie SBaftifteit

Weiß immet fid? Sahn gu bteeften. — Slbet aud? fo fönnen

Dauer seiner kriegerischen Laufbahn, die er schon in jungen

Jahren betrat, jenes stahlfeste Wesen, das sich nicht beugt,

das nur zu oft geneigt ist zu rücksichtslosem, eigenmächtigem

Verfahren nnd das nicht immer in den Schranken weiser

Selbstbeherrschung bleibt. Wie bàtte sonst Erlach, den

Eingebungen eines unedlen Nabegefühls folgend, seinen Gegner

Frisckchcrz ohne vorangegangene Aufforderung verhaften

lassen können? — Auch finden sich schon aus den Jahren
seines bernischen Staatsdienstes von 1.628 —1638 deutliche

Spuren jenes schwierigen empfindlichen Wesens im Verkehr

mit der Regierung; mehr als einmal ist er im Begriff, die

ihm zugedachte Ehrenstelle oder Ehrensendung abzulehnen; als

Herr von Castelen erlaubt er sich allerhand Uebergriffe in die

Oberherrlichkeit des Obervogtes von Schenkenberg und

Neuerungen, welche schon zu seinen Lebzeiten, dann aber noch bis

tief ins 17. Jahrhundert hinein Anlaß geben zu einer Reihe

von Streitigkeiten und Erörterungen über das Verhältniß
der Twinggerechtigkeit von Castelen zur Oberherrlichkeit des

Staates. — Ganz besonders aber findet sich jene eiserne

Festigkeit in den Zeiten des französischen Dienstes, wie

hervorgeht aus dcn Schreiben an französische Staatsmänner,

wenn er sich zurückgesetzt oder verkannt glaubt; aber selbst

auch an die Kantone, an fein Baterland, so daß seine eigene

Vaterstadt alle Verantwortlichkeit in Betreff seiner abzulehnen

sich veranlaßt findet.

Gewiß, es ist dem Andenken dieses Mannes ein

größerer Dienst geleistet, wenn wir Licht und Schatten neben

einander stellen, als wenn wir eine Lobrede hätten schreiben

wollen. Die Thatsachen lassen sich weder auswischen noch

entkräften durch rhetorische Wendungen, und die Wahrheit

weiß immer sich Bahn zu brechen. — Aber auch so können



96

wir nicftt anbetS als »eilet Slefttung »on einet Setfönlictyfeit

Aftriben, an bei jeber Soll ein SJiann war, ber auS einem

©uß wie eine jene Stiegetgeftalten aus Stonge »ot unS

ftetyt; ein SJtann »oll Jtyatftaft unb gtyataftet, wie wit fie

jebet Seit, befonbeiS abet in Jagen bet ©efatyt, "wenn beS

SatetlanbeS Unabtyängigfeit bebrotyt ift, bebürfen, fowie baS

©pmbotum, baS er ftd? gur Sticfttfctynur feines .fjonbrinS auS=

etwätylt: conslanter.

9«

wir nicht anders als voller Achtung von einer Persönlichkeit

scheiden, an der jeder Zoll ein Mann war, der aus einem

Guß wie eine jene Kriegergcstalten aus Bronze vor uns

steht; ein Mann voll Thatkraft und Charakter, wie wir sie

jeder Zeit, besonders aber in Tagen der Gefahr, Ivenn des

Vaterlandes Unabhängigkeit bedroht ist, bedürfen, sowie das

Symbolum, das er sich zur Richtschnur seines Handelns
auserwählt: eonslsnter.
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&1

!bern. tafdjfttt). ^a^rq. lölil «paften^e söuetjtir liefern.

$ans cSubtutg v. cSrfcdj.

(ÜraetnlmHJor.

!«5

Sans Ludwig v. Lrlach.

Oemrnlmujor,
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